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Die Scene iff in Yntiochien, der Hauvtſtadt von Sprien, 


Seiner Faiferlichen Hoheit, 


dem 





_ durhlaudtigfien Erzherzoge 


Bar: De ud wig,. 
- Fönigliden Prinzen 
von 
Ungarn und Bohmen, 


Erzherzoge zu Öfterreich ıc. x. 


Eure Faiferliche Hoheit! 


Son vor zehn bi zwölf Kahren fielen mir 
bey Wiederlefung der Römiſchen Geſchichte 
das Schickſal und die Verhältniſſe des Cäſar 
Germanicus als ein tauglicher Stoff zu ei» 
nem Trauerfpiele auf, und ih hatte fehr ge- 
wüuſcht, ihn auf diefe Art dargeftellt zu ſehen. 

Da ich aber nicht daran denken durfte, mit 
noch ungeübten Kräften mich an eine ſolche 
Arbeit zu wagen, fo blieb diefer Wunſch in 
meiner Bruft verfhloffen, und mie ihm der 
fefte Borfag, wenn ih mir je die Fühigfeit 
zu einem folchen Unternehmen zutrauen dürf- 
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fe, keinen andern Gegenſtand als diefen zu 
wahlen, der mir vor vielen fo werth und 
würdig ſchien. 

Ich ſah nähmlich in dem Cäſar Germa— 
nicus nicht bloß den großen Feldherrn und 
einen der edelſten, vielleicht den edelſten Rö⸗ 
mer ſeiner Zeit, ich glaubte in ſeinen Eigen— 
ſchaften und Verhältniſſen eine mir noch wich— 
tigere Ahnlichkeit zu entdecken, und es ſchien 
mir, daß der Sieger von Stockach und Würz— 
burg den Nahmen Germanicus eben fo wohl 
von der Rettung Deutſchlands tragen könn— 





te, als der Romifche Feldherr von der unter: 
nommenen und nicht vollendeten Unterwer— 
fung desfelben. 

Seitdem bat fihb im Deutfhen Vater— 
lande vieles geändert; aber die alten Erinne- 
rungen leben noch hell in jeder Deutfchfühlen- 
den Seele, und die Tage von Caldiero und 
Asvern haben fie noch tiefer und unauslöfch- 
licher in unfer Gedächtniß gegraben. In diefer 
Anſicht und mit diefen Gefühlen wage ich es, die- 
fen erften dramatifchen Verſuch zu Eurer faiferl. 
Hoheit Füßen zu legen, und werde) mich 


glücklich ſchäßzen, wenn er einen Nahmen, 
der der Mit- und Nachwelt theuer if, an 
feiner Stirn tragen darf. 


Mit tiefſter Ehrfurcht 


Eurer kaiſerlichen Hoheit 


Wien im Maͤrz 1813. 
unterthänigſte 
Caroline Pichler, 
geborne v, Öreiner, 
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Halle im Pallafte des Germanicus, einfach, 
aber edel verziert. 


V— — 


Erſter Auftritt. 


Agrippina fist, von ihren Selavinnen umgebet- 
die an Rocken nnd Webeſtühlen verſchiedentlich 
befchäftigt ſind. Sie ſelbſt hat ein Körbchen mit 
Purpurmwolle ben fich ſtehen, die fie auf Webers 
ſchiffchen windet. Maréeia ſitzt nahe an ihrer 
Gebietherinn, ebenfalls bey weiblicher Arbeit, 


Agrippina 
Uns bis zum Morgen, fagit du, hat das Gaft- 
mahl, 
Der Tanz, die Mimenſpiele fortgewährt? 
Marcia. 
Bis an den frühen Morgen, wie ic) fagte. 
Schon zeigte dämmernd fich das Licht im Often, 
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Da ging mein Sohn zur Arbeit aus. Die Strafe 
War einfam noch. Auf einmahl öffnet ſich 
Das Thor an dem Pallaft des Pifo. Larmend 
Ergießt ein toller Haufe ſich heraus; 
Die Säfte find es. Halb betrunfne Sclaven 
Mit Fadkeln leiten ihre Herrn, die Faum 
Der Füße mächtig find; ihr lautes Lachen, 
Ihr »Evan! Evoe!« erfüllt die Straßen, 
Und ftört die beffern Nachbarn aus der Ruh. 
Agrippina. 
Das ift die Tagesordnung in dem Haufe. 
Calpurnius und feine Frau, fie Eennen 
Des ftillen Wirkens veine Freuden nicht, 
Sie fuchen nicht Erhohlung von der Arbeit. 
Weiß die Gefchlecht denn wohl, was Arbeit ift ? 
Ermüder von Genuß, und überfattigt 
Ron immer neuen tollen Schwelgereyen, 
Lechzt der gelahmte Geiſt, der ftumpfe Sinn 
Nach einem feltfam ungewohnten Reiz, 
Der ihn aus feiner dumpfen Schlaffheit ftachle. 
Marcia— 
Allein wie kommt's, daß der Proconſul ſtets 
Von jenen alten guten Zeiten ſpricht, 
Von unfrer Vater Einfalt? 
Agrippina— 
Wie es kommt? 
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= 564 weil es nichts als Worte ſind. 
Glaubſt du, daß in des eitlen Piſo Bruſt 
Ein Funken echten Römergeiſtes wohne? 
Die Haͤrte, die er zeigt, der wilde Trotz, 
Sie find nicht eines ernten Sinnes Frucht, 
Der mitten in dem Strudel des Verderbens 
Der Väter Sitte treu bewahrt. Nur Unmutb, 
Nur Widerwillen it's, daß die Pifonen 
So body nicht ftehen, als der Götter Gunft 
Das Sulifhe Geſchlecht geführt. Nicht frey 
Soll Rom feyn, das begehrt er wahrlich nicht; 
Nur andern nicht, als ihm, foll es geboren. 
Marcia 
Und wie fo anders ftehet neben dir 
Die eitle Gattinn des Proconfuls, fie, 
Die, nichts von Häuslichkeit undDrdnung wiſſend, 
Den Tag vertändelt und die Nacht verſchwaärmt! 
Wann fieht man fie, wie's Frauen ziemt, Bes 
ſchäftigt, 
Am Web'ſtuhl oder Rocken? 
Agrippina—. 
Marcia! 
Wie magſt du auch ſo alter Sitten denken? 
Plancina bat ganz anderes zu thun. 
Sie muß fich baden, falben, ſchmücken, muß 
Sn’s Schaufpiel geben, in den Tempel ſich, 
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Auf's Ruh'bett hingelagert, 9: Str 
Bon Antiochien prunfend tragen. laſſen. ß 
So lebt ſie, wie es edlen Frauen ziemt. 

Marcia. 

Und fürchtet ſie bey dieſer Lebensweiſe 
Denn nicht den Tadel und den Spott der Welt? 

Agrippina. 
O fie iſt ſchön! Die Schönheit kleidet alles. 
Ein reizend Weib, glaub' mir, darf vieles wagen, 
Und es erſcheint der Welt nicht tadelnswerth, 
Und vollends nicht denMännern, ſelbſt den beſten. 
Da fehlt es niemahls an Entſchuldigungen, 
An ſchmeichelnd ſüßen Nahmen für das Laſter, 
Wenn es ſich nur in ſchöner Hülle zeigt. 
Und ſo, wie dieſe Weiber, muß man's machen, 
Wenn man ſie feſſeln, und in ew'gen Banden 
Erhalten will. Mit Sanftmuth muß man prunken, 
Mit weichem Sinn, der Zorn und Trotz nicht 

kennt, 
Und unterm Schein der kindlichſten Ergebung 
Erlauern und erliſten, was man wünſcht, 
Und was des Mannes Stolz dem graden Herzen, 
Das ſich des Schlangenweges ſchämet, niemahls 
Gewähren wird. O lange Eenn’ ich fie, 
Die Heuchlerinn, und mag es nicht verbergen, 
Mie ich fie haffe, wie mein Innerftes 
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Bey ihres Nahmens Klange ſich empört! — 
Man kommt. — 


(Bibius tritt ein. Agrippina wendet ſich zu den 
Selavinnen). 


Laßt uns allein! 
(Marcia mit den Sclavinnen ab.) 


Zweyter Auftritt. 
Agrivpina Marfus Vibius, 
Agrippina 
Was bringft du mir? 
Vibius. x 
Viel Gutes nıdt. 
Agrivpina. 
Das hab’ ich wohl erwartet. 
Iſt die Berfammlung ſchon zu Ende? 
Vibius. 
Ja! 
Der Cäſar hat in's Lager ſich begeben, 
Und mich hierher geſandt, um ſchnelle Kunde 
Von dem, was vorging, dir zu bringen, 
Agrippina, 
Sprich denn, 
Wie ging es? 
Vibius. 
Im Beginne leidlich gut. 
Mit wahrhaft edler Schonung trug dein Gatte 
Dramat. Ged. J. Th. B 
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Dem Rath die manderley Befchwerden vor, 
Die ihn zu Elagen zwangen, all. den Unfug, 
Der wahrend feiner legten Reife fid) 
Beym Heer fo wie ım Innern eingefhlichen, 
Niemand verdammend, FeinenNahmen nennend. 
Agrippina. 
Und Pifo ? 
Bibius. 


Der, der Schuld ſich wohl bewußt, $ 


Nahm jedes Wort als einen gift'gen Stachel 

Sm argwohnvollen Herzen auf, und gab 

Es beifiend und beleidigend zurück. 

Noch hielt Germanicus ſich feft. Sch ſah's, 

Wie er fih mühſam bandigte, ich ſah 

Der Leidenfhaften ſchnellen Wechſel ihm 

Bald glühendroth,bald bleich die Wangen farben, 

Und ich gefteh’ dir’ freudig, Agrippina! 

Daß mic der Anblie mit Bewunderung 

Und Ehrfurcht füllte; denn mir ſchien der Cafar 

Viel größer in dem Kampfe mit fich felbft, 

Als mandmahl im Gewühl der ernten Schlacht. 
Agrippina. 

Sa, das vermag er. Herrſchaft über ſich 

Befist er, wie vielleicht Fein Sterblicher. 

Dft hab’ ich's auch bewundert, oft getadelt; 

Es ift nicht gut in diefer argen Zeit, 
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Wenn nur der Beßre ſich in Schranken halt, 
So aͤngſtlich Pflicht und Recht abwagend, wäh- 
rend 
Das Laſter ſchamlos alles ſich erlaubt. 
— Doch, laß mich weiter hören! 
Vibius. 
Jetzo ward 
Der Unfug bey dem Heer, den der Proconſul 
Mit Fleiß gehaͤgt, der alten Zucht Erſchlaffung, 
BeftechlichFeit, und manches andre Böſe 
Gerügt; die Geifter fingen an ſich zu erhitzen. 
Da traf ein ftrenge ftrafend Wort des Cafars 
Die Unterftüßung, die Calpurnius, 
Dem Frieden der Provinz, dem Willen des Se— 
nats 
Zuwibder, dem vertriebnen Partherkönig, 
Dem elenden VBonones, gibt. — Der Vorwurf 
traf 
Zu tief und wahr. Calpurnius fuhr auf. 
Die legte Hülle zarter Scheu zerreiffend, 
Erklärt' er laut mit unerbörtem Troß, 
Nur Einer Eönne bie Provinz behaupten ; 
Er werde feh'n, ob ihm Germanicus, 
Ob er dem Calar werde weichen müffen. 
Seßt war der Krieg erflart. Germanicus 
Erhob fich zurnend, mit ihm alle Beffern, 
2 
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Attilius, und Cnejus Gentius, 
Auch Patus, Lalius und nod viel andre; 
Sie fellen fih um ihn, und ſchwören laut, 
Ihr Blut, ihr Leben eh’ auf's Spiel zu fegen, 
Eh’ fie den Feldherrn ſich entreiffen laffen. 
tun votten au um Pifo fi die Seinen; 
. Ein wilder Sturm bewegt das ganze Haus. 
Germanicus allein vergißt fih nicht. 
lie Ernft und Wurde halt er die Emporten 
Noch in des Anftands Schranken. Yaut geboth 
Er Ruh', und Ruhe ward. Dann wendet er 
Sich zu Calpurnius: »Hier ift der Ort nicht,« 
Beginnt er feft und ruhig, »zu beftimmen, 
em die Provinz gehören fol. Du wirft, 
Was ich befchliefe, wenn es Zeit ift, hören.« 
Mit diefem Wort verläßt er die Berfammlung, 
Und alles, was ihn liebt, begleitet ihn. 
Agrippina 
Es ift gefommen, wie ich es erwartet. 
Ein folder Zwiefpalt Eonnte nur mit Sturm 
Sich endigen. 
Bibius. 
Du ſcheineſt fehr gefaßt. 
Agrippina. 
Mich ſchreckt der Ausbruch nicht. Sch hab’ ihn lange . 
Vorher gefehn — und daß ich's nun geſtehe, 
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Ich ſehe nichts Gefährlichẽs darin. 
Was haben wir von Piſo mehr zu fürchten, 
Wenn er des Cäſars Feind ſich offen nennt, 
Er, der fo lang fein Feind geweſen iſt? 
Bibıus. 
Doch, Agrippina, mehr erlauber ſich 
Und Euhn've Waffen der erkhärte Seind. 
Agrippina. 
Und leichter ift’s, dem offnen Feind zu wehren, 
Us ſich zu fhüßen vor dem heimlichen. 
Bihius. 
Es ift mir Tieb, wenn du eg alfo nimmſt; 
Dein großes Herz erkenn’ ich in den Worten, 
Doch Eann ich nicht die Sorge ganz verbannen, 
Das Pifo’s fchlaue Lit, der Zudt und Ordnung 
Beym Heere lang mit Vorbedacht verdarb, 
Zu tief gewurzelt, daß der Übermuth — 
Agrivpina. 
Was hatte wohl Germanicus zu fürchten ? 
Bey feinen Kriegern ift er ficher, wie 
Am Throne Jupiters. 
Bibius. 
Er war's. 
Agrippina. 
Er iſt es noch. 
Sie lieben ihren Feldherrn. — O ich kenne 
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Dieß Heer zu gut, uhd immer den‘ ich noch 

Mit Grau'n und Freude jenes großen Tags, 

As dort am Nhein in fohredlicher Empörung 

Das Lager fih bewegte, wilder Troß, 

MWahnfinnige Werblendung jedes befire 

Gefühl, die Stimme der Vernunft, die Liebe 

Zu dem verehrten Feldherrn übertäubte, 

Und nun Germanicus befchloß, mid und die 
Kinder 

Bor der Empörer roher Wuth zu fichern, 

Und der Trevirer Schuß zu übergeben. 

Wir fchieften ſtumm, verftört und unter Thranen 

Uns an, das Lager zu verlaffen ; langſam, ſtill 

Bewegte fich der Zug. Die Kunde lief 

Schnell durch der Zelten Reihn; aus allen Gaffen 

Sah man die Krieger treten, fragend, forſchend, 

Was dieſer Zug bedeute, und wohin 

Der Eafar die Geliebten fenden wolle? 

Und als fie hörten, daß zu den Trevirern, 

Zum fremden Wolf, wir jego flüchten follten, 

Um ihrer Wuth uns zu entziehn, da faßte Scham 

Und Neu’ die rohen Herzen. Eilig ftürgen 

Sie hin zum Cafar, dicht gedrangte Scharen 

Umringen das Pratorium; fie flehen, weinen, 

Sa diefe Schmach nicht über fie zu bringen, 

Und nicht das Liebfte bey dem fremden Volf, 
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Bey den Barbaren ficherer zu glauben, 
Als bey dem eignen Heer. — D weld) ein Tag !— 
Roch ſeh' ıh den Gemahl, entrüftet, einem 
Erzürnten Gotte gleich, bin vor fie treten, 
Mit harten Worten ihren Frevel ftrafend, 
Und fie — zerfnirfht und brennend, ibm zu 
zeigen, 
Wie tief fie ihre Schuld und feinen Zorn 
Empfinden, ftürgen fort, und feſſeln raſch 
Mit eigner Hand des Aufruhrs erfte Haupter, 
Und liefern fie des Richters Strafen aus. — 
Mein! nein! Beydiefem Heer bat mein Gemahl 
Nichts zu befürchten ! 
Vibius. 
Geben es die Götter! 
Agrıppına. 
Drum geb’, und fag’ dem Cafar, wie du mid) 
Gefunden, fag’ ihm, des Agrivpa Tochter, 
Die Sattinn, die Germanicus gewählt, 
Sie könne ſorgen wohl, doch niemablszittern. 
(Beyde geben zu verſchiedenen Seiten ab.) 
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Dritter Auftritt. 


Eine einfame Gegend in den Gärten des Calpurnius. Auf 
der Linken Seite befchatten düſtere Pinien und Cy— 
preffen eine Marmorbanf; aufder rechten fieht man 
ungefabr in der halben Tiefe des Theaters einen 
Theildes eifernen Bitters, welches den Garten rund 
herum einfchließt, durch dasfelbein der Ferne ein— 
zelne Haufer und eine freye Gegend. 


Hortenfius, hernach Camillus, 


Hortenfius 
(tritt aus dem Gebüſche hervor, und fieht fich unge: 
duldig um). 
Er kommt nod nicht! —Die Zeit ift längſt vorbey, 
Die er beftimmte. — So verftohlen bier 
Im Bufch zu lauern, wie ein Dieb — vor jedem 
Geraufh, vor jedem Fußtritt Zu erbeben, 
Iſt unerträglich! — Kommt ernicht fogleich, 
So feß’ ich wohl auch ohne feine Hülfe 
Die Sache durd. — Es muß der Cafar fühlen, 
Daß ihm Fein Ausweg übrıg bleibt; er muß 
Eid uns anfchließen, oder— untergehn ! 
(Samillus kommt mit einem Blatte in der Hand). 
Ha! endlihd — 
Camillus. 
Sey nicht böſe mir, o Freund! 
Unmsglih war's, den Brief dir früher zu ” 
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Verſchaffen. Jetzt erft fand der Freygelaßne 
Den Augenbli, ſich feiner zu bemächt'gen. 
Doch, Freund, mehr als zwey Stunden kann 
ich ihn 
Dir nicht vertrauen. 
Hortenfius. 
Sn zwey Stunden haſt 
Du ihn zurück. Gib her! 
Camillus (gibt ihm das Blatt.) 
Sey nur vorfidtig ! 
Es darf bey Pifo Fein Verdacht erwachen, 
Er darf den Brief des Kaifers nicht vermiffen. 
Drumt bring ihn fchnell, fo ſchnell du Eannit, 
zurück! 
Hortenfius. 
Verlaß dich drauf! 
Camillus. 
Fur fo kann idy zum Zweck, 
Dem hohen, würdigen, der leuchtend dir, 
Wie mir, vorſchwebt, mit tillem Streben wirken, 
Das große Merk der Weltbefreyung fo nur 
Befordern. — Doh man kommt — ich höre 
Tritte — 


Entferne dich! 
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Hortenfius. 
Leb' wohl! ich Eehre bald. 
(Bende gehen zu verjchiedenen Geiten ab.) 


Bierter Auftritt. 


Plancina, in einfachem häuslichen Anzuge, und 
Suniatreten aus dem Dunkeln Theile des Gar- 
tens bervor, 


Plancina, 


Hier laß ung bleiben, Schweiter! hier it's ftill 

Und einfam. Rühlend weht die Morgenluft 

Im Schatten diefer Pinien, und das Plätzchen 

St düfter und vertraut. Hier ift mir wohl. 
(Sie fegen ih auf die Marmorbanf.) 


Sunia. 
Sch Eenne dich nicht mehr. Wie? ift es möglich? 
Biſt du das heitre, lebensfrohe Wefen, 
Das ih in Rom verlief, dem rings die Welt 
Sm Nofenliht aelächelt, das den Schmerz, 
Den Trübfinn nur durch's Mitgefühl gekannt? 
Bit du Plancina noch, von der in Nom 
Und bis in Spanien, als von der fchonften, 
Der glänzendſten, der glüclichften der Frauen, 
Der Ruf mit Neid und mit Bewundrung ſprach? 
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Plancina. 
Sch bin Plancina, deine Schweiter ned! — 
Was fonft mit mir ſich zugetragen, laß 
Uns nit berühren! Laß die ſchöne Zeit 
Des Wiederfehns nad) Jahre langer Trennung 
Uns ohne Rückblick ruhig jest genießen! 
Denn dur bleibft ja bey mir ? 
Junia. 
Bis in den Tod! 
Ich habe nirgends eine Heimath mehr, 
Als nur in deinem Arm. Todt iſt der Gatte, 
Mit Kindern hat der Götter ernſter Schluß 
Mich nie erfreut, der theuren Altern Reſt 
Füllt, feit wir denfen Eönnen, ſchon die Urnen. 
Was bleibt miv Ubrig in der weiten Welt, 
Als du, geliebte Schwefter ? 
Plancine. 
Sa, fo fey's! 
(Sie umarmet Junien.) 
. An deiner Bruft foll ftill mein Leben fehwinden, 
Des Dafeyns banger Traum vorüber fliehn. 
Sunia. 
Wie fcheinft du mir fo feltfam heut bewegt! 
Sechs Qage bin ich nun in deinem Haufe. 
Du warft wohl immer ftill, mitunter auch 
Zieffinnig; doch fo ernft, wie geftern Abends 
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Und diefen Morgen,” fah ich dich noch nie. 
Du fliebft, was font dich freut, die Lieblings- 
plaße 
Dort, woder Springquell unter Roſen raufht, 
Und wo im Blüthenhain die Nachtigall 
Uns fonft in anmutbsvolle Schatten locte, 
Plancina. 
Sch fliehe das Geräuſch. Heut ift die Stadt 
Voll Larmen und Bewegung; heute zieht 
Mit Pomp zum erften Mahl der Cäſar wieder 
In die Verſammlung. — Gerne weich’ ich aus, 
Dieß Schaufpiel nicht zu fehn, 
Sunia, 

So ift es wahr? 
Du theilft des Gatten Haß? Gehörſt aud) du 
Zur Zahl der Feinde des Germanicus? 
(Planeina wendet fih ab, und bricht in Thränen aus.) 
Du weint? was ift dir? hab’ ich dich gekränkt? 
Das wollt’ ıdy nicht! bey allen Göttern! nein! 
Wohl weiß ich, daß du einft nicht alfo dachteſt, 
Er war dır lied. Ihr wuchſ't zufammen auf 
Im Haufe des Auguft. Mit Agrippinen, 
Des Kaifers Enkelinn, war er verlobt, 
Mit Pifo du, dem Sohn des alten Freundes, 
Dem dich der Water fterbend übergab. — 
Ep war's, als ih Stalien verlieh, 
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Um dem Gemahl nad) Spanien zu folgen. 
Bald drauf gabft du dem Pıfo deine Hand; 
Und feitdem bat fein Wort in deinen Briefen, 
Kein Laut des Sugendfreundes mehr erwahnt. 
Der Ruf allein erzählte von der Feindſchaft, 
Die zwifchen euren beyden Haufern herrſcht. 
Sch zweifle nicht, findft du ihn baffenswurdig, 
Daß er's auch ift; du warft nie ungerecht. 
Mid wundert nur, daß er fih fo verandert; 
Er war fo gut, fo liebenswürdig einit. 
Plancina. 
D gute Götter! ah! er ift es noch! 
Sunia. 
Er ift es, und du baffeft ihn? Du jtimmit 
In deines Gatten feindlih düſtre Plane, 
Shn zu verderben, du? — 
Plancina 

O ſchone! fhone! — 
Sch ihn verderben ih ihn baffen? — Lieber 
Wollt’ ich in Martern fterben — Schweiter ! ach! 
Sieh meine Schwäche, höre mein Geſtändniß! 
Ich lieb’ ihn, Lieb’ ihn mit der reinen Gluth 
Der erften Liebe. Sein geliebtes Bild 
Wird ewig nicht aus meiner Eeele fheiden! — 
Sur mid lebt Ein Mann. nur auf diefer Welt, 
Und diefer Eine ift für mich verloren! 


30 
Sunia. 

Unglückliche! Weiß aud Germanicus — 
Plancina. 

Er? nein! Die guten Götter werden mir 

Die Shmad erfparen! Nein! Eein Sterblicher, 

Und er am wenigften, darf jemahls willen, 

Was meine Bruft zerreißt. Drum ſtürz' ich mic) 

Abſichtlich in den Strudel der Zerftreuung, 

Sch ſcheine munter, glücklich, thöricht ja 

So gar, um nur unglücklich nicht zu fiheinen. 

Es tadelt mich die Welt, ic) weiß es wohl, 

Bor allen Sie — ie, die das Liebfte mir 

Geraubt, das ftolze Weib, das feinen Ruhm 

Sn leicht geübter Tugend prahlend fuchet, 

Weil ihr fein Herz im Ealten Bufen fchlagt. 

Sunia. 

Und glaubft du wohl, daß auch ınfeiner Bruft 

Das Bild der erften Jugenbdliebe lebt? 
Plancıina. 

Das weiß ich nicht, und mag es auch nicht wiffen. 

Was hülf' es mir, o Zunia, wenn ic) 

Ihn elend wüßte, wie ich elend bin? 

Nein! lieber will ich glauben, daß er ruhig 

An Agrivpinens Seite lebt, in feinen Kindern, 

Im wohlgeordnet ehvenvollen Haufe, 

Sn großen Planen für der Menfchheit Wohl 
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Den’ Frieden findet, den fein edles Herz 

So fehr verdient, 
‘ Sunia. 

Haft du ihn öfter wohl 

Geſprochen, feit ihr nah’ beyfammen lebt! 

Plancina. 

Nur wenns derWohlſtand unumgänglich heifchte. 

Wozu auch tiefer in die wunde Brut 

Den Pfeil mir ftoßen ? Niemahls Eonnt’ ich ihn 

Erblicken ohne heftige Bewegung, 

Niemahls den Ton der theuern Stimme hören, 

Daß nicht die ganze holde Jugendzeit 

Mit allen ihren Freuden vor mir fland, 

Mo wir uns arglos liebten, nimmer ahnend, 

Welch ein Gefühl uns an einander zog, 

Wo fi) fein großes Herz fo Eindlich offen, 

So unvergeßlich mir enthüllt". O Schweiter! 

Das waren goldne Tage! 


Fünfter Auftritt. 
Pifo Camillus. Vorige. 
Pifo 
(im Hereintreten zu Gamillus.) 
Nein! und wenn 
Germantcus und ih und eine Welt 
Zu Grunde gingen — nein! ich weiche nicht. 
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Plancına. 

Shr Götter! mein Gemahl! Sn welcher Stim- 
mung r 

Kehrt er zurück? Was mag gefhehen feyn ? 


Pıfo, 
Noch hab ich Kraft, mit ihm es aufzunebmen! 
Er komme nur, er wage nur den Kampf! 
Glaubt er vieleicht, weil ihn Auguft geliebt, 
Weil er, gepfropft auf den verhaßten Stamm 
Der Freyheitsunterdrücker, ſich bereits 
Als künft'gen Herren der ganzen Welt betrachtet, 
Daß er nah Willkühr ung zertreten darf? 
Nein! nimmer hoffe dieß Germanicus! 
Noch find wir Römer, noch iſt nicht in allen 
Der hohe Sinn für Freyheit ausgeftorben — 
Und weil wir ſchweigen, dienen wir noch nicht. 


Plancina. 
Was haft du, mein Gemahl? Darf ich erfahren, 
Was dich fo fehr erhigt? 
Pifo. 
— Du bier? Was führt di 
An diefen einfam abgelegnen Pla ? . 
Willſt du mich bier belaufen? 
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Plancina. 
Mein Gemapt ! 
Nie hab ic) noch zum Lauſchen mid erniedrigt. 
Sc Fam hierher, weil mir's gefiel. Du felbft 
Haft ja denfelben Weg gewählt. 
Piſo. 
Schweig! Immer 
Weißt du ein Wort zu ſagen, was mich reizt. 
O, alles hat ſich heute gegen mich 
Verſchworen! Doch, der mich ſo ſchwer beleidigt, 
Er ſoll es ſchwer auch büßen. Hör', Camillus! 
Mir ſchwillt die Bruſt von Zorn, wenn ich die 
Worte, 
Die dieſer Jüngling ſich erlaubt, wenn ich 
Den kalten Übermuth zurück mir rufe, 
Mit dem er ſich betrug. Mir das zu biethen! 
Mir! Doch frohlocke nicht! Schon iſt der Ab— 
grund 
Gehöoöhlt, der dich verſchlingen ſoll, auf dem du 
Noch fiher traumend wandelft. Nicht umfonit 
Hat mich Tiber hierher dir nachgefandt. 
Dein böfer Damon will ich fern, und nimmer 
Ablaffen, bis du mir, vernichtet, weichit. 
Sunia. 
So ift es wahr, was man ſich Tange ſchon 
Dramat, Ged. I. Th. C 
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In's Ohr zu fliftern wagt? Es haßt Tiber 
Den Cafar, fuht ihn zu verderben — 

Piſo. 

Wie? 

Wer ſagt das? 

Sunia 

Weresfagt? Die Stadt —die Welt. 


Pife. 

Die Welt? — — Es Eennt der Kaifer feinen 
Neffen, 

Und würdigt ihn, wie ers verdient. — Was 
weiter 


Sich) in der Bruft Tibers bewegt, das hat 

Wohl niemand noch in Nom und bier ergrüns 
det. — 

Nur das magft du, und mag die Welt erfahren: 

Sch haſſ' ihn, haff’ ihn bis zum Tod, und fein 

Verderben ift das Ziel, nad) dem ich ftrebe. 


Sechster Auftritt, 
Domitius. Vorige. 
Camillus. 

Hier Eommt Domitius. 
Pifo. 
Ha vecht! der kommt 
Dom Lager. Nun, wie ging's? 
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Domitius. 
Nicht gut, Proconful! 
So ganz und gar nicht, wie wires gewünfdt. 
Pifo 
Was foll das beifen? Sprid ! 
Domitius, 
Es batte ſich 
Der Cafar Faum gezeigt, als freudetrunfen 
Die Krieger fih von allen Seiten ber 
Zuftrömend zu ihm drangten. Lautes Jauchzen 
Stieg in die Luft empor; man hätte bier 
Den wilden Färmen hören können. Mühſam nur 
Erzwang Germanicus, id fah es wohl, 
Den ftrenaen Ernft, der ihn bekleiden follte, 
Hielt mühfam fein Triumphgefühl zurück. 
Dann winkt’ er Stille, und aufeinmahl legte 
Sich der Tumult; gehorfam reihten fi 
Die Scharen um ıhn her, und er begann 
Mit Strenge jede Schuld zu rügen. Dod 
Du Eennft ja feine fhlauen Redner - Künfte. 
Mir zuckte wilder Unmuth durch die Glieder, 
As ich die bärt'gen Veteranen ftumm, 
Befchamt, zerknirrſcht vor diefem Jüngling ftes 
ben, 
Und fih, wie Knaben, meiftern laſſen ſah. — 
Kurz, er hat ganz nad) feinem Willen fie 
Ga 
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Zurüc geführt; und alles ift verloren, 
Was wir bisher zum großen Zweck gethan. 
Pife. 
Verwünſcht! 
Plancina (für ſich.) 
O nehmt, ihr Götter, meinen Dan! 
Domitius. 
Und nun bin ich voraus geeilt, um ſchnell 
Dir zu berichten, daß der Cäſar gleich 
Hier diefen Weg vorüber Fommen wird. 
Plancina. 
Der Cäſar? 
Camillus. 
Das ift ja die Strafe nicht 
Vom Lager zum Pallaft ? 
Domitius. 
Deßwegen eben. 
Du Eennft den Heuchler ja. Mit falfcher Demuth 
Will er dem Drang des Volkes fid) entziehn, 
Das jubelnd ibn auf feinem Weg erwartet, 
Will hier durch einfam abgelegne Straßen 
Zurücke kehren. Doch es folgt gewiß 
Auch hier das Volk, zum Theil mit Lift gewonnen, 
Zum Theil bethört. Hörft du, fie nahen ſchon! 
(Man hört hinter der Scene das Sujauchzen des Volks.) 
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Piſo. 

Fort! Seinen Anblick kann ich nicht ertragen. 
(Er gebt mit Camillus und Domitius ab.) 
Sunta, 

Komm, Schiwefter! Komm, Plancina! 
Plancina. 
Wie, au du? 
Sch hab ihn fieben Monden nicht gefehn! 
Sept tft er nah, wird diefen Augenblic 
Hier feyn, und ich fell fliehn? 
Junia. 
Du weißt, Plancina, 
Wie ſehr ſein Anblick dich erſchüttert. 
Plancina. 
Ach! Sch weiß es. 
Allein nur einen Augenblick! — 


(Germanieus, von Cnejus Sentius, Marſus Vibius 
und mehreren Romiſchen Senatoren begleitet, geht 
vor dem Gitter vorüber. Das Volk ſtrömt mit 
Jauchzen nach. Ben Plancina’s Anblick bleibt er eis 
nen Augenblic® betroffen fteben, grüßt fie ehrerbie— 
thig, und jest dann feinen Weg fort. Plancina finft 
in Juniens Arme,) 


O Götter! 





Zweyter Aufzug. 





Erfter Auftritt, 


Saal im Pallafte des Germanicus. Er fißt 
an einem Tiſche, auf dem Rollen und Täfel— 
hen liegen. Caligula und Claudius, 
feine Söhne, ftehen an feiner Seite, Agriv- 
pina, an der entgegen gefeßten Geite des 
Tifches, ift mit Arbeit befchäftigt, wie im er— 
ften Aufzuge. 


Germanicus, 
(indem er bie Kinder Liebfofet.) 


Ach hier, hier iſt mir endlich wieder wohl! 
Hier im gewohnten ſtillen Kreis der Meinen, 
Der Nächſten, Liebſten! Freyer athmet hier 
Die lang gedrückte Bruſt, die Seele darf 
Hier offen zur verwandten Seele ſprechen, 
Und keine Larven grinſen bier mich an. 
Claudius, 
Jetzt aber, Water, bleibft du doch ben uns ? 
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Germanicus. 
Sa, meine Kinder! 
Caligula. 
Und erzahlit ung doch 
Auch von Aaypten, von den Wunderdingen, 
Die es enthält, den Tempeln, Pyramiden, 
Dem Labyrinth. Es bat uns Phado wohl 
Schon manches vorgelejen und erzählt. 
Germanicus. 
Gern, mein Caligula! Auc mich ergeßt es, 
Was ich genoß und ſah, mit eudy, ihr Yieben, 
Noch ein Mahl in Erinn’vung zu durchleben. 
(Se wendet fi zu Agrippinen, und reicht ihr die Hand.) 
Mein trautes Weib! Laß jest die Arbeit ruhn, 
Und Eomm zu min! ’ 
Agrippina. 
(ſteht auf, und ſchlingt ihren Arm um ſeine Schulter.) 
O mein Germanicus! 
Mein theurer Gatte! Ja, es iſt mein Stolz, 
Daß du bey uns, bey mir dich heimiſch fühlſt. 
Doch felten nur wird mir dieß Gluck zu Theil. 
Seit ich nach langer ſchmerzlicher Entfernung 
Zum erften Mahl dich geftern wieder fah, 
Hab’ ih nur Augenblicke dic) befeffen. 
Sch theile dich nicht mit dem Staat, ih muß 
Mich mit verlornen Stunden Farg begnügen. 
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Germanicus. 
Die laß ung deſto fröhlicher genießen! 
Laß mich in meiner Lieben Arm vergeſſen, 
Wie kalt und feindlich es da draußen ſtürmt! 
Laß mich jetzt bloß Gemahl und Vater ſeyn! 
Agrippina. 
Wie biſt du doch ſo gut, ſo kindlich offen! 
Die Welt iſt's nicht mit dir — und du erträgſt 
Das ſo gelaſſen! 
Germantcus. 
Theures Weib! ich theile 
Mit manchem beffern Manne diefes Loos, 
Agrippina. 
Dod deine Feinde werden übermütbhig. 
Germanicus. 
Was haft du, Agrippina? Was bewegt 
So heftig dich? Du fcheinft gereizt, unruhig, 
Aarippina. 
Es ift nichts Neues — nur die ew’ge Klage, 
Daß du zu gut bift! 
Germanicus. 
Geht, ihr Kinder, geht! 
Nehmt eure Täfelchen, und faget Phädo, 
Daß ich die Treu ihm dankbar anerfenne, 
Mit der er euch gelehrt! Ein treuer Lehrer, 
Glaubt meine Söhne, ift ein groß Gefhenf 
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Der Vorfiht, und mit Gold nicht abzulohnen. 
Nun geht! 


(Er umarmt die Kinder, und entläüßt fie.) 


Zweyter Auftritt. 
Germanicus. Agrippina. 
Germanicus. 
— Und jeßt, was haft du mir zu fagen ? 
Agrippina, 

Sch babe heut durch Nibius erfahren, 
Was im Senat vorging. Wie lange willft du 
Den Troß des Übermüth'gen noch ertragen, 
Der öffentlich fich als dein Feind erklart, 
Der die Provinz dir ftreitig machen will? 
Treib ihn von hier! Zwing ihn zu — 


Germanicus. 

Agrippina! 
Du weißt, ich babe ftets nicht bloß die Gattinn, 
Sch hab’ oft einen Freund in dir gefehn, 
Und deinem hohen Geifte gern vertraut. — 
Dod was mir, als dem Schirmer der Provinz, 
Als Lenker eines Heeres, eines Welttheils 
Für Pflichten zuftehn — das muß ich allein 
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Bemeffen und allein entſcheiden Eönnen. 
Man kommt! Wir fprechen uns ein anders Mahl. 


Dritter Auftritt. 
Sentius Vorige, 


Germanicus, 
Willkommen, Gentius! 
Sentius. 
Sey mir willkommen 
In Syrien, in deinem Hauſe, Cäſar! 
Germanicus. 

Wir haben uns am Morgen ſchon geſehn; 
Doch jetzt erſt kann ich dich alsFreund begrüßen. 
Sentius. 

Du ſcheinſt mir düſter — du auch, Agrippina! 
Ihr ſeyd verſtimmt. 

Germanicus. 

Bey diefer Zeit Fein Wunder! 


Sentius. 

Ja wohl! Du weißt, ich bin kein Freund von 
Klagen. 

Doch dieß Mahl komm auch ich mit böſer 
Kunde, 


Mit Sorgen und mit Warnungen für dich. 
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Germanicus. 
Du? Sentius! Nun wahrlich, dann iſt's Zeit, 
Zu forgen. Sprich! 

Sentius. 
Sch habe fihre Nachricht 

Aus Nom erhalten. Dort hat man die Neife 
Nach Memphis dir fehr body verargt. Man fpricht 
Don Pflihtvergeffenheit, von ftrafbar Fühnen 
Eingriffen — 

Germanicus. 

Wie? was jedem offen ſteht, 
Des Wiffens Durft zu ftillen, jenes alte 
Berühmte Land zu ſehn, zu welchem fchon 
Sn grauer Zeit die Werfen pilgerten — 
Das wäre nur dem Cafar nicht erlaubt ? 


Sentius. 
Drum eben, weil's der Cäſar iſt. Du kennſt 
Tibers Tyrannenfurcht. Das reiche Land, 
Das Rom und ganz Italien ernährt, 
Das leicht ſich ſperren, und mit Feiner Macht 
Eich gegen große Heere ſchützen laßt, 
Das follte ohne des Auguftus Willen 
Nie ein Senator, ja Fein Nitter jelbit 
Vetreten. 
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Germantens. 

Doch der Cafar darf’s, der Erbe 
Des Kaiferthrondg — und was für Fremde gilt, 
Kann nimmer für den Sohn des Haufes gelten. 

Agrippina. 
So denft man nit in Rom, Man fürchtet 
did). 
Bermanicus, 
Engbrüſt'ge Furcht! 
Sentius. 

Gewiß, wie du es anſiehſt. 
Allein Tiber trägt in dem düſtern Herzen 
Das kleine Maß, wornach er andre mißt, 
Und was er ſelbſt verbrochen hätte, traut er 
Auch andern zu, die er nicht faſſen kann. 

Agrippina. 

Das iſt's, was ich ihm täglich wiederhohfe. 
Ihn haft Tiber, es haft ihn Livia, 
Die böſe Stiefgroßmutter, deren Ränke 
Das Haus Augufts fo Tange fhon verwirrt. 
DenE meiner Brüder! Denk an Lucius 
Und Cajus, die ın voller Sugendbluthe 
Ein feltfam fhneller Tod der Welt entriß! 
Nicht wagte der Verdacht damahlg den Nahmen 
Der Allgefürdteten zu nennen; aber tıef 
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Sn aller Beffern Bruft, wie in der meinen, 
Blieb er, und Feine Zeit hat ihn gefchwacht. 
MWird diefes Weib dir jemahls wohl vergeffen, 
Daf dich Tiber auf des Auguft Befehl 
An Kindes Statt annehmen mufite, während 
Ein eigner Sohn ihm damahls noch gelebt ? 
Wird dir Tiber verzeihn, daß dich das Wolf 
Anbethet, ſchwärmeriſch dte Legionen 
An dir nur bangen, daß es einen Wink 
Did) Eoftet, und du ſtehſt ald Imperator 
Ihm gegen über, anerfannt vom Heer 
Und von der Welt, die ihres Sammers Ende 
Bon dir erwartet? O allzu gut weiß dieß 
Der alternde Tyrann! Er muß dich fürchten ; 
Und wen er fürchtet, wird er den nicht baffen, 
Und wen er haft, nicht zu verderben fuchen ? 

SGermantcus. 
Das weiß ıch alles, Eenn’ es nur zu gut. 
Doch hier in Syrien, was hatt’ ich wohl 
Bon ihm zu fürdten — bier im Schooß der 
Meinen, 
Wie ich dieß Land mit Recht betrachten Fann, 
Dief Land, das mir — vor euch darf ich mich 
deſſen 

Wohl freudig rühmen — vieles, alles dankt, 
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Dem ich den Frieden und im Frieden Glück 
Geſchenkt? 
Agrippina. 
Und wo ein Pifo neben dir ſteht, 
Der jede Blum’ im erften Keim zertritt! 
Germanicus. 
Nicht lange mehr, das ſchwör ich bey den Göt— 
tern ! 
Nicht lange duld' ich ihn, der mir das Volk 
Bedrückt, dag Heer verdirbt, den elenden 
Vonones fehügt, und fo den ew’gen Zunder 
Des Kriegs mit Artaban, den wir zu fhonen 
Verpflichtet find, mit ſchlauer Tücke nahrt; 
Denn nie wird Artaban gelaffen anfehn, 
Daß fein vertriebner Feind der Freundfchaft 
Noms, 
Des Gaſtrechts fich bier freut. — Ich will den 
Frieden; 
Dafür hat man mır die Provinz vertraut, 
Mic hergefandt ausden Germanſchen Waldern, 
Den aufgeregten Orient zu ftillen. — 
Er ift geftillt. Aus blutgedüngten Fluren 
Erbebt auf's new des Friedens Ohlbaum ſich; 
Mit Luſt und Zuverſicht vertraut der Landmann 
Das Samenkorn dem Schoos der Erde wieder, 
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Bon Feines Kriegs Verheerung mehr gefchreckt. 
Gewerb und Kunftfleiß blühn; auf fichern 
Strafen 
Durchzieht der Handel ſegensreich das Fand. 
dit Luft ſeh' ich die holde Schöpfung blühn; 
Mein Werk iſt dieſes Welttheils Glück, und 
nimmer 
Soll mir ein Piſo ſtören, was ich pflanzen, 
Und untergraben, was ich bauen will. 
Sentius. 
Glaubſt du, daß er gutwillig weichen wird? 


Germanicus. 
Was Eann er gegen mich wohl unternehmen ? 
Sentius. 
Sehr viel — weit mehr, als du vermuthen magil. 
Shn ſchützt Tiber, er bat ihn bergefandt, 
Dir aufjulauern, dir bey jedem Schritt 
Ein Hindernif aufthürmend zu bereiten. 
Er duldet nicht, daß du von bier ihn treibft. 
Sermanicus, 
Sch werde fie in Nom nicht lange fragen. 
Hier ift die Macht in meiner Hand, und bis 
Ziber am Kapitol erfahren kann, 
Was hier gefhehn, ift Pifo langft vertrieben. 
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Sentius. 
Und wenn dein Oheim dich von hier zurück ruft, 
Wie dann? Wirſt du gehorchen? 
Germanicus. 
Nimmermehr! 
Es hat mich der Senat hierher geſandt; 
Sc weiche nicht aus Syrien. 
Sentius. 
Warum alſo 
So lange warten, und den Feinden Zeit 
Zum wohlbedachten, mächt'gen Angriff gönnen? 
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Germanicus. 
Nein, nimmer folg’ ich diefem Rathe, Sentius! 
Nie foll die ſchrecklichſte der Furien, 
Die Furie des Bürgerkriegs, von mir 
Auf's neu entfeffelt, durch den Erdkreis toben! 
Sc fehe niht den Obeim in Tiber ; 
Allein ich feh das Vaterland in Nom. 
Agrippina. 
Unzeit'ge Milde! Wenn die Welt umher 
Sich Hinterhalt, Verrath und Lift erlaubt, 
Das Recht zu beugen fich nicht fheut: warum 
Allein gereht und voller Schonung feyn 
Mit dem entarteten Gefchlecht, das diefer Milde, 
Des Edelmuths auf ewig unwerth ıft? 
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Germanicus. 
Nicht weil fie deffen unwerth find — nur darum, 
MWeil anders handeln meiner unwerth wäre. 
Agrivvina, 
Auf diefem Weg gelangft du nie an’s Ziel. 
Germanicus. 
Ein Ziel, auf anderm Wea erreicht, verſchmäh' ich. 
Agrippina. 
Du wirft ein Opfer deiner Tugend fallen. 
a Germanicus. 
Sc werde thun und leiden, was fie beifcht. 
Agrippina. 
Und wir? Dein Weib — die hülflos Eleinen 
Kinder ? 
Germanicus. 
Ihr fteht, wie ich, in einer Vorſicht Hand. 
Agrippina. 
So follen deine Feinde triumphiren ? 
Germanicus. 
Sie follen nichts unwürd'ges von mir fehn. 


Bierter Auftritt. 


Hortenfins (der fehnel eintritt. Vorige. 


® Hortenfius. 
Germanicus! Ha! Du bift nicht allein? — 
Dramat. Ged. I, Th. D 
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Agrippina. 
Er iſt's fogleih. Komm, Sentius! Wir wollen 
Den Cäſar feinem Freunde überlaffen. 
(Agrippina geht mit Gentius ab,) 


Fünfter Auftritt. 
Hortenfius. Germanicus. 


Germanicus, 
Wir find allein. Was haft du mir zu fagen? 
Hortenfius. 
Sind wirauhunbehorht? Ich fag dir’s, Cafar ! 
Du baft beftohne Sclaven in dem Haufe. 
Germanicus. 
Wohl möglich. Sieben hundert find’s, die mir 
Hier in der Stadt und auf den Villen dienen. 
Kein großes Haus, verglichen mit fo manchem 
Reichen Senator! Doch fo Elein es ift: 
Wie Eönnt ich hoffen, unter fieben hundert 
Sollt’ auch nicht Einer der Verführung offen, 
Nicht Einer feinen Pflichten untreu ſeyn? 
Sm übrigen mag mid) ein Feind befpahen, 
Mag der Proconful, mag mein Obeim wiffen, 
Was ich beginne, rede! Mir iſt's gleich. 
Sch würde auch in ihrer Gegenwart 
Nicht anders handeln. 
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Hortenfius 

MWahrlich, das ıft viel! 

Sollt' aud nicht Ein Gedanf in dir fih regen 
Den eben diefer Obeım nicht zu wiffen 
Bedürfte? 

Germanicus 

Keiner! Denn er Eennt mid) langit; 

Er weiß, wie er zu denken mid) gezwungen. 


Hortenfius. 
Das ift’s. Er haft dich, er verfolget did) ; 
Und du mußt über blut’ger Rache brüten. 
Germanicus. 
Woher das Muß? Daß ich Tiber nicht Liebe, 
Das weiß die Welt. 
Hortenfius. 
Und alfo ? 
Germanicus. 
Muß ih wachen, 
Daß mid) Fein bitteres Gefühl verleite, 
Unrecht zu thun, und Rache für erlaubte 
Vergeltung anzufehn. 
Hortenfius, 
Auch dann nicht, wenn 
Die Nahe Notbwehr ware? wenn Tiber 
Dir heimlich nach dem Leben ftände ? 
Da 
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Germanicus. 
Nein! 
Das thut er nicht. — 
Hortenfius. 
Er hats gethan. Hier, lies! 
(Er gibt ihm den Brief, den er von Camillus erhalten.) 
Germanicus. 
Wie Eommt dieß Blatt in deine Hand? 
Hortenfius. 
Gleich vielr 
Du Eennftdes Kaifers Schrift? (Hey Seite.) Ma! 
er entfarbt fi! 
Sein Auge ftarrt, die Lippe bebt! (laut) Nun, 
Cafar? 


(Germanicus legt den gelefenen Brief zufammen, nnd 
gibt ihn zurüd.) 


— Was denfft du nun davon? 


Germanicus. 
Das geht fehr weit. 

Der Bruder meines Vaters gibt mein Leben 
Sn eines Pifo Hand! Gerehte Vorſicht! 

Hortenfius. 
Germanicus! Es Ht nicht Zeit zu Tangen 
Erörterungen über Pfliht und Recht. 
Dein Leben ift bedroht. Du oder Er! 
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Sonſt bleibt dir Feine Wahl. — Drum böre mich ! 
(Er faßt ihn bey ber Hand, und führt ihn einige Schritte 
vorwärts. Dann etwas leife.) 

Ich weiß, ich Fann dir traun. — Und follt' ich 

auch 
Vergebens dir mein Innerſtes enthüllen, 
Vergebens einen großen, klug entworfnen, 
Langſam gereiften Plan zu deiner Rettung, 
Zum Wohl des Ganzen dir entdecken — ſollteſt 
Du wirklich nicht in unſre Abſicht ſtimmen — 
Doch weiß ich ſicher, du verräthſt uns nicht. 

Germanicus. 
Mid) ehret dein Vertraun, ich danfe dir. 
Und alfo fprich ! 
Hortenfius. 

Seit vielen Jahren fchon, 
Ceit unter dem Tyrannenjoch Tibers 
Die hohe Kom in Staub getreten ſeufzt, 
Ertragen ihre beffern Söhne zurnend 
Der Mutter Schmady, und ftreben, raſtlos fin- 

nend, 
Sie zu befreyn. Es hat feit langem fich 
Ein Mannerbund geheim zufamm gethan, 
Weit um fi greifend, feit und treu verknüpft. 
Es fteht ibm Gold, es ftehn ihm fremde Soldner, 
Und mächt'ger Manner Einfluß zu Geboth. — 
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Auf dih, o Cafar! wenden feine Blicke 
Sid) fehnfuchtsvoll und glühend, nur von bir 
Des hohen Zwecks Erfüllung fih erwartend, 
Germantcus. 
Don mir? was Fann ih — 
Hortenfius. 
Was du Fannit? O alles! 
Du bift der einzige, der Rom die Freyheit, 
Die alte Größe wieder geben kann. 
Vergebens ift der Väter Blut gefloffen, 
Vergebens feufzte unter Bürgerfriegen 
Der Erdfreis, und vergebens tauchte Brutus 
Den freyen Dolch in feines Freundes Bruft. 
— A diefer Aufwand ungeheurer Kraft, 
Wozu hat er geführt? Ein ſchlechtrer Mann 
Als jene, die, der Freyheit Opfer, fanfen, 
Beherrfcht defpotifch die gefunfne Welt. 
Ein Cafar fiel, und — ein Tiber regiert. 
Germanicus. 
Mas aber iſt's, das ihr von mir verlangt ? 
Hortenfius. 
Du follft das Haupt des Bundes feyn! Das Volf, 
Die Legionen hängen heif an dir. ; 
Ein Winf von dir, und fie begrüßen did) 
Als Smperator, als Auguft. Es führt 
Dein Bruder dir die Legionen zu, 
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Die aus Syrien ihm freudig folgen. 
Du nahft Stalien. Sn feinen Hallen 
Erzittert der Tyrann, und wagt es nit, 
Dem Strom, der reiffend fhwillt, zu wider- 

fteben; 
Denn alles fallt dir zu, es öffnen jauchzend 
Der Städte Ihore fich, und im Triumph 
Unwiderſtehlich zieht du ein in Nom. 
Germanieus. 
Was mutheſt du mir zu? Ich ſoll das Schwert 
Mit Bürgerblut beflecken? ſoll den Thron, 
Das Leben mir durch ein Verbrechen ſichern? 
Um diefen Preis begehr' ich beydes nicht. 
Hortenſius. 
Du haſt mich nicht vollenden laſſen. Nein! 
Nicht um zu herrſchen, um die Allgewalt 
Aus deines Oheims Hand an dich zu veiffen, 
Begehr’ ich deines Arms. Es it ein Ihron, 
Des Strebens befrer Geifter nimmer werth! 
Du follft nicht bereichen, und du willſt es nicht. 
Frey ſeyn fol Rom, und div dieß Gluck ver: 
danken ! 

Du legeft großgefinnt den Purpar ab, 
Erhebft das Volk zu feinen alten Rechten, 
Und — 
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Bermanicus. 
Welch ein Traum, o Freund, verwirret dich ? 
Wie Fannit du wohl dich mit dem Wunfche täu— 
den, 
Kom, diefes Nom als Republik zu fehn? 
Wo find die alten, hochgeſinnten Geifter, 
Die in der Strenge vaterliher Sitten, 
Sn Einfalt und EnthaltfamEeit fich felbft 
Und einen Erdkreis zu beherrſchen wußten? 
Erſchlafft in Üppigkeit, untergegangen 
Sn Schwelgerey und Pracht, Fann dieß Gefchlecht 
Zu Eeinem Eraftigen Entfchluffe mehr 
Sich heben; Feines Opfers fähig, zıttert’s 
Ben jeder Andrung nur für feine Freuden. 
Sind die in Ordnung, wechfeln Tag für Tag 
Nur Schaufpiel, Saftmahl, Thierfampf, Fed): 
terfünfte, 
Dann mag die Welt beherrfchen, wer da will. 
Hortenfius. 
Halt ein, Germanicus! und fhmahe nicht 
Ein ganzes Volk! Noch lebt in Römerbufen 
Auch Römerfinn und Kraft zu Kampf und Sieg. 
Ha! Laß uns nur die Freyheit erſt erringen! 
Germanicus. 
Erringen! Wohl! Du wahlft das rechte Wort. 
Wer Kraft zum Kampfe hat, wer für ein ſchönes 
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Erhabnes Ziel nicht Schmerz, nicht Opfer fcheu't, 
Der wird des Gieges Frucht mit weifem Muth 
Bewahren, und mit Eluger Umſicht nützen. 
Doch ihr wollt eure Freyheit nur geſchenkt; 
Sm Schlafe fol der guten Götter Gunft 
Ohn' euer Zuthun eure Ketten löſen! 
— Auf mich zahlt nicht bey diefem Plane. 
Hortenfius (Heftig.) 
Wie? 
Du weigerft di nach dem, was du gehoert? 
Dich reizt die heitre Zukunft nicht? du willit 
Das Sclavenjoh nicht brechen? ſollt' ich mich 
In Drufus edlem Sohn geirret haben ? 
Germanicus. 
Du irreft nicht, wenn du mir Muth und Willen 
Zum Guten zugetrautz; doch nimmer werd’ ich 
Zum edlen Ziel auf fchlehten Wegen gehn. 
Hortenfius. 
Das heifit: du willft die Herrſchaft dir bewahren! 
O nun enthüllt fi mir dein falſch Gemuth ! 
Des Purpurs Glanz verblendet did — du willſt 
Der Hoffnung nicht auf Ihren und Macht ent- 
fagen. 
Germanicus. 
Sch will den Dolch in Knaben = Hand nicht 
legen. 
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Hortenfius. 
Das iſt der alte Spruch der Tyranney. 
Germanicus. 
Es ift ein wahrer Spruch in jedem Munde. 
Hortenfius. 
Die Herrſchſucht flüchtet feig ſich hinter ihn. 
Germanicus. 
Oft ift die Sreyheitsluft verfappte Herrſchſucht. 
Hortenfius. 
Mer darf dieß heiligfte Gefühl fo Taftern? 
Germanicus. 
Mer Menfchenhergen und Geſchichte Eennt. 
Hortenfius. 
Nur Großes kann der Freyheitsfinn bezwecken. 
Germanicus. 
Dem Rubeftörer dient er oft zum Schild. 
Hortenfius, 
Unrub’ge Freyheit geht vor ruh'ger Knechtſchaft. 
Germanicus. 
Du forichft dein Urtheil felbft mit diefem Wort. 
Unruh', Verwirrung iſt's, was ihr bezwedt; 
Nicht Freyheit ſucht ihr, die das tiefgefunfne 
Entmannte Volk nit mehr ertragen Fann. 
Ahr fucht nur in anardifch wilder Gahrung 
Die Macht, zu thun, zu ſchalten, wie ihr wollt. 
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Hortenfius 

-Beym Supiter! das ift zu viel! Sch wende 

Mit Abfheu mich) von dir. — So habe denn 

Dein Schickfal, du Defpoten - Enfel! Siegreich 

Seht die Entfcheidung ihren NRiefengang, 

Und — was nicht folgt, was fich zu widerfeßen 

Tollkühn vermifit, — zertritt ihr eh'rner Fuß. 
(Er gebt ab,) 


Schöter Auftritt. 
Germanicus(alein,) 


Du droht mir? Drohe nur! Mich fchreckt dein 
Zorn 

So wenig, als dein Lob mich erſt gereizt. — 

Sch Eenne dich und deine Freunde, Eenne 

Die Leidenfhaften, die dein düftres Herz 

Am ewig wilden Sturm vaftlos bewegen, 

Und boffe nichts, und fürchte nichts von dir. 

— So wäaͤr' es alfo wahr? Mein Leben jtände 

An Piſo's Hand — von meines Vaters Bruder 

Ihm übergeben? — Schaudernd wendet ſich 

Ron dem Gedanken die Matur, und tief im 
DBufen 

Sträubt das Gefühl des jungen rafhen Lebens 

Mit Macht fih gegen der Vernichtung Graun! 
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— Ich will nicht fterben! — fo nicht — un— 
gerochen 
Und zwecklos nicht !— Und wenn ich fallen foll, 
So fey’s im vafchen Kampf, wo fid) das Leben 
Freudig erprobt und fühle! — Es ift befchloffen !— 
Calpurnius raumt mit der nächſten Sonne 
DasYand — und wagter’s, fich zu widerfegen, 
Nun fo beginne denn das blut’ge Spiel! 
— Agathias! 
(Der Sclave tritt ein.) 
Agathias. 
Gebiether! Was befiehlſt du? 
Germanicus. 
Iſt der Centurio der Wade hier? 
Agatbhias. 
Er wartet in dem Atrium. 
Germanicus. 
Er Eomme ! 
(Der Sclave geht ab.) 
Germanicus 


(fest ih an den Tiſch und ſchreibt. Nachdem er gefhrie- 
ben, ſteht er auf.) 


So ift es denn gefhehn! Die Würfel liegen! 
Was folgen Fann — ruht in der Zukunft 
Schoof. — 
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Und wenn er weidht — gezwungen oder willig — 

Wenn er das Pand verläßt — auf immer ? — — 
Wie ? 

Auch jeßt in diefer Stunde der Entſcheidung, 

Wo über eines Landes Wohl, wo ber 

Mein eignes, und fo vieler Tauſend Leben 

Das ernite Loos aus dunkler Urne fallt — 

Auch jet hebt ein rebellifhes Gefühl, 

Das Sahre langer Kamuf vergebens dampfte, 

Sid) in der ſchwachen Bruft empor? — 


Siebenter Auftritt. 
Ein Centurio tritt ein. Germantcus, 


Centurion. 
Mein Cafar ! 
Du baft befohlen. 
Germanicus. 
Biſt du’s, Marctus ? 

Da, nimm dieß Blatt, und bring es dem Pro— 

conful! 
Und wenn er dich erftaunt befragt, fo faq ibm, 
Es fen zur Abfahrt alles ſchon bereit, 
Sch zahlt’ auf fchnelle Folgſamkeit und Ruhe. 


(Der Centurio gebt ab. Unter der Thür begegnet ihm 
Agathias.) 
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Agathias. 

Athenodor iſt hier, und fragt, Gebiether 
Ob er dich ſprechen kann? 

Germaniens. 

Athenodor? 

O führ' ihn ſchnell herein! Sogleich. 

(Agathias geht ab.) 

Ja wahrlich! 

Den fendet mir der Vorſicht güt'ge Han. 
Mein Herz bedarf der Ruhe. Diefe Stürme, 
Sie Eönnen nur an Freundes Bruft fi legen! 


Achter Auftritt. 


Athenodor, (dem der Selave bie Thür öffe 
net.) Germanicus. 


Germanicus 
(ihm entgegen eilend.) 
O mein Athenoder! Mein Freund! Mein Lehrer ! 
Willfommen mir! Wie lange hab’ ich mich 
Gefehnt, dieß theure Antlig fu erblicen! 
Heut Morgens fhon fandt’ ich zu dir. 
Uthenodor. 
Mein Eafar! 
D glaube nicht, daß minder heiße Wünfche, 
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Nach mondenlanger Trennung dich zu fehn, 

Mic läßig machten. Doc ich Fenne did). 

Nachdem du geftern erft zurück gefebrt, 

So wußt' ich dich befchaftigt, von Clienten, 

Bon Freunden, von den Deinigen umringt, 

Und wollte eine ftille Stunde mir 

Erharren, frey und froh mit dir zu fprechen. 
Germanicus. 

Frey bin ich jegt, mein Lehrer! — Aber froh? 

Athenodor. 

Das bift du nicht. Sch ſeh's, es ſagte mir's 

Der erfte Blick in deine Augen. rüber 

Iſt über dieß mir Sentius begegnet! 

Bon ihm erfuhr ih manches — 


SGermanicus. 


S gewiß 
Nicht alles! — Laß an deinem treuen Buſen, 
Der mich allein verfteht, bey dem alleın 
Sch zwanglos, ohne Rücdficht, meinem tiefiten 
Gefühl mich überlaffen darf, — bier laß, o 
Freund, 
Mich in die fonft fo ftreng’ verhaltnen Klagen 
Ausbrehen! — O Athenodor! Ich bin nicht 
glücklich! 
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Athenodor. * 
Das ift Fein Sterblicher, vor allen nicht, 
Mer gut und edel ijt, wie du, mein Cafar! 
Germanicus. 
Feindlich umgıbt und drängend mic) die Welt. 
Nur Krieg will Alles, ew’gen Kampf und Streit; 
Und will ich nicht erliegen, will ich nicht 
Der anerkannten Pflidt, der Tugend felbft 
Shr Recht vergeben, muß idy ftets zur Schlacht 
Gerüſtet daftehn. Dod nicht offen bloß, 
Auch in der Freundihaft, der Verwandtfchaft 
Larve 
Verfolgt mid) raftlos Haß und nied’rer Neid. — 
Mein eigner Oheim ftrebt mir nad dem Leben. 
Athenodor. 

ZTiberius? Nicht möglih! Nein! Dich täuſcht 
Ein falſch Geruht! So weit Fann er nicht gehn! 
Germanicus. 

Er’ gebt foweit! Ich habe feinen Brief 

An Pifo felbft gelefen — feine Hand. 

Es ftand mit Elaren Worten nicht gefchrieben: 
Gib meinem Neffen Gift! Ermord’ ihn! — Aber 
Dem, der verftehen will, war g'nug gefagt. 

Athenodor. 
Allmächt'ge Götter! Und was denfeft du 
Zu deiner Sicherheit nun zu beginnen? 


® 
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« Germanicus. 
Schon hab’ ih den Befehl an ihn aefendet, 
Daß mit des nachften Morgens erftem Strahl 
Er diefe Stadt und die Provinz verlaffe, 
AUthenodor. 
Und glaubft du wohl, daß er fi fügen wird? 
Germanicut. 
Dem, der ihn zwingen kann, muß er ſich fügen. 
Athbenodor. 
Ein wilder Sinn wagt alles, eh’ er weicht. 
Germanicus. 
Dann ift auch alles gegen ihn erlaubt, 
Und nicht auf meinem Haupte laſtet dann 
Der düftre Fluch vergofnen Bürgerbluts ! 


“Das ift das Unglück, das mic) jtets begleitet, 


Die Furie, die raftlos mid verfolgt! 

Sch foll nicht Ruhe haben, fol den Frieden, 

Den ich fo gern um mid) verbreiten möchte, 

Sm eignen Hauf’, in eigner Bruft nicht finden. 

O Taf, Athenodor! — da diefe Stunde 

Die Aſche von der fehlecht bedecften Gluth 

Gehaucht hat, — laß mein Schickſal laut mid) 

Flagen! 

Nirgends ift Ruh' für mich, mir lächelt nirgends 

Ein Winkel, wo ich gern binflücdhten mag. — 

Wenn vom Gewirr der feindlichiten Geſchäfte 
Dramat. Ged, I, Tb. E 
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Sch forgenvoll, verſtimmt nach Haufe Eehre, 

Das müde Haupt fo gern an eines Weibes 

TIheilnehmend liebevollen Buſen Tegen, 

Und Frieden finden möchte, dann begegnet 

Die Gattinn, fie, mit der nicht meine Wahl, 

Mit der des Staates Rückſicht mich verknüpft, 

— Mir Agrippinens düftrer, ernfter Sinn, 

Die, was ich zu vergeffen mich bemühe, 

Mir doppelt ftarf und grell vor Augen halt, 

Sedweden Schmerz, jediwede Tangft vergefine 

Beleidigung mır rachedürſtend aufzählt — 
Athenodor. 

Sie liebt dich doch, ſie meint es gut mit dir. 
Germanicus. 

Sie liebt mid — das erkenn' ich, wie ich ſoll; — 

Doch ihre Liebe ift nicht liebenswürdig. 

Sch ehre fie ald Mutter meiner Kinder, 

Ich ſchätze nach Werdienft ihr großes Herz, 

Den ſtarken Sinn, den Furcht und Gram nicht 

beugt. 

Dod) Liebe? — DO man Fann nur EinMabf lieben! 

Du faheft mich im Haufe des Auguſt 

Aufwachfen, fahft das zarte holde Wefen 

In ſtiller Unfhuld neben mir empor blühn. 

Sch liebte fie, eh’ ich die Liebe Fannte; 

Nur bey der Trennung Qual, als fie, ihr Schickfaf 
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Erfüllend, dem beſtimmten Gatten, dieſem 
Calpurnius die Hand gab, lehrte mich 
Ein ungeheurer Schmerz, wie heiß ich ſie ge— 

liebt! 

Ach hätten ſie die Götter mir gegeben! 
Wie glücklich hätt' ich mich an ihrer Seite 
Gefühlt! — Plancina hatte dieſes Herz 
Verſtanden, hätte ſanft und mild und heiter 
Mich durch des Lebens düſtern Pfad begleitet! 
Zu ihr war’ ich geflohn aus allen Stürmen, 
An’ihrer Bruft, von ihren Lippen hätt ich 
Vergeſſenheit der Sorgen eingefhlürfe! 
— Nun ift fie des Calpurnius Gemablinn! 

- Und id bin im Begriff, mit ihrem Gatten 
Zugleich fte zu verbannen? Ich — Plancinen ! 
Athenodor. 

Sch ehre deinen Schmerz, noch mehr, ich muß 
Ihn billigen, und was ich andern Menſchen 
Zum Trofte fagen Eönnte, weißt du felbit, 
Sagt dir dein Geift. Du ſtehſt bier nicht allein. 
Es ift ein Heer, ein Staat, es ift, o Cafar! 
Der Thron der Welt, auf den du einjt wirft 
ſteigen, 
Die Anſpruch auf dich machen, ernſte Pflichten 
Von deinem Herzen fordern. Ihnen nur, 
Nicht dir, gehörſt du an, und was dem Niedern 
E 2 
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Sein dunkles Loos verfhonert, ihm die Guter 
Des Glücks erfegt, ift firenge dir verfagt; 
Du darfft den Trieben deiner Bruft nicht folgen. 

Germanicus. 
Das weiß ich, fühl’ ich, und, Athenodor, 
So fhmerzlich auch die Pflicht dieß Herz verlegt, 
Doch find’ ich meine Ruh', mein Glück darin, 
Mit Muth und Kraft dem ernften Ruf zu folgen. 
— Der Augenblic der Schwachheit ift vorüber.— 
Vergiß, was ich aefagt, und laß uns handeln! 
Noch übrige viel zu thun, es müffen Schiffe 
Zur Abfahrt des Proconfuls fertig liegen, 
Daß Feine Ausflucht dem Verbannten bleibe; 
Es müffen die Legionen fich im Lager 
Auf jeden Fall zum Kampfe fertig halten, 
Und jede MoöglichFeit entfernter Hülfe 
Muß fehnell und Eraftig ihm entzogen werben. 
Komm, Freund! 

Athenodor. 

So lieb' ich dich, Germanicus! 
Im Handeln zeigt die wahre Größe ſich. 
Und wer ſich ſelbſt bezwingen kann, iſt werth, 
Auch Andre und das Schickſal zu bezwingen. 





69 





Dritter Aufzug. 


Saal im Pallafte des Calpurnius Pifo, präch— 
tig mit Statuen, Vaſen, Säulen u. f. w. 
dewrirt, 


nn 





Erfter Auftritt. 


Pijo, allein. 


(Er tritt in heftiger Bewegung auf, eine Rolle in der 
Hand.) 


Bersonnen? mid verbannen will der Cafar ? 
Des nächſten Morgens Sonne foll mid ſchon 
Sn Antiohien niht mehr treffen? — Ha} 

Den Übermutb, den Troß fol er mir büßen! 


Zweyter Auftritk. 
Domitius. Pife, 
Domitius. 

Du haft mich rufen laffen, mein Proconſul! 
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Piſo. 
Sch habe dir was Luſtigs mitzutheilen. 
Da lies! 
(Er gibt ihm die Role.) 
Domitius. 
Wie? du mußtfort? und morgen fchon ? 


Pife. 

Sh müßte? — Mein, mein Freund! fo weit 
iſt's doch, 

Den Göttern Dank! nch nicht mit mir ge— 
Eommen! 


Calpurnius muß nichts — zum mindjten nichts, 
Was diefer Cafar ihm befehlen will. 
Domitius. 
Du willft dich widerfeßen ! 
Pifo. 


“ 


Domitius. 
Haft du 
Bedacht? des Cäſars Macht, fein — 
Piſo. 

Hohle Worte! 
Ihm ward von dem Senate die Provinz 
Gegeben, mir vom Kaiſer über ihn 
Die Aufſicht, und geheime Winke g'nug, 
Die ihn mir unterordnen. — Mehr noch könnt' ich 
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Dir fagen, und — wozu aud ein Geheimniß, 
Wenn bald ſich alles offen zeigen muß? 
— So wife denn: Sein Leben fteht bey mir, 
Iſt mir von feinem Obeim übergeben! 
Er fallt, fo bald ich will! 
Domitius. 
D dann iſt alles 
Ein leichtes Spiel! Dann laf uns eilen, Piſo! 
Ein einz’ger Tropfen Gift — 
Piſo. 
Nein, alſo nicht! 
Nicht heimlich, nicht im Stillen will ich ihn 
Verderben. Offen ſey der Kampf! In ſeinem 
Blut 
Will ich die Rache kühlen, dieſes Schwert 
In ſeinen Buſen tauchen, meinen Blick 
Mit Luſt an ſeinen letzten Zuckungen, 
Mein Ohr an ſeinem Todesröcheln weiden. 
Ihn ſterben will ich ſehn! — Nur ſo kann ſich 
Der heiße Durſt in meinem Buſen löſchen! 
Domitius. 
Das hoffe nimmermehr! Er iſt umringt 
Von Freunden, von dem Wolf geliebt, vom 
Heer 
Vergöttert, und im Stillen nur und heimlich 
Kann es der Mord ſich ihm zu nahen wagen. 
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Piſo. 

Er ſoll nicht heimlich nahn. Es iſt mein Sturz 

Nicht ſo gewiß, und meine ganze Lage 

Nicht ſo verzweifelt, daß zum Meuchelmord 

Ich feig und tückiſch furchtſam flüchten müßte. 

Auch mir lebt mancher Freund im Heer und 
Volk, 

Auch ich kann noch auf Vieler Beyſtand zahlen, 

Die, wenn der Feind nur erſt am Boden liegt, 

Und der erworbne Welttheil mir gehorcht, 

Ihr Glück aus meiner Herrſcherhand erwarten. 

Drum auf zum Kampf! Nicht müßig will ich 
hier 

Den Streich, der mich zermalmen ſoll, er— 
warten. 

Sch babe den Camillus abgefandt 

Auf meine Villen, dort bewaffnet er 

Die Sclaven mir, und führt fie in die Stadt. 

Auch ftehet mir Petronius zu Geboth. 

Du Eennft ihn wohl; er haft, wie ih, den 
Cafar. 

Schon feit dem Krieg am Rheine glimmt der 
Funke 

In feiner Bruſt, den ich zu nähren wußte. 

Fünf Meilen weit fteht er von bier. Gelingt’s 

Mir nur, bis morgen Abends in der Stadt 


73 
Mich zu behaupten, Fann Petronius 
Mit den Cohorten, die ihm willig folgen, 
Sn Antiodien feyn. — Dann fol der Kampf 
Beginnen! dann erprob’ es fih im Streit, 
Mer von ung würd’ger tft, den Welttheil, und 
— Vielleicht dereinft den Weltkreis zu beherr— 

ſchen! 


Dritter Auftritt. 
Tigellius tritt ein. Vorige, 
Domitius, 
Man Fomnt. 
Pifo. 
Was ift es? 
Tigellius. 
Herr! Der Conſular 
Hortenſius iſt hier, und wünſchet dringend 
Mit dem Proconſul ganz allein zu ſprechen. 
Pife. 
Hortenſius! Haft du auch recht gehört ? 
Tigellius. 
Gehört, Gebiether, und gefehn. Sch Eenn’ ihn. 
Piſo. 
Wahrhaftig ſonderbar! Führ' ihn herein! 
(Zigellius ab.) 
Was Fann Hortenfius mir zu fagen haben ? 
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Domitius. 
Er ift des Cafars Freund. — Wie war's, Gal- 
purnius, 
Wenn er mit dir zu unterhandeln kaͤme? 
— Man fühlt, daß man zu fehnell, zu Fühn 
geſprochen, 
Daß man nicht Recht noch Macht hat, dir zu 
trotzen — 
Man fürchtet vor den Folgen — möchte gern 
Einlenken — 
Piſo. 
Nimmermehr! Du kennſt den Cäſar 
Nur halb, wenn du den Schritt von ihm er— 
warteft. 
— Dod jeßt entferne dich zum Schein! Es will 
Hortenfius mid ohne Zeugen fprechen. 
Bleib in der Nahe, höre, was er fagt! 
E3 ware möglich, daß ich dein bedürfte. 
(Domitius geht zur Geite ab.) 


Bierter Auftritt. 
Hortenfius Calpurnius Pife. 
Hortenfius. \ 


Sey mir gegrüßt! 


5 


Pife. 

Willkommen! Welhem Zufall 
Verdank ich diefen feltnen, diefen wahrlich 
Ganz unerwarteten Befuch? 

Hortenfius. 

Sch weiß, Proconful, 
Es muß dich wohl befremden, mich zu febn. 
Du warft mein Freund nicht, ich niemahls der 
deine. 
Verſchieden gingen unſre Wege. Nichts 
Hatt' ich mit dir — dur nichts mit mir zu fchaffen. 
Doch fieh! Es fpielt das launenhafte Schickſal 
Seltſam mit uns, und wider unfern Willen 
Zwingt e8 gewaltfam uns in fremde Bahnen. 
So treibt es mich auch jekt in deine Nabe. 
Pife. 

Du fprichit verwegen, wie du immer warft. 

Hortenfius. 
Kann feyn. Sch habe niemahls noch aeheuchelt, 
Und wie ich bin, fo zeig’ ih mich der Welt. 
Mas hulz’ es auch, mit Schmeihelworten jetzt 
Den lang genahrten Widerwillen künſtlich 
Zu übertünchen? Wufteft du drum minder, 
Wie ich gedacht, wie du empfunden? Mein! 
Wir Eennen uns, und Feiner glatten Worte 
Bedarf es zwiſchen dir und mir. 
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Piſo. 
So ſprich!? 
Was führt dich her? 
Hortenfius. 
Du baffeft den Germanicus. 
Pife. 
IH? — Nun wohlan! Auch ich will gegen dich 
Zu Feiner Züge mich herunter laffen. 
Hortenfius. 
Du finnft darauf, ihn zu verderben? Nicht? 
Pifo. 
Mag fen! Div geb’ ich Eeine Nechenfchaft. 
Hortenfius. 
Du brauchſt mir nidyt zu fagen, was ih weiß, 
Sein Leben fteht in deiner Hand, und lange 
Wird er des Tages beitres Licht nicht fhaun. 
Pifo. 
Bift du mein böfer Damon? Woher kommt dir 
Die Wiffenfchaft ? 
Hortenfius. 
Sleichviel, woher ich weiß. 
Genug — wirhaben Einen Zwed, Ein Ziel! 
Piſo. 
Ein Ziel mit mir? — du, des Germanicus 
Erklarter Freund, fein eifriger Beſchützer? 
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Hortenfius. 
Hortenfius Eennt weder Freund noch Feind; 
— Errfennet nur ein böchites, einz'ges Gut, 
Die Frepheit. Wer mit ihr es haft, der ift 
Sein Freund; wer diefes Element des Daſeyns 
Ihm fhmalert oderraubt, den haft, den ftrebt er 
Auf jedem Weg, um jeden Preis zu tilgen. 
Piſo. 
Allein Germanicus? 
Hortenſius. 
Taugt nicht. — Ihn blendet 
Der Glanz der Krone, den Tyrannenenkel! 
Ihn hält die Herrſchbegier mit ehrnen Banden, 
Und, Ein Mahl aus dem Taumelkelch ver Macht 
Berauſcht, wird er freywillig nie fie laffen. 
Drum muß er fallen! Über feine Leiche 
Geht unaufhaltfam dann der Freyheit Schritt 
Bis zu dem morfchen Throne des Tyrannen. 
Pife 
Das fagft du mir? mir, dem Tiber vertraut, 
Den man in Rom des Kaifers Kiebling nennt? 
Hortenfius, 
Sc) fag’ es dir, weil ich dich beffer kenne, 
Als diefe Welt, die nach dem Schein nur fchliefit. 
Du weißt wohl, wem du diefe Gunft verdanfit, 
— Der Furcht des Kaifers vor Germanicus — 
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Nicht deinem Werth, nicht feiner Achtung. — 
Sieh! 
Das weißt du felbft, und wer dich Fennt, der 
weiß, 
Daß ungeduldig du, gleich jedem Römer, 
Das Joch) ertragft und diefe Julier, 
Das übermüthige Gefchledt. 
Pife 
Hortenfius! 
Sprichſt du im Ernft, ein Römer zu dem No: 
mer? 
Hortenfius. 
Hortenfius ift nicht gewohnt zu ſchwören. 
Mas du auch immer Böfes von mir badhteft, 
Bon mir vernahmft — der Doppelzüngigkeit 
Hat nie ein Oterblicher mid noch geziehn! 
Pife. 
Sch glaube dir. Allein was foll das alles? ° 
Sn welcher Abjiht Eommft du heut zu mir? 
Hortenfius. j 
Mit dir zu Einem Zwed mid) zu verbinden. 
Nicht ſteh' ich hier für mich allein. Es ſpricht 
Ein weitumfaffend madt'ger Männerbund, 
Der langft die Freyheit Roms, den Untergang 
Der Zulier im Stillen vorbereitet, 
Durch mid) zu dir, Laß unfern gleichen Willen, 
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Laß unfre Kraft, laß unfern Einfluß uns 
Mit Hugem Sinn, mit fefter Hand vereinen! 
Dem ernftlich Wollenden ift nichts verfagt. 
Piſo. 
Ein großer ſchöner Plan! — Hortenſius, 
Du kannſt auf mich in jedem Falle zahlen! 
Hortenfius. 
Und alfo! Diefer Cafar darf nicht Ieben! 
Piſo, 
Er darf nicht leben! Ja! So heißt der Wunſch, 
Der glühend mir und lang' im Buſen lebt. 
Er darf nicht — 
Hortenfius. 
Und ich mord’ ihn dieſen Abend! 
P ifo. 
Wie? diefen Abend noh? Hortenfiust 
Hortenfius. 
Warum nicht? Warum einer großen That 
So lang in’s Auge fehn, und prüfend zeugen ? 
Dem rafhen Willen folge rafch die That? 
Sch hab's befchloffen, und ich führ' es aus. 
P ifo. 
Dieß werd ich nimmermebr geftatten. 
Hortenfius. 
Wie? 


Du willſt dich widerfeßen? Reu't es dich? 
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Piſo. 
Sm offnen Kampf’ ſollt' er mir unterliegen! 
Hortenſius. 
Des Krieges Glück iſt launiſch, wandelbar. 
Pifo. 
SmShlahtgewuhl’ wollt’ ich ihm raſch begegnen. 
Hortenfins. 
Du ſiehſt auf dich — nicht aufdas Vaterland. — 
Es liegt ein Anfchlag veif in meiner Bruft. 
Gelingt er, wie ich faft nicht zweifeln Eann, 
So ſieht Germanicus die nächſte Sonne 
Nicht mehr. 
Pife. 
Die naͤchſte Sonne ?— Ha! wie mahnt 
Dieß Wort mich an fein trogiges Erfühnen: 
Die nächſte Sonne follte mich nicht mehr 
Sn Antiochien treffen! — Sa, ich weiche! 
Thu’, was dir gut dünkt! Meinen heißen Wunfch 
Leg’ ich in deine Hand. — Vollführ' ihn du! 
Und wenn des nadhften Morgens Sonne dich 
Sn deinem Blut fiebt, ftolzer Cafar! — dann — 
— Hortenfius! Taf dich umarmen! Laß 
Die Römerherz am Römerherzen fchlagen! 
Hortenfius. 
So ift der Bund gefchloffen! Rom ift frey! 


“ 
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Pifo. 

Dei welchen Plan haft du dir wohl entworfen ? 
Wie denkt du zu vollführen, was du finnft? 

Hortenfius: 
Es pflegt Germanicus mit jedem Abend, 
So bald die Sonne finkt, und das Geräuſch 
Der lauten Stadt verhallt, jih gan, allein 
Und unbegleitet zu Athenodor, 
Dem Lehrer feiner Jugend, zu verfügen. 
Auch heut, zum erften Mahl nad) feiner Rück— 

Eehr, 

Berfaumt er nicht den altgewohnten Weg. 
Es wohnt Athenodor fern von der Stadt 


In einer einfam menfchenleeren Gegend, 


Nicht weit vom Strome, wo der Wald beginnt. 
Dort harr' ich feiner, und ein guter Dolch 
Soll feiner Herrſchſucht Plane vafch zerfchneiden ! 
Pifo, 
Willſt du allein dih an ihn wagen? Stark 
Und tapfer ift fein Arm; das muß ihm auch 
Sein Feind bezeugen. 
Hortenfius. 

Nein, nicht ich allein! 
Des Vaterlandes Rettung darf durchaus 
Auf Eines Schwertes Spitze nicht geftellt, 
Bon Feines zweifelhaften Kampfes Ausgang 
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Abhangıg werden. Sieh! fo denkt der Soh 
Der Freyheit. Willig Eampft er feinen Stoly 
Sein Rachgefühl zu Boden, jeden Trieb 
Dem Sinn’ für's große Ganze unterordnend. 
Camillus, dein Legat, fol mich begleiten ! 


Pife. 
Sn einer Stunde kommt er von den Villen _ 
Zurüd, wohin ich kürzlich ihn gefandt. x 
Dann fie ih ihn zu dir, — du wirft ihm 
ſelbſt, 


Was er zu wiſſen braucht, am beiten fagen. 
Hortenſius. 
Wohl! Doch noch Eines bleibt mir zu beſorge⸗ 
Nicht ganz genau iſt mir des Alten Wohnung 
Bekannt; nur weiß ich, daß Athenodor 
Dft zu Planeinen Eommt. Laß deiner Sclaven 
Mir einen rufen, daß ich mich bey ihm 
Um Ort, Geiegenheit und Zeit erfunde! 
Pifo (ruft) 1 
Tigellius! 
(Tigellius tritt ein.) 
Du rufſt mir einen Sclaven 
Plancinens her! — Noch beſſer, rufe mir 
Die Amme ſelbſt! 
(3u Hortenſius.) 
Die weiß es zuverläflig. 
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Hortenfius. 
baum Proconful, felbft zu forihen! 
Vielleicht erfahr’ ich manches, wasmir frommt. 
Leb' wohl! Auf Wiederfehen ! — Nom wird frey ! 
(Geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Pifo. Darauf Domitius. 


Piſo. 

Geh nur! Du dienſt unwiſſend meinem Plan’. 
Und ahneſt nicht, was du dir zubereiteft! 

So ift es recht, ift Ordnung der Natur. 

Der Schmwarmer dient dem Klugen, bilft ihm 

ſelbſt 
Die Pfade ebnen, die zum Ziele führen. 
Dieß fey ein Pfand mir von des Schickſals Huld, 
Die Bürgſchaft, daß es mehr noch leiften wird! 
(Er ruft in die Gcene.) 


Domitius! 
(Domitius Fommt.) 
Haft du gehört? 
Domitius. 
Ih babe — 
Und mein Erftaunen findet Feine Worte, — 
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F 2 


34 

Hortenfius als Freund in deinem Haufe! fi 

Mit dir vereinigt zu des Cafars Sturz! 

Pife. 

Mit mır vereinigt — doch nicht Eines Sinns. 

Gewaltig ift die Kluft, die uns noch trennt, 

Und ewig trennen wird. Ihm ſchwebt ein feltfam, 

Ein wefenlofes Hirngefvinnft von Freyheit, 

Bon Vaterland und Republik vor Augen. 

Er will das Juliſche Geſchlecht vertilgen, 

Und auf des Thrones Schutt das alte Nom 

Neu gründen. Weil fih nun Germanicus 

Zu dieſem Plan nicht willig finden laßt, 

Nicht wie ein Thor vom angeerbten Thron’ 

Um folder Träume willen gleich herab fteigt, 

So muß er fterben, fagt Hortenfius, 

Und fein Geſchlecht in feinem Sturz begraben. 
Domitius. 

MWenn’s nur begraben wird! Sch will es wün— 
ſchen; 

Doch regt ſich noch bey mir der Zweifel ſtets— 

Sch hoffe nichts von offener Gewalt, 

Und wenig von dem Dolce diejes Schwärmers. 

Pife. 

Der Ausgang wird entfcheiden. — Diefer Mann, 

Er iſt ein Eraftig Werkzeug meinem Willen, 

Sa, dieß Gefhleht muß untergehn — der Cafar 
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Zuerft! Sehr richtig ift die Anſicht. — Doch 
Was dann gefchieht, das fchlaft im Schoof der 
Zufunft. — 
Und madhtig wird Hortenfius fi wundern, 
Weld eine Saat aus feinem Keim gefproßt! 
(Bebt ab.) 


Sechster Auftritt. 
Domitius allein. 


Die Würfel liegen! Seltſam kreuzen ſich 

Die Wege, die dem Anſchein nach vereint 

Zu Einem Ziele ſtreben ſollten. Dunkel, 

Verworren iſt das Spiel, und ein unſichtbar 
Netz 

Schlingt fi mit immer ſtaͤrkern, engern Faden 

Feſt um den Fuß der Eühnen Spieler, bis 

Dielleiht es Einen oder Alle nieder 

Zum Abgrund veift. — Mir graut vor diefer 
Zukunft, 

Und Gutes Eann ich nimmer mir verfprechen 

Bon diefem ftürmifch treibenden Beginn. 

— Dod jeßt ift Eeine Zeit zum Überlegen; 

Es reißt dev Strom uns fort, — wir müffen 
folgen, 
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Wohin er treiben will. Nur das allein 


Vermögen wir, — ung felbft nicht zu verlaffen. 
(26.) 


Siebenter Auftritt, 


Plancina Junia, (weldeihrfolgt.) 
Plancina. 
Er ift nicht hier mehr. Auch Calpurnius 
St fort — und bänger, immer banger legt 
Die Ahnung fih um die beflemmte Bruft. 
Sunta. 
Nur eitel, Schwefter, dünft mid) deine Sorge; 
Di qualt ein Hirngefpinnit. 
Plancina. 
So dünkt es did), 
Die du mit ftillem, unbewegten Sinn 
Den äußern Schein der Dinge nur betradhteft. 
Warum Fommt eben heut — an diefem Tag, 
Wo zwifhen Pifo und Germanicus 
Der alte Groll in offne Feindfehaft ausbricht, 
Hortenfius zu uns, er, deffen Fuß 
Mie unfre Schwelle noch betreten hat? 
Sunia. 
Es Eann ein Auftrag von Germanicus 
Es kann der Wunſch, nod Frieden zu ver- 
mitteln — 
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Plancina. 
Hortenfius — und Frieden mitteln? Schlecht 
Kennft du des düſtern Mannes wilden Sinn, 
Der nur in Ötreit und Unruh Freude fucht. 
Er hat die Hand zum Frieden nicht gebothen, 
Junia. 

Doch ſchien er einig mit Calpurnius, 
Und friedlich war dem Anſchein nad ihr Scheiden. 

Plancina, 
Das eben iſt's, was mir den Argwohn weckt. 
Warum batfih Hortenfius bey uns 
Den Weg zur Wohnung des Athenodor 
Bezeichnen laffen, und die Stunde jagen, 
Wo Abends er gewiß zu treffen ift? 
Das konnt' ihm in des Cäſars Haufe ja 
Sedweder Sclave fagen, wenn noch zwifchen 
Ihm und dem Gafar alles ift, wie einit. 

Sunia. 

Das ift wohl nur ein Zufall, 

Plancina. 

Mas it Zufall? 

Um diefe Stunde, die Hortenfius 
Don meiner Amme fih erforfchet, pflegt 
Der Cafar jeden Abend feinen Lehrer 
Allein und unbegleitet zu befuchen, 
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Der Weg ut einſam, menfchenleer, — Es kann 
Ein böfer Anfchlag — 
Sunia, 

MWahrlich, ich bewundre, 
Mit welhem Scharfjinn du zu deiner Qual 
Das Unwahrfcheinlichite, das Wunderbarite 
Zufammen fügft, ein luftiges Gewebe, 
Das fchnell der Hauch der Wirklichkeit zerreißt! 

Plancina 

O Sunia! Wie gerne will ich irren! 
Wie gern mit eigner Hand dieß Luftgewebe 
Zerftören! Doch ich fürchte, daß der Ausgang 
Die Angſt rechtfertigt, die feit eıner Stunde 
Auf meine Bruft mit Zentnerlaften druckt. 

Sunia. 
Was hör’ ih? wie? Plancina ſchämt fih nicht, 
An Ahnungen, an Vorgefühl zu glauben ? 

Plancina, 

Und warum fhamen? Wer vermag das Band, 
Das durd das Geifterreich unfichtbar waltet, 
Mir zu beftreiten ? wer den tiefen, innern 
Zufammenbang zu laugnen, der von Seele 
Zu Seele wirft auch ohne Körperhüllen, 
Daß Zeit und Raum die Liebenden nicht fcheider, 
Und wenn Gefahr den fernen Freund bedroht, ' 
In Ahnungen, im Vorgefühl ſich Eündet, 
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Und den verwandten Geift zur Nettung ruft?) 
Wie dem Pythagoräer in der Nacht 
Des Freundes Bild erfchten, von Mord und Blut 
Umgeben, — doch als böfen Traum verfcheucht er 
DieWarnung. —ZweyMahl kam das Bild zurück, 
Zwey Mahl vergebens! Mit dem Morgen eilt | 
Er zu dem Freund, und findet ihn — eriplagen, 
Sunia. 
Entſetzlich! 
Planeina. 
Schweſter! die Erzablung faßt 
Mit Grauen dich! Was mag der Freund gefühlt, 
Und welcher Vorwurf ihn gefoltert haben? 
— Und hier iſt mehr als Ahnung, iſt Vermu— 
thung, 
Die nah' an Wahrheit grenzt! — Und ich ſoll 
ruhen? — 
Nein, Schweſter! Inn're Angſt verzehret mich — 
Sie treibt mich fort, etwas zu unternehmen, 
Um ihn zu warnen — ihn vielleicht zu retten! 
Junia. 
Und alles das um eines Mannes willen, 
Der lange fchon ın einer Andern Arm, 
Umvingt von ihren Kindern, dein vergeffen ? 
Der did) verbannt, dem deine Gegemmwart 
Eos wenig gilt, daß — 
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Plancına. 

Schone, Junia! 
Was du mir ſagen kannſt — id) weiß es felbft, 
Kein Stachel des Geſchicks verfehlte noch 
Dieß Herz, und alle haften tief darın. 
Sa, Junia, ich bin von ihm getrennt, 
Verbannt — gemieden, doch — vergeffen nicht! 
Das weiß id) fo gewiß, als ich des Lebens 
Sn diefem Augenblicke mir bewußt bin! 
Das Band, das einmahl unfre Herzen band, 
Es war auf kurze Jahre nicht berechnet, 
Nicht auf die Möglichkeit des Zufalls, Feſt 
Und innig war der Geifter heil'ger Bund, 
Kein Schickſal, Eeing Trennungen, ja felbft 
Der Tod vermag ihn nimmer zu yerreiffen. 
— Sa, ich bin dein, Germanicus! Und jeßt 
Will ich's bewahren! — Netten will ıh dich! 

Sunia. 

PM ancina! Schwefter ! Wundernd und erfhroden 
Steh’ ich bey dir, und höre Dich entfeßt. 
Mas willft duthun? wohin reiftdich der Wahn 2 
Bedenke dein Verhaͤltniß! Du, Gemahlinn 
Des Pifo! Denk" an deines Mannes Wuth, 
Wenn er erführe, daß du für den Cafar, 
Für feinen ärgſten Feind — 
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Plancina. 

Sch fürchte nichts, 
Was Fann mir wohl der Zorn des Pifo fhaden ? 
Er Eann nicht mehr, als mir das Leben nehmen, 
Das langft ſchon Feine Freuden für mid) hat! 
O Schweſter! Selig maht mich der Gedanfe, 
Für ihn es zu verlieren! Schener Fann 
Das Schickſal meine Wünfde nicht erhören, 
Als wenn der Augenblick, wo ıch ihn rette, 
Der legte meines bangen Daſeyns ift. 

Beyde ab.) 
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Vierter Aufzug 


Nacht mit ſchwachem Mondſcheine. Eine freye 
Gegend binter dem Pallafte des Germanis 
eus, mit zerftreuten Bäumen und Gebüfchen 
bewadfen, Im Hintergrunde ift ein Theil 
der Stadt fichtbar; rechts der Ausgang eis 
nes Porticus, der zum Pallafte führe, ın 
der Tiefe von einer Lampe erleuchtet. 


V 


Erſter Auftritt. 


Plancina 


in männlichen Sclavenkleidern, in Mantel und Kappe 
verhüllt, tritt fhüchtern von der Linken Geite ein. 
Ihr folgt in der Entfernung ein bejabrter Freyge— 
laſſener, dem fie, wie fie hervor fommt, zurück zu 
bleiben winkt. 


Hier bin ich endlich! Gute Götter! nehmt 
O nehmet meinen warmen Dank dafür, 
Daß ihr bis hierher ficher mich geleitet! 
Hier ift das Haus, und bier der Porticus, 


—— 
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Der Eingang dort, wie mir's befchrieben wor— 
den. 
— Ah, wie war diefer kurze Weg fo lang, 
So mühevoll! — Mit weldher Zentnerlajt 
Muß das Bewußtfenn auf den Schuld'gen dril— 
den, 
Wenn ſchon die Furcht vor ungerehtem Arg— 
wohn } 
Ein reines Herz fo Taitend preffen Eann! 
— Und will ih denn was Böſes? — O, id 
will 
Sa eine blutig ſchwarze That nur hindern; 
Ein Leben retten, das die Luft der Welt iſt, 
Der helle Punct, atıf den aus ihrem Elend 
Sie hoffend fhaut! — O möcht' es mir ger 
lingen! 
Dann fteig’ ich frohlich zu den Schatten nieder} 
Denn nicht vergebens floß mein Yeben hin! 
Er Eommt noch nicht! — Schon finket immer 
dunkler 
Die Nacht herab, des Mondes Sichel hebet 
Sn Oſten fi) empor, kein blaſſer Schimmer 
Des längſt verſchwundnen Tages hellet mehr 
Das Waldgebirge. Leiſer ſtets verhallet 
Der Stadt Geräuſch dem lauſchend bangen Ohr! 
Kein Leben regt ſich — nur ein ſterbend Lüftchen, 
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Das in den Wipfeln diefer Bäume jeufzt! » 
Wie grauenvoll, wie furchtbar ift die Stille, 
Die todte Einfamkeit, die mi umfängt! 
(Sie gebt gegen ben Portieus und fieht hinein.) 
Umſonſt! So weit mein Auge dringen Fann 
Sin diefen Säulengang, fo weit mein Ohr 
Vernimmt — — nichts zeiget fih — Fein Laut — 
Fein Tritt, 

Der mitleidsvoll die todte Stille ftörte! 

— Und wenn es fhon zu fpat? — O fort, du 
banger 

Gedanke, der feit wenigen Minuten ' 

Wie der Erinnyen Eine mir im Bufen 

Erwacht ift, und fo graufam mid) verfolgt! -— 

Es kann nicht ſeyn. Mit allzu reger Sorgfalt 

Hab’ ich nach jeder Kleinigkeit geforfcht, 

Nah Ort und Stunde. — Nein! — Er muß 
noch Eommen! 

Er ift nicht fort noh! — Mein! — O gute 
Götter ! 

Erbarmt euch meiner Angft! Um meines reinen 

Vorhabens willen, und der Tugenden 

Des edlen Freundes, den ich retten will, 

O laßt es nicht zu ſpät fenn ! — Laßt nur heute 

Ihn nicht zu früh das Haus verlaffen haben! 

( Man bört ein fernes @eräufh. Sie fieht ſich um.) 


— 
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Ein ferner, fhneller Schritt! — Es naht! — 
Er its! 

(Sie tritt hinter das Gebüfch zurück, indeffen Germas 
nicus, in feinen Deantel eingefchlagen, aus dem Por» 
ticus fommt.) f 

Er iſt's! O gute Götter! jeßt regiert 

Mein Herz und meine Zunge! Legt mir Worte 
Der mächt’gen Überredung auf die Lippen, 
Daß meine Angft in feinen Bufen ftröme, 
Sein Heldenmuth die Warnung nicht ver- 

ſchmähe! 
O großer Augenblick! — Wohlan! — Es fey! 
(Sie zieht die Kappe über das Geſicht,) 


Zweyter Auftritt. 
Germanicus. Plancina. 


Plancina 
(ruft leife mit verflellter Stimme.) 
Sermanicus! 
Germanicus, 
Mer ruft? 
Plancina. 
Ein treuer Sclave, 
Den Liebe zu dem gütigen Gebiether 
Berleitet hat, ſich kühner ihm zu nah'n, 
Und eine Bitte ſchüchtern vorzutragen. 
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Germanticus. 
Bin ich denn font fo ſtreng, fo unzuganglıd, 
Daß man in diefer Zeit, an diefem Orte 
Mir aufzulauern braucht, um eine Bitte 
Zu wagen? Seltfam in der That! Wer bift 
Du, Knabe? 
Plancınd. 
Deines treuen Hausverwalters 
Eumenes jüngiter Sohn. e 
Germanticus. 
Bon meiner Billa? 
Plancına. 
Sa, Herr! 
Germanicus. 
Und was verlangft du? fprich nur ſchnell! 
3% habe Eile. 
Plancına. 
Das iſt's. güt’ger Herr! 
Was ıch zu bitten Fomme. Laß, o laß 
Bon deinem treu’ften Diener dich erflehen ! 
Seh’ heut nicht zu Athenodor ! 
Germanicus. 
Wie fo? 
Nicht zu Arhenodor? Was foll das heißen? 
Woher Eommt dir die Kühnheit, Knabe, mir 
Den altgewohnten Gang heut zu mißrathen? 
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Plancina. 
— Weil — eine Ahnung mich — ein Traum 
erſchreckt hat — 
Um deinetwillen. — Herr! Laß dich erbitten! 
Geh in dein Haus zurück! Nur dieſe Nacht! 
Germanicus. 

Seltſamer Knabe! Glaubſt du wirklich denn, 
Daß eines Kindes Traum mich ſchrecken werde, 
Und hindern, das zu thun, was ich beſchloſſen? 

(Er will gehen.) 
Plancina 
(tritt ibm in den Weg, und wirft ſich ihm zu Füßen.) 
Nein, nein! Du darfft nicht fort! Zu deinen 
Süßen 
Will ich bier liegen, bis du mich erhört! 
Verſchmäh' die Warnung nicht aus niederm 
Munde — 
Und denke, wie's dem großen Cafar ging, 
— Denf an den Märzen Idus! 
Germanicus (für fi.) 
Was iſt das? 
Wie kommt dieß Wort in eines Kindes Mund ? 
Und mas bedeutet diefe Warnung ? (Su Plancina.) 
Knabe! 
Wer bift du? Wer bat dich hierher gefandt? 
Dramat, Ged. I, Th. G 
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Plancina. 

Wer ich bin, hab’ ich dir gefant. — Gefandt 

Hat niemand mich, bey den Uniterblichen ! 

Es ift die Sorge für dein Leben nur, 

Die ganz allein zu diefer That mid) trieb. 





Germanicus 
(faßt Plancinen beym Arm, und will ihr in's Gefiht 
feben, das fie zu verbergen fucht.) 
Steh auf! Das kann nicht feyn! Du biſt ein 
Werkzeug 
Sn einer fremden Hand — uarglos vielleiht — — 
Das ift das Beſte, was ih glauben will. 


Plancına. 

Wie fehr verkennft du mih! — Sch muß es 
tragen, 

Und will mich glücklich preifen, wenn der Aus— 
gang 


AU meine Furcht und Sorge Yügen ſtroft. 
Germanicus (für fi.) 
MWeld eine Sprache! Drüdt ein Hirtenfnabe 
Sich alfo aus? Gewiß, hier liegt was Tiefers, 
— Vielleicht ein ſchändlich fhwarzer Plan ver- 
borgen! 
(Zu Planecina.) 
Zum legten Mahle, Knabe! frag ich dich: 
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Wer bit du ? Spiele nit mit meiner Langmuth! 
Du bift in meiner Macht — 
Plancına. 


Ich fürdte nidts; 
Germanicus kann niemahls graufam handeln. 
Germantcus. 
Willſt du mit Schmeichelworten mid) beitecyen ? 
O hoffe nichts! Mit diefer eignen Hand 
Durchbohr' ich dich — find’ ich dich als Ver- 
rather! 
(Er sieht bas Schwert.) 
Bekenne fhnell, — wo niht — fo 
(Er zückt das Schwert.) 
Plancına 
(mit ihrer natürlichen Stimme.), 
Tödte mich! 
Mein Leben ift in deiner Hand ;— nur geh nicht ! 
r Germanicus 
(läßt das Schwert finfen(.) 
Was hör’ ih? Welche Stimme! Große Öötter! 
Plancina! — 
Plancına 
(Schlägt die Kappe zurüd.) 
Sa, ich bin’s! 
8a 
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Germanicus. | 
Du bier? Du ſelbſt? 
In diefer Stunde — diefer Kleidung?, 
Plancına, 
Cäfar! 
Dir drobt Gefahr. Es forfhen deine Feinde 
Tach deinem Thun. Man hat fich um die Stunde, 
Wenn du Athenodor befucheit, um den Weg 
Genau erkundigt, alles ſich beftimmt 
Bezeichnen lafen. Menfchen, die fich fonft 
Geflohen und gebaft, find nun verbunden 
— Zu etwas Böfem, Ungeheuerm ; denn 
Es gibt fein andres Band für folhe Seelen. — 
Erlaß es mir, mich naher zu erklären! 
Die Schonung darf ich von dir fordern. — Denk 
An meine Warnung! Geh nicht — oder geb 
Nicht unbewaffner, nicht allein! Dein Leben 
Sft in Gefahr — 
Germanicus. 
Und das befümmert dich ? 
Iſt's möglich! Lebt der alten ſchönen Seit 
Erinnerung in deiner Seele noch? 
Haft den Gefpielen deiner Jugend du 
Nicht ganz vergeffen ? 
(Sr faßt ihre Hand.. Ohne ſie ihm zu entziehen, wen- 
det fie fi von ihm ab. Paufe.) 
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Plancina. 
Mit dem halben ErdEreis 
Theil’ ich die Achtung für Germanicus, 
Bon dem die Menſchheit ſchön're befire Tage, 
Und Heilung ihrer Wunden ſich verſpricht. — 
Dief Leben zu erhalten, diefe Hoffnung 
Nicht zu vereiteln, hab’ ich einen Schritt 
Gewagt, der Eühn und feltfam feheinen mag. 
— Er, dem er galt, wird ihn nicht mifiverftehn. 
Ihm wird fein Zartgefühl dven®tandpunct zeigen, 
Aus dem er ihn betrachten, richten fol! 
Und nun leb' wohl! 
Germanicus. 
So willſt du von mir ſcheiden? 
So kalt, ſo ſchnell? 
Plancina. 
Ich darf nicht länger weılen, 
Und fürdte, daß ich ſchon zu viel gethan. 
Germanicus. 
Und foll von diefer theuern Stunde mir 
Kein Angedenken bleiben? — Spurlos foll 
Der einz'ge ſchöne Augenbli in einem trüben 
Berworrnen geben mir entfliehn? — Plancina! 
Geb nicht fo fchnell! Laß mir auf Augenblicde 
Das Gluck, did einmahl ungeftört zu fprechen, 
Der Stimme Klang zu hören, der allmadıtig 
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Zurück mic zaubert ın die goldne Zeit, 
Bo wir uns täglich fahn, wo Fein Verhältnif 
Sich feindlich trennend zwiſchen uns geftellt, 
Wo ic) dir fagen durfte, was mein Herz 
Bewegte, wo du freundlich Wohl und Weh, 
Gedanken und Gefühle mit mir theilteft, 
Wo unfre Seelen eng verbunden waren, 
Vor Feiner Trennung zitternd als dem Tod! 
O ſchöne Tage! Kehrt dir wohl zuweilen 
Ihr Bild zurück? 6 
Plancina. 
Sermanicus! Was foll 
Uns die Erinnrung an verlornes Glück, 
Das niemahls wiederfehren Fann und darf? 
Laß mid 
Für dich und mich! 
(Sie will ſich losreiſſen.) 





Germanicus. 


O fage, was du willſt! 


Sey ftreng undFalt! — — ich fühle doch mein 


Glück! 
Ich fühl's am Zittern deiner Hand, ich ſeh's 
An dieſer Thräne, die dir wider Willen 


Vom Auge ſtürzt! Das Band, das unſre Seelen 


laß jetzt mich ſcheiden! Beſſer iſt's 


— 
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Verbunden, reißt nicht durch des — 
Macht. 
— Mein Leben iſt dir werth — du liebſt ich 
nod) ! 
Plancina, 
Germanicus! 
Germanicus, 
Plancina! 


(Sie finft in feine Arme, Pauſe. Germanicus richtet 
fih empor.) 


Welche Stunde! 
Habt Dank, ihr Götter! daß ihr fie geſchenkt! 
Tun fort in jeden Kampf! Das Schickſal mag 

Berhangen, was ihm gut dünkt. Feft gewaffnet, 
Tret' ic) nad) diefer Stunde ihm entgegen, 
Jetzt kann ich nicht mehr ganz unglücklich ſeyn; 
Denn ftarfend wird mich das Bewußtſeyn heben: 
Du liebft mich noch! — Wir find nicht gan; 

getrennt! 

Plancina. 

Mir find nicht ganz getrennt! Und wenn auch 

bier 
Kein glückliher Moment uns mehr vereinigt, 
Es gibt ein andres und ein befres Geyn! 
— Dorthin beſcheid' ich dich, Germanicus! 
Dort finden wir ung wieder ! — Jetzt — leb' wohl! 
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Germanicus. 
Leb' wohl, Plancina! Wir find nicht getrennt! 


(Sie eilt mit verhülltem Geſicht' ab. Der Frengelafle- 
ne folgt ibr.) 


Dritter Auftritt, 


Sermantcus allein. 
(Er ſieht ihr eine Weile nach.) 


Himmlifches Mefen! Treues, fhönes Herz! 
Du Famjt, um mid) zu retten, mid), den Feind, 
Den dein Gemahl mit bitterm Haf verfolgt, 
Der gegen ihn zum offnen Kampf aufitebt, 
Der dich mit ihm verbannt! Dein Zartgefühl 
Erkannte ftetS den Jugendfreund im Cafar; 
Der Sturm ber Zeit, der Leidenfhaften Wü— 
then, 
Die wilde Gährung der Partheyenſucht 
Vermochte nicht, den Flaren Sinn zu trüben — 
Und ganz allein, bey allgemeinem Schwanfen, 
Blieb dein Gemüth im alten Glauben feit! 
O welche Seligkeit, von diefem Herzen 
Erfannt, geliebt, gerettet ſich zu fehn! 
Gerettet? Ja gewiß! Wie fehonend auch, 
Wie würdevoll fie das Verhaltnif nur 
Leicht hin berührte, ficher bleibt eg doch — 
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Ermächtigt dur die Winfe meines Obeims, 

Strebt Pifo nad) dem Leben mir, und heut’ 

Auf meınem Weae zu Athenodor 

Droht die Gefahr! — Und dennoch muß ich 
gehn! 

— SH muß ihn forehen! — Doch ich will den 
Wink, 

Der von der Hand der treuften Liebe Eommt, 

Benuͤtzen — die Gefahr nicht ſcheu'n — nur 

ſoll fie 

Bereitet mich und wohlgerüftet finden! 

(Er gebt ab, in den Porficus zurück.) 


Bierter Auftritt. 


Saal im Pallafte bes Pifo, wie im dritten Mufzuge, 
von einer hängenden Lampe erleuchtet, am einer 
Wand eine Waſſeruhr. Pifo fist an einem Ti— 
(be, und lieſt in einer Role. Tigellius 
ſteht im Hintergrunde.), 


Pifo 
Kfteht aufund wirft die Rolle weg.) 
Umfonft! Sch kann nicht leſen! Viel zu ſtürmiſch 


Bewegt ſich's hier! Was foll der Falte Buchſtab, 
Wenn in der Bruft der Lridenfchaften Kampf 
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Sm wilden Aufruhr tobt? — Tigellius! 
Sieh nad der Waſſeruhr! Was ıft die Stunde? 
Tigellius. 
Die zweyte Wache, Herr, hat eben jeßt 
Begonnen. 
Piſo. 

Erſt! — Wie langſam ſchleicht, wie träge 
Der Gang der Zeit, wenn ein bewegt Gemüth 
Den kommenden Minuten, heiß erwartend, 
Entgegen eilt, und ſeines Wunſches Flügel 
An ihre lahmen Sohlen heften möchte! 
— Und dennoch muß ich ſagen; Wie fo frat! 

(Er tritt an's Fenſter.) 
Schon ſtehet hoch am Himmel der Arctur, 
Die Mondesſichel ſtreuet hellern Glanz, 
Die Welt iſt ſtill — das Leben geht zur Ruh'. 
— Nur Eins, Eins ruht vielleicht auf ewig 
fhon! 
Vielleicht auch nicht! — Viel hangt an diefer 
. Stunde, 

Und keine Nachricht noch? Die Sonne war 
Gefunfen, als fie beyde von mir gingen. 
Jetzt iſt es Naht! Was Fann nicht alles ſich 
In einen Zeitraum von vier Stunden drangen! 
O diefe Unruh', diefer Ungewißheit 
Raſtloſes Nagen— bittrer iſt es als die ſchlimmſte 
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Gewißheit! — Horch! — Ih höre Echritte 


draußen 
Sm Atrium. — Sieh nach, wer’s ıft — und 
bringe 


Die Kunde mir ſogleich! 
(Tigellius geht ab. Paufe.) 

’ Er fommt nicht wieder — 
Und draußen wird es ftill! Das Fann Camillus 
Mr feyn — der ware ſchnell herein geeilt! 

(Zigellius tritt ein.) 
Nun endlih! Sprich! Wer iſt's? 
Tigellius, 
Ein Vothe, Herr! 
Aus Apamaa — ein Centurio, 
Der mit dir felbft allein zu fprechen wünfcht, 
tb.) 


Fünfter Auftritt. 
Centurio Fommt. Pife. 


Piſo. 
Bringſt du mir Bothſchaft von Petronius? 
Hat er den Brief erhalten? 
Centurio. 
Sa, Proconful! 
Und ich bin hier, die Antwort dir zu bringen, 
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Pife. 


Du? Warum kommt mein Bothe nicht mit dir? 


Genturio, 
Er kann nicht. 
Pife. 
Kann nit? 
Senturie. 
Nein. Er ift gefangen. 
Pifo, 
D alle Getter! Wie? Duch wen gefangen ? 
Genturio. 
Durch eine Schar von Reitern aus der Wade 
Des Cafars, abgefandt von ihrem Feldherrn, 
Petronius zu verhaften, und in Zeffeln 
Hierher nach Antipchien ihn zu bringen, 
Pife. 
Daß dir die Worte auf der Zunge ftürben! 
Unglücklicher! 
Genturio. 
Petronius behielt 
Nur fo viel Zeit, mit diefer Nachricht mid) 


An did zu fenden. Deinen Bothen bradten 


Die Wachen mit, die auf dem Weg’ ihn fingen, 
Man hielt Petronius das Schreiben vor. 
Zu laugnen oder ſich zu widerfegen war 


Unmöglich. So, Proconful, ftehn die Sachen. 


a he 
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Piſo. 
Verderben über dieſen Cafar! Doch, vielleicht 
Iſt alles anders ſchon, indeß wir ſprechen. 
Leb' wohl?! Für dieſe Nacht hältſt du dich bier 
Genau verftecft, und bis der naͤchſte Morgen 
Anbricht, wird manches ſchon entfhieden feyn. 


(Genturio ab.) 


Schäter Auftrise. 
Piſo allein. Darauf Domitius. 


Pife. 
Ein böfer Schlag, ber viel verderben kann, 
Wennnidt gelingt, was jene dort begonnen! — 
j (Domitius tritt ein-) 
Bit du’s, Domitius ? 
Domitius. 
Sa, mein Proconful! 
Die Nacht ift vorgerüdt. Ich Fomme dich zu 
fragen, 
Ob Feine Kunde von Camillus noch — 
Pifo. 
Noch Feine. Unbegreiflih bleibt es mir, 
Wie lang’ er zönert. — Iſt der Cäſar nicht 
Gefommen? War der Anſchlag falfd gemacht ? 


Domitius. 
Das weiß ich nicht. — Nur dieß komm' ich zu 
melden: 
Es fhlid ein Sclave Agrippinens ſich 
Um’s Haus herum, gerade wie ic) Eaın. 
Sch hielt ihn an, der Menſch fehien mir ver- 
daͤchtig; 
Da ſtottert' er mit vielem Umſchweif' endlich 
Heraus, was nichts, als Eahler Vorwand war: 
Es fend’ ihn Agrippina, zu erforfchen, 
Ob deine Frau zu Haufe ſey — ob fie 
Nicht ausgegangen — und in welcher Klei— 
dung ? — 
Pife. 
Was fol das heißen? Was kann Agrippina 
Es Fümmern, ob Plancina — Halt! — Es 
zuckt 
Ein plötzlicher Gedanke, wie ein Blitz, 
Mir durch das Innerſte! Tigellius! 

(Zigellius tritt ein.) 
Geh fhnell in’s Gynaceum! Frage dort 
Nach der Gebietherinn, ob fie zu Haufe, 
Ob nicht — und wenn fie ausgegangen ift — 
Mit wen? von wem begleitet? Bringe dann 
Die Antwort fhnell zurüc! 

(Tigellius geht.) 


Domitius— 
Calpurnius! 
Du wirſt doch durch ein albernes Geſchwätz 
Des Sclaven, das ihm bloß als Vorwand diente, 
Zu keinem Argwohn dich verleiten laſſen? 
Piſo. 
Ich werde thun, was ein geheim Gefühl, 
=. mir das Böſe offenbart, mich heißt. 

Biel Fine’ ich von Plancinen dir erzählen — 
Und nicht fo grundlos, wie dir’s feinen mag, 
Iſt der Verdacht, der mächtig fich erhebt — 

Domitius. 
Man Fommt. 


Siebenter Auftritt. 
Camillus tritt ein, verflört und bleich Vorige— 


Piſo. 
Camillus? Ha! Es iſt mißlungen! 
Ich ſeh's an deinem bleichen Geiſterantlitz — 
Camillus. 
Es iſt — 
Pifo. 
Er lebt? 
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Camillus. 
Er lebt — und triumphirt, 
Und hat in dem mißlungnen Mord den Vor— 
wand 
Gefunden, nun nach Billigkeit und Recht 
Uns zu verderben. 
Domitıus. 
Und Hortenfius? 
Camillus. 
Sit todt. 
Pife. 
Ha, Unglädsbothe! Haft du mehr 
Des Unheils, des Entfegens noch für mid)? 
Er lebt! Hortenfius todt! — Nicht möglich! 
Mein! 
Sch habe falfch gehört. — Zwey gegen Einen! 
Ihr ſeyd vor ihm geflohn als Memmen! 
Camillus. 
Pifo. 
Bezahme deine Wuth, und ſchmähe nicht, 
Bis du gehört, was ich mit Grau’n erlebt! 
Pifo. 
Nun fo erzahle! Laß mich tropfenweis 
Dein Gift einfhlürfen! — 
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Camillus. 
Mit der Damm’rung gingen 
Wir vor die Stadt. Es ziehet links hinüber, 
Noch eine gute Strede fern vom Strome, 
Sich ein Gebüfh — beynahe bis zur Wohnung 
Uthenodors. Der Pla ift einfam, ode. 
Jedweden FZußtritt Eonnte man vernehmen, 
Wenn einzeln fih ein Wanderer hierher 
In diefer Wildniß ſtummen Grund verirrte, 
Doch niemand Fam. Die Stern’ entglimmten 
nun 
Im Himmel, leuchtend flieg der Mond empor, 
Sin unwillfommen Licht. Hortenſius 
Bezähmte Faum noch feine Ungeduld, 
(18 jeßt mit einmahl ferne Tritte halfen, 
Ind näher, immer naher. — Plötzlich zeigt 
Der Mondesitrahl ung den erfehnten Feind, 
— Doc nicht allein, nicht unbewehrt. Zwey 
Sclaven 
Segleiten ihn, er felber iſt gewaffnet. — 
sch warne den Gefährten; doch den reißt 
Die Wuth dahin. Er ſtürzt ſich auf den Cafar, 
Der ihn erftaunt erkennt. — »Iſt's möglich ?« 
ruft er, 
Hortenfius! Du bift’s %« und fenkt das Schwert. 
Doch wüthender dringt jener auf ihn ein. 
Dramat. ed. I Th. H 
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»Du bift der Enkel des Tyrannen, ſelbſt Ty— 
rann! 

Drum mußt du ſterben!« ſchreht er wuthent— 
brannt. 

Sch eile nun herbey, dem Freund zu helfen; 

Allein der Cafar braucht fein Shwert mit Macht. 

Die Sclaven ziehn, die Streihe fallen dicht, 

Und lange wankt der unentfdiedne Sieg, 

Bis jet von einem mächt'gen Hieb des Cäſars 

Hortenfius zu Boden flürzt. Das Blut 

Quillt ftrömend aus der tief gefpaltnen Bruft ; 

Er walzt und krümmt fid) brülfend, und erzürnt 

Entflieht fein Geift mit Flüchen zu den Schat— 
tem — 

Der Cäfar bleibt in trübem Ernſte ftehn. 

»Unglüdlih Opfer deines Wahns!« fo ruft er, 

»Du haft dein böſes Schiekfal felbft gewollt! 

Doch du, Camillus !« alfo wendet er 

Zu mir ſich, »geh, und fage deinem Gönner, 

Der dich gefandt, ich Taf ihm danken! Jedes 

Bedenken, jeder Zweifel ſey gelöftt; 

Denn gegen Mörder fteht uns alles frey!« 

Pifo. 
Das ift Verrath! Verrath! Er hatte Kunde 
Bon unferm Plan. 


f 
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Domitius, 
Wie Eonnte das gefhehn ? 
Hat außer uns doch niemand drum gewußt. 
Doch das ift’s, daß wir diefer Ihat Gelingen 
Dem Ungefahr und der Gewalt vertraut, 
Don eines Schwärmers übereiltem Drangen 
Erwarteten, was ftil und unbemerkt 
Geheime Klugheit ung weit fichrer gab. 
Drum laß mid denn gewähren! Gib mir Voll: 
macht! — 
Und bey den Unterird'ſchen ſchwör' ich dir: 
Der Cafar fol die zweyte Nacht nicht fehauen. 


Achter Auftritt. 


Zigellius. Vorige. 
ZTigellius. 
Proconful! Die Gebietherinn ift nicht 
Zu Haufe. Niemand weiß, wohin fie ging; 
Lyſippus ganz allein war ihr Begleiter. 
Pife. 
Iſt Junia mit ihr? 
Tigellius. 
Die ſitzet noch 
Mit ihren Frau'n am Webſtuhl, ängſtlich harrend 
Der Wiederkehr. 
92 


Piſo. 
Um welche Stunde ging 
Plancina fort? 
Tigellius. 
Das iſt mir unbekannt. 
Noch hell am Tag war's, als Hortenſius 
Von dir ging, nach der Wohnung jenes Alten 
Sich zu erkundigen. Wir wußten's nicht, 
Und forſchten bey Plancinen. Damahls ſaß 
Sie noch am Rahmen — 
Piſo. 
Bey ihr ſelbſt habt ihr‘ 
Geforſcht? 
Tigellius. 
Athenodor beſucht fie taglid; 
Sie weiß genau — 
Pife 
Und habt ihr auch erzahlt, 
Wer fich erkundigt, wer es wiffen will? 
Tigellius. 
Nichts Böſes, Herr, Eonnt’ ich davon befürchten, 
Menn ich Befcheid auf ihre Fragen gab. 
Pife. 
O nun ift alles Elar! Aus meinen Augen! 
Und wenn SPlancina Eommt, führ fie zu mir! 
Horſt du? fogleich! wie fie vielleicht fich ſträube! 
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Ich will es fo. Wer mir nicht blind gehorcht, 
Der Fommt an's Kreuz! Das merk dir! — 
tun geh! 
(Zigellius ab.) 


Neunter Auftritt. 
Vorige, ohne Tigellius, 


Pife, 
shr ſeht, wie alles Elar zufammen hängt. 
Richt daß der. Feind mit offener Gewalt 
Sefampft ward, — aber daß verborgen mir 
in arg'rer noch im eignen Haufe lauert, 
Das iſt's, was uns verdivbt. — Und daß ihr 
ganz 
Jen Drang des Augenbficks verfteht — fo wiſſet: 
Jetronius ift verhaftet, unfer Bothe 
sefangen, und mein Brief gelefen! 
Camillus. 
Ja, nun find wir verloren! 
Pifo. 
Sa, wir find’s, 
Benn wires felber glauben, und verzweifeln! 
och noch ift Kraft in diefem Arm’, und Muth 
sn diefem Geift, und zu des Feindes Leben 
Steht offen immer noch der Weg. — 
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Sehnter Auftritt 


Tıgellius. leid) darauf Plancina, Die 
Borigen. 
Tigellius. 
Gebiether! 
Plancina kommt; fie folgt mir auf dem Fuße. 
Den Augenbfic trat fie in's Haus, ald Anabe 
DVerkleidet und vermummt. Hier ift’fie fhon. 


(Zigellius ab.) 


(Plancina trittin der Kleidung ein, wie zu Anfang 
diefes Aufzugs. Sie fchlägt den Mantef auseinans 
der und bleibe ruhig und ſchweigend ſtehen.) 


Pifo. , 
Plancina! So? In diefer Kleidung fhleicht 
Die Sattinn des Proconfuls in geheim 
Sich ausdem Hau? Was foll die Wrummerey ? 
Wo warft du? Sprich! Bey wem ? 
Plancina, 


Calpurnius ! 
Seit wir vermahlt find, war Fein folh Der: 
haͤltniß 
Noch zwiſchen uns, das Macht und Recht dir 
gäbe, 
Mich alſo, und vor Zeugen zu befragen, 
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Stets ginaft du eigenmadhtig deinen Weg. 
Dein Handeln, deine Plane blieben immer 
Mir unbekannt, wie du um mein Gefühl 
Und um mein Gluc dich nie bekümmert haft. 
Gewohnt, dich nicht zu fragen, nicht gefragt 
Zu feyn, that id auch jeßt, was mir gefiel; 
Und Feine Rechenſchaft bin ic) dir ſchuldig. 
x SDiriin. , 
Hört ihr den ungeheuern Trotz? Wie? Freche! 
Weißt du nicht, daß des Weibes Schande ftets 
Den Mann entehrt, daß ihr Vergehn ihn brands 
markt? 

Drum muß ich wachen über dich, und wiffen 
Muß ich's, bey welchem Buhlen du gewefen. 

(Plancina wendet ich, obne zu antworten, und will ge— 

ben. Erreißt fie mit Gewalt zurück.) 

Nicht von der Stelle! Du befennft fogleid) — 


Plancına. 
Das werd’ ich nicht. 
\ Piſo. 


Du wirſt nicht? O, du mußt! 
(Er zuckt einen Dolch.) 


Allein wozu auch dein Geftandniß ? Alles 

Sit ſchon ent deckt. — Du warft beym Cafar, 
Freche! 

Du haſt vor einem Anſchlag ihn gewarnt — 
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Du haft den Gatten fehonungslos verrathen, 
Um deinen Buhlen dir zu vetten! 

P ancına 

ſchnell und freudig) 
sit er ’9? 
Iſt er gerettet? 9 dann, aute Götter! 
Verhänget über mich, was euch gefale! 
Pifo. 

So ift es wahr? Du wagft e3 zu befennen ? 

Plancina, 
Ich wag’ es, ja! Was foll ic langer läugnen? 
Shr feyd nicht würdig, daß ein edles Herz 
Aus Furcht vor euch mit Lügen fich beflecke. 
— Sa, id hab’ ihn gewarnt! — Iſt er’ ge: 


vettet, 
Dann bin ich ſtolz und froh, und all mein 
Wünſchen 
Iſt dann erfüllt, 
Pife. 


So geh mit ihm zum Oreus! 
(Er durchſticht fie.) 
Plancina. 
Shr Götter! Ah, Dermanicus! Es ift 
Für dich! 


(Sie finft, Domitius und Camillus unterflügen fie.) 
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Domitius. 
Calpurnius! Was haft du aethan!! 
Piſo. 
Die Schlange raſch zertreten, die ich lang 
In meiner Bruſt genährt — 


Eilfter Auftritt. 


Junia ſtürzt in das Zimmer. Vorige. 
Junia. 
Wo iſt Plancina? 
— Ha! Was iſt das? Um aller Götter willen! — 
Pife, 
&ie hat den Lohn, der ihr gebührt, empfangen, 
Sunia, 
Du bift ihr Mörder? Ungeheuer, du! 
Plancina. 
Sch hab’ ihm ſchon vergeben, Junia! 
Sch gebe einem ſchönern Wiederfehn 
Entgegen! — Bringt mid fort aus. diefer 
Nahe! 


(Junia und Camillus tragen Plancinen fort.) 
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Pilon Im 
Und nun, Domitiust — Nun geb’ ihdır 
Sein eben in die Hand. — Brauch’ jedes Mittel, 
Das fhandlichite, das granfamfte ! Nur löſche 
Sein Leben aus, und ſtille dieſen Durſt 
Nach Rache, der das meine heiß verzehrt! 

(Ah mit Domitius.) 
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Fünfter Aufzug. 


Morgendammerung, Saal im Pallaſte des 
Bermanicus. Sn der Tiefe ein Dreyfuß 
mit finfender Gluth. 


Erfier Auftritt, 





Agrippina fist neben dem Dreyfube. Marcia 
iſt mit dem Feuer befchäftigt. Das Zimmer ift nur 
halb bel. 


Marcia 
(läßt ihr Sefchäft, und geht an’s Fenfter,) 


©ssietherinn! Die legten Sterne jinfen, 

Am fernen Horizont entglimmt derMorgenftrabl; 

Und noch haft du dir Feine Ruh gegönnt. 
Agrivpina. 

Was foll die Ruhe mir? Wie Fann ich ſchlafen 

Nach dem, was diefe Nacht gefchehn, nach-die- 
fem Anfall, 
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Den nur der Götter feltne Gunft ablenkte? 

Mich flieht die Ruhe. Fürchterliche Bilder ı 

Umringen mid, wenn ich die Augen ſchließe! 
Marcia 

Doc) die Gefahr ging glücklich ja vorüber. 

Der Meuchelmörder büfte fein Verbrechen 

In feinem Blut, und unverleßet kehrt 

Dein Gatte bald in deinen Arm zurück. 

Agrippina. 

Bald? Nennft du bald, wenn eine Nacht "mr 
dehnt 

Bon der Gefahr bis zu dem Wiederfehn ? 

Warum Eehrt’ er nicht alfogleich zurück? 

Er laßt mich eınfam eine lange Nacht, 

Und denkt des Kummers nicht, der mich verzehrt. 
Marcia. 

Er hat Hipparhus ja zurück gefandt, 

Der treue Kunde dir von allem brachte. 

Agrivpina. 

Das iſt's! Aus eines Sclaven Munde wird 

Der Gattinn der Beriht! Ihn felber treibt 

Das Herz nit, nah beftandener Gefahr ' 

In feines Weibes Arm zu eilen, mit ihr 

Des Faum geborgnen Lebens fich zu freun. 

O diefe rohen, rauhen Maännerfeelen ! 

Sie faſſen's nicht, fie Fönnen’s nicht begreifen, 
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Was ſich in eines Weibes Bruft bewegt, 

Wie zarte Faden hier verborgen liegen, 

Die allzu leicht ein roher Griff verlegt. 

Marcia. 
Das Fennft du ja, Gebtetherinn ! und weißt 
Das Unabanderliche ſtark zu tragen. 
Agrıppina. 

Sa; aber Grenzen hat Geduld und Langmuth, 
Und alles nicht vermag ein liebend Herz 

Mit immer gleiher Heiterkeit zu tragen. 
Weiß ich denn alles, was die Nacht geichah ? 
Wer war und weffen denn der junge Sclave, 
Mit dem er vordem Porticus geſprochen, 

Der auf den Knieen flebend vor ihm lag, 
Den er erft tödten wollte, dann mit heißer 
Umarmting ihn entließ? O davon laßt 
Germanicus mid Feine Sylbe willen; 

Wie eine Fremde feh’ ih mich behandelt 

Sm eignen Haus. Sit diefes die Gemeinfchaft 
Des Schickſals, der Entfchlüffe, die die Gattinn 
Mit vollem Recht vom Gatten fordern darf, 
"Die Gattinn, die Gefahren und Befchwerden 
Freudig mit ihm getbeilt, ihn treu begleitet, 
Die Mutter feiner Kınder — und des großen 
Agrippa Eleiner nicht gefinnte Tochter? be 
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Marcia, 

Gebietherinn! Du mahlft dir Schrecfenbilder. 

Agrippina, , 
O du haft nie geliebt! Du ahneft nicht, 
Was diefe Leidenfhaft begehrt und leiftet, 
Wenn fie mit Macht ein großes Herz entflammt! 
Mein ganzes Seyn, mein Denken und Empfinden 
Sit nur ın ihm; fo ford" auch ich ein Gleiches. 
Ihn darf und foll Fein andres Wefen reigen, 
Kein’s ihm genügen, Fein Gefühl fol ſich 
Mir unbekannt ın feinem Bufen regen. 
So will’$ die wahre Liebe, diefe Gluth, 
Die aus zwey Wefen eins verfhmelzend fhafft! 
So lieb ih ihn! Und. werd’ ich fo geliebt? — 
O laß mich fhweigen, Marcia! Laß mid) 
Den Schleyer breiten auf die wunde Stelle! 
Zu wohl ift mir befannt, was für Bewegung 
Sm Haufe des Proconfuls war, — und mehr 
Weiß ich, als wohl der Cafar denken mag. 

Marcia. e 

Man Eommt, Gebierherinn! Sch höre Schritte 
Sm Atrium — 

Agrippina. 

Wer kann das feyn? fo früh? 
Das ift des Cafars Gang nicht. 
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Marcia, 
(die ındeffen vor die Thür gegangen, fommt zurück.) 
Marſus Vibius. 
Er kommt vom Cäſar. 
Agrivpind 
Bothen, nichts als Bothen! 


Swepter Auftritt. 
Bibius Die Vorigen. 


Bibius. 
Wie? Edle Frau! Dich felber treff’ ich bier, 
So früh am Tage fchon ? 
Ugrippina 
Wer nicht gefchlafen, 
Der braudht am Morgen auch nicht zuerwachen, 
Bibius, 
Dich hielt die Sorge wach für den Gemahl. 
Doch gütig fhirmten die gerechten Götter 
Sein theures Haupt, und bald kehrt er zurück. 
Agrippina. 
Warum nurbald® warum nicht jetzt? Was halt 
Ihn diefe ganze lange Nacht mir fern? 
Bibius. 
Nach dem unfel’gen Kampfe war bein Gatte 
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Sogleich in’s Haus Athenodors geeilt, 
Mit dem er Wicht'ges zu beſprechen hatte. 
Durch Phado lief er mich und Sentius 
Zu ſich beſcheiden. Eilig Famen wir, 
Und fanden ihn verändert, düſter, trüb. 
Die That des wüthenden Hortenfius, 
Und daß er fih gezwungen fab, den Mann, 
Der Jahre lang fein Kampfgenoß gewefen, 
Mit eigner Hand aus Nothwehr zu erfchlagen, 
Bewegte düfter den fonft heitern Sinn. 
Ihn ſchien, was diefe Nacht gefchehen war, 
Und was an diefem Morgen noch heverehg 
Mit Grauen zu erfüllen. 
Agrippina. 

Und was fteht 

Denn weiter nod) bevor? Du kennſt mid), Mar- 
ſus! 
Nicht Schonung will id, nicht Verheimlichung. 
Vibius. 

Es wird im Guten Piſo ſich nicht fügen, 
Und alles iſt zum Widerſtand bereit; 
Er hat die Sclaven alle von den Villen 
Herein berufen, ein bedeutend Heer! 
— Der Cäſar war die ganze Nacht im Lager. 
Er ordnet die Cohorten, er vertheilt 
Die Poſten in der Stadt, kurz, ſchickt ſich an, 
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Gewalt, wenn fie gebraucht wird, mit Gewalt 
Auch zu vertreiben, und fein Wort zu löſen, 
Daß Pifo diefes Tages Ende nicht 

In Antiohien mehr erbliden foll. 


Dritter Auftritt 


Bermanicus, von Sentius begleitet: 
Vorige 
Germanicus. 
Sey mir gegrüßt, mein theures Weib! Verzeih 
Die Sorge, die um meinetwillen dic) 
Geſtört! 
Agrippina. 
Du kennſt mein Herz — mehr fag' ich nicht. 
Germantcus. 
D er Sturm ift nun vorüber — doch ein zweyter, 
Und nicht gering’rer droht uns heute noch. 
— Es wird ein düſt'rer, unglückſel'ger Tag, 
Und Bürgerblut, das fchreclichite von allen, 
Wird in den Strafen Antiohiens fließen! — 
Mein ift die Schuld nicht! Aber trüb uud 
ſchaudernd 
Faßt mich die Ahnung; und ich kann's nicht 
laugnen, 
Daß mir vor diefes Tages Thaten yraut, 
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Agrıppına. 
Man zwingt dich ja zum Kampf. Die dieſes thun, 
Die mögen vor des Ausgangs Folgen: zittern ! 
Germanicus. 
Ich weiß, was ihr mir ſagen könnt; ich weiß 
Was tröſtend mein Bewußtſeyn ſpricht. Mich 
ſchreckt 
Des Kampfes Schickſal nicht, nicht dieſer Piſo, 
Den ich mit ſeinem Widerſtand verachte. — 
Es iſt ein andres, düſterers Gefühl, 
Das ſeit dem blut'gen Auftritt dieſer Nacht 
Mich nicht verläßt! — Sollt' ich im ee 
fallen — 
©entius. 
Welch ein Gedanke, Cafar! Gib ihm doch 
Sn deinem Bufen EFeinen Raum! Niemahls 
Sn blut'gen Schlahten, wenn der wilde Deutfche 
Erbittrungsvoll ung rings umdrangte, Fam 
Ein ſolches Bild in dein furchtlos Gemüth. 
Germanicus. 
Furchtlos, mein Sentius, iſt ed noch immer, 
Das Bild des Todes hat mich nie gefchrecft ; 
Vielmehr hat fhöne Hoffnung mid) erheitert, 
Und rubig blie®® ich dur) die dunkle Pforte 
Hinüber in ein hellers, beffers Geyn. 
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Agrippina. 
Halt ein! Nicht weiter! Nimmer kann ich's 
hören, 
Was graufam mir das Innerite zerreißt! 
— Doch daran denkft du nicht. Vom Unglücks 
‚fel’gften, 
Was mic betreffen Fann, was mic vernichten, 
Zerftören muß, fprichft du mir fhonungslos! 
D Männer! Manner! 
Germanicus. 

Agrippina! Immer 
Hab’ ich ein ftarfes Herz in dir gefunden, 
Das mit mehr Kraft, als Frauen fonft be— 

fdieden , 

Dem Schwerften ftill gefaßt entgegen ging. 
Did) Eann ein Wort, dem Fein Erfolg entfpricht, 
Nicht beugen. Aber hat der Götter Wille 
Ein andres Über mich verhängt, fo findet 
Nicht unbereitet dich der” harte Schlag. — 
Darum vernehmt, was ich von euch erbıtte, 
Wenn heute midy mein Tag ereilen follte! 
Du, Vibius, bift Vater! Dir empfehl' ich 
Mein Weib und meine Kinder! Sey ihr Freund, 
Ihr Schüßer, ihr Berather! Was nad) ihnen 
Das Iheuerfte mir ift, des Landes Wohl, 
Leg ich, o Sentius, in deine Hand! 


& 
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Beſchirm' es muthig! Laß den innern Feind, 
Wenn ich heut fallen follte, diefes Ufer 

Nicht mehr betreten! Meine ſchöne Schöpfung, 
Den Segen diefes Lands, den ich erkämpft, 
Den meine rege Sorge treu bewacht, 

Sol mir Calpurnius nit mehr zerftören ! 
Halt Frieden mit den Parthern! Artaban 
Sit mächtig, denfet groß. Gib ihm nie Anlaß 
An Römergunft, an Römerwort zu zweifeln? 
So ficherft du am beften dir die Ruh. 

— Dod nun laßt dieß erweichende Geſpräch 
Uns enden; denn es ſtimmt nicht zu den Dingen, 
Die uns bevorftehn! Ohne dieß fühl’ ich 
Erſchöpft mi und ermüder von der Unruh, 
Der feltfamen Bewegung diefer Nacht. — 
Laß Wein uns bringen, Agrippina! 


CAgrippina winkt Marcien, die binaus geb£r 


(3u Vibius und Gentius.) 


hr auch 
Verſchmahr die kleine Stärkung nicht. Und 
wenn wir 
Die Sorgen in der Trauben Blut ertraͤnkt, 
Dann laßt uns raſch an's Werk des Tages ſchrei— 
ten! 
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Marcia, (die zurück kommt.) 
Hipparhus, dein gewohnter Mundſchenk, it 
Nicht hier. 
Germanicus, 
Er ſchläft wohl nod. 
Martia, 
Agathias wird 
Die Becher bringen alfogleih. Auch ift 
Ein Krieger von der Wache athemlos 
So eben in den Hof gefprengt. 
Germanicus. 


Führ' ihn herein ! 
Vierter Auftritte, 


Marcius (tritt ein.) Worige, dann Aga— 
tbias. 


Germanicus. 
Du bit es, Marcus? 
Marcıus. 
Ich Fomme, Cafar, 
Um unwillkommne Bothſchaft dir zu bringen. 
Germanicus. 
Was ift geichehen? Sid! 
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Marcius, 


Als wir fo eben 
Nach deinem Wink vor Piſo's Haus erfchienen, 
Ihn aufzufordern, fanden wir das Thor 
Verſchloſſen. Pochen, Rufen war vergebens, 
Zulegt entſchloß id) mich, Gewalt zu brauden, 
Und e3 zu fprengen. Doch im Augenblic, 
Wo wir die Roſſe wenden, und mit Macht 
Und vorgefenften Spießen an das Ihor 
Anftürmen wollen, ſtürzt' ein dichter HKeygen 
Bon Pfeilen von des Haufes Dad) auf uns. 
in Widerftand und Kampf war nicht zu denfen. 
Nur Hülfe fuchend den Verwundeten, 
Zieh’ ih mich ſchnell zurück, und’ Eomme nun, 
Den weiteren Befehl mir zu erbitten. 


Germanicus. / 


MWohlan! es ıft entfchieden. Gentius! 

Du führft die Schar, die du am Markt ge: 
ordnet, x 

Sogleich vor Pifo’s Haus! Du, Bibius, 

Befekeft jede Straße, jeden Zugang, 

Wie wir es diefe Nacht befhloffen haben! 

Sch folg' euch alfogleih, Wo find die Becher ? 
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Agathias 


(ift unterdeffen mit drey Bechern Wein eingetreten, 
er reicht dem Caſar den feinen, dann den beyden 


Hier! 
Germanicus (trinkt.) 
Auf Piſo's Untergang } 
Bibius und ©entius. 
Er falle! falle! 
Germanicus. 
Sp recht, ihr Freunde! Und nun vafıh an’s 
Werk! 
Agathias! Diefer Wein ift fhledht. 
(Er gibt den Becher zurück. 
Agathias. 
Gebiether! 
Es ift derfelbe, den du täglich trinEit. 


andern;) 


Germantcus. 
Mag feyn! Er ſchmeckte widrig. — Dod nun 
fort!, 
Du, Agrippina! Komm mit zu den Kindern! 
(Sentius, DBibius und Marcius geben durch die 
Haupttbür, Germanicus mit Agrippina jur Geite 
ab. Murcia und Agathias folgen diefen.) 
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Sunfter Auftritt. 


Straße vordem Pallafte des Cäſars. Domitius, 
in einen Mantel gebüllt, die Kappe über’s Geficht 
gezogen, fchleiht um den Palaft herum. Dann 


Agathias. 


Domitius. 
Kein Zeichen noch! Agathias kommt nicht. — 
Hat wohl 
Ihm der Verſuch geglückt? Es kann ſich Piſo 
Unmöglich gegen die Legionen halten. 
Der Cäſar bleibt dann Sieger — und zernichtet 
Sind alle Hoffnungen. — 
(Eine Geitenthür öffnet fid, Agathias tritt heraus, 
und fieht ih fcheu um.) 
Nun endfih. — Iſt's 
Geſchehn? 
Agathias. 
Es iſt. 
Domitius. 
Den Göttern Dank! 
Agathias. 
Doch kaum 
Sah ich die Möglichkeit, es zu vollbringen. 
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Der Cafar nahm das Nachtmahl nicht zu Haufe, 
Und ſchon war auch der letzte Augenblick 
Verſchwunden — als er noch zu trinken fordert. 
Hipparchus fchlief, Sch hatt’ ihn wohl bezecht. 
So fiel fein Amt mir zu.— Nun iſt's gefchehn! 
Und Pifo wird, fo hoff’ id, meiner denken. 
Domitius. 

Verlaß dich drauf! Du Fannt auf Pifo’s Dank 
Mit vollem Rechte zahlen, Doc jetzt eile, 
Daß niemand dich Bey mir erblickt ! Heut Abend, 
Wenn Pifo unumfchrankter Herr bier ift, 
Dann komm, und fordre den verdienten Lohn! 

(Agathias Fehrt in’s Haus, Camillus Fommt eilig.) 


Sechster Auftritt, 
Camillus Domitius, 


Camillus. 
Domitius! 


Domitius. 
Wer ruft? 
Camillus. 


Ich bin's. Mich ſendet 
Calpurnius. Von allen Seiten wird 
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Er hart bedrangt. Mit Muh nur haft ev no 

Sich mit den Sclaven auf dem Dad) des Haufes, 

Und fehlaudert dort, wie von den Willen einer 

Befturmten Stadt, Steinlaften, Pfeile, Brande, 

Auf der Belag’rer Haupter. Doc) der Cafar 

Hat nun die Mauerbrecher bringen laffen. 

Aufrennen wollen fie das Thor, und Pifo, 

Vol Wuth und voll Verzweiflung, fieht mit 
jedem 

Momente bie Gefahr. fid) mehren. — 
fordert 

Er dich, und ſchilt und tobt, daß du ihm fehlſt. 


Domitius. 
So laf uns eilen, daß der Feldherr uns 
Zu Sieg und Tod an feiner Seite finde! 
(Sie gehen ab.) 





Siebenter Auftritt. 


Hußerer Hof im Pallafte des Pifo, von Säufengängen 
umſchloſſen; im Hintergrunde ein Thor, bas im’s 
Innere bes Haufes führt. Germanicus dringt 
an ber Spitze feiner Krieger von der Geite herein. 
Er ift ganz gewafinet, den Helm auf dem Haupte, 
das bloße Schwert in der Hand. ©entius, 
mehrere Dfficiere und viele Soldaten folgen ihm. 


Germanicus. 


Beſetzt das Thor! Laßt niemand draus entrinnen! 
An jeden Ausgang ftellet Wachen! Du, 
Mein Sentius, ſieh drauf, daß die Manıpeln 
Sich nicht zerftreun! Werrath und Hinterhalt 
Iſt bier auf jedem Schritte zu vermutben. 
Dringt in gefhloßnen Reihen vor, nit einzeln, 
Und laßt euch durch des Plünderns Gier nicht 
reizen, 
Euch zu zertheilen! Wer von Koſtbarkeiten, 
Vom Hausgeräth, von Bildern etwas anrührr, 
Der iſt des Todes! 
(Ein Centurio kommt.) 
Marcius! Wie ſtehts? 
Bringſt du mir Kunde? Wo iſt der Proconſul? 
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Centurio. 
Er hat mit feinen Sclavenſcharen ſich 
Sm Garten aufgeftellt. Zum Kampf gerüftet, 
Erwarten fie ung dort. 


Germanicus. 
Wir wollen fie 
Nicht harren laffen. Sprengt die Thüre dort! 
Wahrfcheinlih geht der Weg bier durd den 

Barten, 

(Die Soldaten fprengen die Thür im Hintergrunde 
ein. In einer düffern Halle, von Zadeln er: 
Teuchtet, Liege Plancinens Leiche auf einem 
Prachtbette, Ju nia feht trauernd darüber ge- 
funfen. Gclavinnen fnieen am Boden. Germa— 
nieus dringt ſchnell Hinein, und fährt erfchros 
«en zurüd.) 


Allmaht'ge Götter! Was ift das? 
Sunia, 
(Die (ih bey dem Geräufche aufrichtet,) 
O weh mir! 
Germanicus, 
Plancina todt? — 
Sunig. 
Bon ibrem Mann ermordet. 
(Germanicus wankt, und finff in Gentius Arme.) 
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Sentius. 
Germanicus! mein Feldherr! Welch eın Un— 
fall! 
Ermanne dich! — — Er iſt bewußtlos! — 
Hülfe! 
Junia, 


(die hervor tritt, dem Gäfar beyzuſtehen.) 
Das hat Calpurnius gewollt. Dieß Schaufbiel 
Bereitet er des Gtegers Blick! — O Cafar ! 
So mußteft du die Jugendfreundinn finden! 
Germanicus 
(richtet fich langfam auf.) 
Wo bin ih? — Hat ein Bild des Oreus mich 
Setaufht? — Nein, Nein! Sie ift’s, ge: 
tödtet! 
Die weite Wunde offen in der Bruſt, 
Der Bruſt voll Muth und Treue! OPlancing! 
GSefpielinn meiner Jugend! Heißgeliebtes 
So ſeh' ih dich! 
Sunid. 
O Tag des Grau’ng, des Schmerzens ! 
Germanicus 


(will ich der Leiche nähern 5 aber feine Kniee wanfen, 
und er finft von neuem in Gentius Arme.) 


Wie wird mir? Welch entjeglihes Gefuhl 
Ergreift mich? — Welche. Schwäche? — Alle 
Glieder 
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Entſtrickend rieſeln Schauer durch mich nieder! 
Das iſt der Tod, der durch die Adern mir — 

Sentius. 
Mein Feldherr! Welche fchredlihe Gedanken! 
Wie? Sollteft du foplöglih ? — Nein! Es ift 
Nur Folge des Entfegens. . 

Germanicus. 
Sentius ! 

Du boffit —— mit Worten mich zu taͤuſchen. 
Es ift der Tod! Ich fühl’ es! — Ha! warum 
Sn diefem Augenblick? Gerechte Götter! 
Wie zu den Martern, die mein Snnerftes 
Durchglühn, ſich heißer Durft nad) Rache mis 

fchet ! 
Und diefe Ohnmacht! Sentius! Ich Eann 
Den Göttern wohl und dir den Ausgang nur 
Des Kampfs empfehlen! Leiter mich zu ihr! 
Laßt mid an ihrer Bruft den legten Athem 
Verhauchen! 


(Sentius und ein Centurio führen ihn zu — —— 
Er ergreift ihre Hund.) "| 


O Plancina! Du bift mir 
Voran gegangen! — — Bald — batd in — 
dir! — 
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— Doch warum farb fie, Sunia? Mich duͤnkt, 
Du faateft, Pifo habe fie ermordet ? 
Er felbft? die Gattinn? Was kann zu dem 
Mord, 
Dem fchredfih ungeheuren, ıhn bewogen — 
Sunia 
Begehr’ es nicht zu wiffen! Forfhe nicht! — 
Sie ftarb gelaffen, heiter — ihrem Mörder 
Berzeihend, — und dein Nahme, Cafar, war 
Der legte Hauch von diefen treuen Lippen! 
Germanicus. 
Sie nannte mih? Wie fagit du? Und id foll 
Nicht forfhen? — O nun ift mir alles Flar, 
Sit alles mir enthüllt! — Plancina ! — Götter! 
Sie ftarb für mih! — Sie ftarb um meiner- 
willen! 
(Sr finft über die Leiche. Alle ſtehen im ſtummen 
Schmerzen.) 


Achter Auftritte. 


Vibius tritt ſchnell ein Vorige. 
Vibius. 
Wo iſt der Caſar? 


(Sentius deutet mit ber Hand nach dem Hinter— 
grunde.) 
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Große Götter! Was 
Iſt hier geſchehn? 
Sentius. 
Ein ungeheures Unglück! 
Der Cäſar glaubt den Tod in ſich zu fühlen — 
Und mir liegt eine Schreckensahnung düſter 
Und immer düſtrer ſich um's bange Herz! 
(Leife zu Vibius.) 
Ich fürchte Gift! 
Vibius. 
Um aller Götter willen! 
Nur jest nicht! Jetzt nicht, in dem Augenblick, 
Wo feiner Kraft und feines Armes wir 
So fehr bedürfen! Piſo feßet fi) 
Mit friſchen Scharen, bie von allen Seiten 
Der Gärten unerfhopflicd zu ihm ſtrömen, 
Ayf’s new’ zur Gegenwehr, Domitius, 
Mit nıht geringer Macht, hat an dem Strome 
Sich aufgeftellt, des Freundes Rückzug deefend. 
Die Legionen kämpfen muthig, doc) 
Vermiſſen fie unwillig ihren Feldherrn, 
Und die Vermuthung eines Unfalls fhleicht 
Schon durch die Reih'n. Um defto wilder dringt 
Calpurnius auf ung. — Zeigt fih der Gafar 
Nicht bald — 
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Germanicus 
(richtet fich rafch empor.) 
Er wird ſich zeigen, Marfus! 
Gebt mir mein Schwert! O Gotter! Wenn ich 
jemahls 
Willkommne, reine Opfer euch gebracht, 
Wenn ich unſträflich ſtets vor euch zu wandeln 
Geſtrebt, o fo gewahrt die letzte Bitte mir: 
Nur Ein Mahl, nur für Einen Augenblick 
Gebt meinem Arm zurück die alte Kraft! 
Laßt mich dem tief verhaßten Feind begegnen! 
Laßt mich dieß Schwert in ſeiner Bruſt ver— 
graben! 
Dann endet, wie ihr wollt! Sch ſterbe freudig. 
Befreyt ift Afien — dieß Blut gerade! 
(Sr ſtürzt fort. Sentius, Vibius und die Goldaten 
folgen ihm.) 


Neunter Auftritt. 


a 


Athenodor kommt von der andern Seite. Junia 


und die Sclavinnen. 
Sunia 
Arhenodor! O treuer Freund! Dich führen 
Dramat. Geb. I. Th. K 
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In diefem Augenbli die guten Götter 
Zu mir. — O weld) ein grauenvoller Tag! 


Athenodor. 
Wo iſt Germanicus? 
Junia. 
Hinaus zum Kampfe. 
Athenodor. 
Zum Kampf? — O Dank den Himmlifchen! 
Dann ift 
Der Ruf nit wahr, der wie Gewitterah- 
nung 


Sich dumpf und unbeilbringend durch die Stadt 
Berbreitet. 
Sunia. 
Welcher Ruf? 
Athenodor. 
1 Bon einem Unfall, 
Der bier den Cafar plöglich überrafcht — 
Bon Ohnmadht, Gift, Verwundung. Seder 
nennt 
Ein andres Unglück. — Weiß der Cafar fchon, 
Was bier gefhehn? 
Sunia. 
Er weiß es, — und er bat 
Es auf die unglücfel’gfte Art erfahren. 
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Sieh hin! Das hat Calpurnius bereitet! 
So bielt er uns, indeß von wilden Carmen 
Das Haus erfholl, und über, neben ung 
Der Tod mit feinen Schreden wüthete, 
Im duüftern Raum, mit diefem Gegenſtand 
Des Schmerzens und des Grauens, ſtreng ge: 

fangen! 

Und fo fand ung Germanieus. 


Athenodor. 
O Vorſicht! 
Du häufeſt viel auf dieſes große Herz! — 
Doch, Zunia, laß ung den Schmerzensanblick 
Fest fchnell entfernen! Agrippina folgt 
Mir auf dem Fuß. Unmöglich war es mir 
Sie langer im Pallaft zu halten. 
(Su den Sclavinnen.) 
Bringt die Leiche 
Bon bier! Und did, o Junia, dich mögen 
Die Götter ftärken in dem berben Schmerz! 


(Junia mit der Leiche und den Sclavinnen ab in’s Ans 
nere des Haufes, Das Thor wird gefchlofen.) 
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Sehnter Auftritt. 


Man bört non außen mehrere Stimmen, darunter bie 
Stimme Agrippinens, 


Agrippina Athenodor, 


Agrippina. 
(Sie ftürzt herein, von mehreren Sclaven und Mars 
cien begleitet.) 
Hier muß er ſeyn! er muß — -— Athenodor ! 
Du bier allein? — Um aller Götter willen! 
Wo ift Germanicus? 


Athenodor. 
Es währt der Kampf 


Im Garten noch. — Dort iſt er, an der Spitze 


Der Legionen. 


Agrippina. 
Ach! So lebt er noch! 
Sch muß zu ihm! (Sie wit fort,) 
Athenodor (fe aufhältend.) 


Bedenfe, Agrippina! 
Die Schlacht — 


b 
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Agrippina, 
fh von ihm losmachend.) 
O nein! Sch Fann nichts denfen, als 
Die ſchreckliche Gefahr! Germanicus 
Hat Gift! 
Athenodor. 
Gift! O ihr allgerehten Götter! 
Agrippina. 
Agathias! — Sterbend ſchleppt' er eben jeßt, 
Bon einem Sclaven des Demitius 
Zum Tod verwundet, fih zu meinen Füßen. 
Man wollte den Mitihuld’gen diefes Grauels 
Nicht leben laffen; — dod) es übrigt' ihm 
Noch fo viel Kraft, die ungeheure Schand- 
that 
Zu offenbaren! — O vielleicht ift Hülfe 
Roh möglich! Laß mid ſchnell — 


Eilfter Auftritt. 
Sentius kommt von der andern Seite. Worige. 
Agrippina. 


Ha, Sentius! 
Wo iſt Germanicus? 
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»  Bentius. 
Er naht als-Sieger. 
Agrippina. 
Er naht — er lebt? 
Sentius. 
Er lebt noch, Agrippina! 
Doch das iſt alles, was ich ſagen kann. 
Die Götter haben fein Gebeth erhört, 
Sein Ießtes, heißes: Pifo ift gefallen, 
Gefallen von des Cafars eigner Hand! 
Bon allen Seiten ziehen fi) die Feinde 
Befiegt zurück — und Sprien wird frey! 
Allein er — ftirbe! — Für ihn iſt feine Hülfe! 
Hörſt du die Krieger nahn? 


(Man hört von fern einen Trauermarfch.) 


Smwoölfter Auftritt. 


Unter dem Klange des Marfches nahen fih Vibius 
und die römifchen Goldaten. Diefe fragen 
Germanicus auf ihren Schildern. Er if 


bleich und ohne Bewußtfeyn. Vorige, 


Agrippina (ihm entgegen eilend.) 
Sermanicus ! 
So muß ich dic erblicken! Mein Gemahl ! 
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— Weh mir! Er hört mich nicht. — Feind— 
ſel'ge Götter! 
Was habt ihr mir gethban® Welch unbegreif- 
lich 
Verhängniß waltet hier! — Sm Augenblic, 
Wo ich an meiner Wünfche Ziel mid) glaube, 
Wo jedes Hinderniß befeitigt — 
Athenodor. 
Agrippina ! 
Bezähme deine lauten Klagen! Schone 
Des Gatten! Sieh! er lebt, er reger fich, 
Er ſchlägt die Augen auf, 
Germanicus 
(richtet ſich langſam, von Agrippinen und Athenodor 
unterflüßt, auf.) 
Wo din ih? Wie? 
Du, Agrippina du bıft hier bey mir? 
(Er ſieht (ch rings um.) 
Und wo, Uthenodor, wohin hat man — 
Athenodor (chnell einfallend.) 
Die Todten find zur Ruh, — O ſtille, Cäſar, 
Nun auch dein Herz! 
Sermanicus. 
Es ift geftillt, mein Freund! 
Mit Ruhe, ja mit Heiterkeit feh ich 
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Dem Augenblick, der alles fohnt und fchlichtet, | 
Entgegen, und für mid nicht, nur- für die, 
Die ih in einer Welt voll Haf und Trug 
Zurüc muß laffen, drückt noch bange Sorge 
Mein brechend Herz! 
Agrippina. 
O nein! Du darfſt nicht ſterben! 
Was ſoll aus mir, aus deinen Kindern 
werden? 
Nicht überleben kann ich deinen Tod! — 
Sch folge dir. Ein Scheiterhaufen ſoll — 
Germanicus. 
Nicht alſo, Agrippina! — Du mußt leben, 
Für unſre Kinder dich erhalten! — Zeige 
Die Liebe mir, die du ſo oft gerühmt, 
Durch dieſes Opfer! 
Agrippina. 
Ach! Was forderſt du? 
Germanicus. 
Ich fordre, was die Pflicht von dir erheiſcht. 
Agrippina. 
O, wenn ich leben ſoll, ſo wird's nur ſeyn, 
Um dich zu rächen, deine Mörder raſtlos 
Und glühend zu verfolgen! 
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Germanicus. 
Agrippina ! 
Nicht diefe Heftigkeit! nicht diefe Wuth! 
Ganz andre Zeiten werden für dich kommen, 
Und von der Gattinn des Gefürdteten 
Wird viel ertragen, was man feiner Witwe, 
Der fhußberaubten, nimmermehr verzeibt. 
Bedenke dief, und zahme deinen Gtol;! 
Dieß ift die Teßte Bitte deines Gatten! — 
Und nun — lebt wohl! — — — Lebt wohl! 
(Er ſtirbt.) 
Athenodor. 
Es ift vorbey — 
Er hat geendet! 
Agrippina 
(wirft ficb über die Leiche.) 
Todt — todt! mein Gemahl! 
Athenodor. 
Es ſchwingt ſein Geiſt ſich auf zu höhern 
Räumen, 
Zum Quell des Lichts, aus dem ſein Ur— 
ſprung war. 
Ein Fremdling, wallt' er hier in dunkeln 
Träumen; 
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Dort wird fein Wünſchen ihm, fein Seh: 
N „nen, Har. E £ 
Der Wahrheit Morgen ſieht er herrlich ta= 
gen. 
Ah! ihm iſt wohl! — nur wir find zu be— 
Hagen! j 


Wiederfehben 


Sin kleines Schaufpiel in zwey Aufzügen, 
j N 
Aufgeführt auf dem k. k. Hoftheater nächſt der Burg, 


m Junius ısia, bey Gelegenheit der glorreichen Rück— 
kehr Gr. ka k. Majeftätnah Wien. 


Nero nen. 


— 


Grafvon Neiffenfein. 
Graf Albrecht, fein Sohn. 
Natalie, feine Schwiegertochter. 
en "isse Söhne, Anaben von neun und acht Jahren, 
Moariaume, ihre Coufine,,\ 

MajorPyputoff, in Ruſſiſchen rennen! 
Thorner, ein faufmann. 

Müller, ein Pater. 





Die Scene fpiett auf dem Schloffe des Grafen von 
Reiffenſtein. 
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erfier Aufzug. 


Ein fhöner Saal in etwas alterthümlichem Ge- 

fhmade, aber mit Pracht verziert. Rings um 

an den Wanden die Bildniffe des Habsburgi— 
fhen Hauſes. 


— 
Erſter Auftritt. 


Natalie (tzt an einem Tiſche, worauf Bücher und 
Karten liegen, Fran zund Carl fehen vor ihr. 


Natalie. 


Nun iſt's genug, Kinder! Ihr habt gut gelernt, 
ich bin mit euch zufrieden, beſonders mit dir, 
Carl! Du haſt einmahl deine gewöhnliche Zer— 
ſtreuung überwunden, und gut behalten, was 
ich dir geſtern geſagt habe. 
Carl (an ihr auffpringend.) 

Sa, Mutter, jeßt mußt du aber auch dein 

Verſprechen erfüllen, und uns was erzählen. 
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Sranyı 
Sa, ja, erzablen ! erzählen! 
Natalie. 
Und was ſoll ich denn erzählen? 
Franz. 


Von den Kaiſern und den Herzogen von 
Dfterreih, von dem edlen Friedrich, von dem 
weifen Rudolph, 

Carl; 

Oder von dem ritterlihen Maximilian, den 
ein fehöner Engel von der Martinswand herab- 
führte, 

Natalie 

Aber das habt ihr ſchon fo oft gehört. 
Franz. 

O bitte, bitte, liebe Mutter! 
Natalie. 

Nun wohlan denn! Kennt ihr jenes Bild 

dort? (auf Carl V. weifend.) 
Carl: 
Das ift Kaifer Carl der Fünfte. 
Natalie. 

Hecht, mein Kind! Sieh! Unter dieſem 
Kaifer war euer Vaterland am größten und mäch— 
tigften. Spanien, die Niederlande, ein Theil 
von Stalien und beyde Sndien ftanden unter feis 
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nem Zepter, und fein Sohn Philivp Eonnte ſa— 
gen: »Die Sonne gebt in meinem 
Reiche nicht unter.«— Und diefer Carl war 
zugleich ein frommer Fürft, ein tapferer Kriegs: 
held, ein Beſchützer der Religion, der manche 
Gelegenheit, feine irdiſche Macht zu vergrößern, 
vorübergehen ließ, weil fein Hauptjweck war, 
Einigkeit in der Kirche zu erhalten. 

Franz. 
Und das war aud ein Ahnherr unfers 
Kaifers? 
Natalie 
MWenigftens ein Bruder feines Ahnherrn 
Ferdinand; aber mit Recht und Stolz; können 
wir ihn in der Neihe der Habsburgifchen Für— 
ften aufzahlen. 
Franz 
Und wer ift denn der, der dort vor dem 
Kreußbilde bethet? 
Natalie 
Das ift der ftandhafte zwente Ferdinand, 
den die Gefahr, feinen Thron zu verlieren, nicht 
von feiner frommen Überzeugung abwendig ma- 
hen Eonnte, und den Gott aud, nachdem er 
inbrünftig, wie du bier ſiehſt, gebethet hatte, 
wie durch ein Wunder rettete. 


160 


Franz 
Shen wieder ein frommer Siterreicher ! 
Carl. 
Und ein ftandhafter, feſter Mann! 
Natalie 


OD, fo find fie Alle! Liebe Kinder! Shr 
Eönnt aus feinem Buche veinere Sittenlehre und 
edleren menfhlihen Sinn lernen, als aus der 
Reihe der Ahnenbilder eurer Zurften. Edelmuth 
und Tapferkeit, Gerechtigkeit und Milde, fürft- 
liche und hausliche Tugenden findet ihr unter die= 
fen hohen Geftalten. Selbſt in weiblihen See— 
len verklaren fih diefe Gefinnungen in zarter 
Anmuth und hoher Würde. So feht ihr dort die 
große MariaThereſia! Von halb Europa befriegt, 
fand fie in fich felbft und der Liebe ihrer treuen 
Völker die Kraft, um allen ihren Feinden zu 
widerftehen, und ihr Neich, das dem Untergange 
nahe war, zur höchſten Blüthe zu bringen. 

Franz. 

Sa, Mutter! Sch bin ftolz darauf, ein Ofter- 
reiherzufenn! Wo ift ein Land, daf unter feinen 
Fürſten fo viel gute Menfchen aufzumweifen bat? 

Carl. 

9, Sſterreich über Alles! Den Spruch des 

Großpapa werde ich nie vergeſſen. 
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Natalie. 

Sa, Kinder! Send froh, in diefem, von 
der Natur fo reich gefegneten Yande, und unter 
der Negierung eines Fürften geboren zu feyn, 
der die beiten Tugenden feiner Ahnen ım ſchön— 
ften Einflang in ſich vereinigt, in einem Lande, 
deffen gutes Volk feines guten Fürften werth ift, 
das ihm feine Treue in den ſchrecklichſten Stür— 
men bewiefen bat, und nun freudig fhonen Tas 
gen entgegen fteht, die es bloß der Liebe und 
Standhaftigkeit feines Monarchen dankt. 

Franz 

Wenn ih den Kaifer nur einmahl fehen 
Fönnte ! 

Carl. 

Wenn der Proßpapa und Oheim Albrecht 
zurückkommen, nehmen fie uns wohl einmabl 
nad Wien mit. 

Sranı. 

Dann fag’ ich es ihm, wie Tieb ich ihn habe, 
und wie lieb ihn der Großpapa und Oheim 
Albrecht, und Alle haben. 

Cart. 

Und wenn ich groß bin, werde ih Soldat, 
und will für unfern Kaifer fechten und fterben, 
wie der Papa. 

Dramat. Bed. I, Th. g 
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Sranz 
(oe ihn heimlich, indem er aufdie Mütter deutet.) 
Stil! - 
Natalie, 

Laß den Bruder, ‚guter Franz! Laß ihn des 
Heldentods feines Vaters erwähnen und fi) dar— 
an erheben! Ad, er ruft mir ja nichts Vergeß— 
nes in das Gedachtniß zurück! 


Zweyter Auftritt, 
Die Vorigen. Marianne (eitig.) 


Marianne, 

Einen freundlichen guten Morgen, Natalie, 
den freundlichften, den ich dir bringen kann! denn 
ih bringe Fröhliche Bothfhaft. Sie Eommen. 

Natalie. 

Iſt's möglich? Unfer Vater und der gute 

Albrecht? 
Marianne. 
Ja. So eben ſprengte der Reitknecht auf 


den Hof. Sie haben in Enns geſchlafen, und 


können noch vor Tifche hier ſeyn. 
Natalie, 
Gott fey gelobt und gedankt, der ung die 
Lieben unverfehrt zurückbringt! 


m 
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Marianne. 

Sie find Beyde recht wohl. Albrechts Wun- 
de ift zwar noch nicht ganz geheilt, aber der al— 
te Graf ſieht, wie Joſeph fagt, vortrefflich aus, 
und die Kriegsitrapazen haben ihm recht gut an— 
gefchlagen. 

Natalie. 

Das ift der fichtliche Lohn der Tugend! 
Es war kein Eleiner Entfhluß von dem hoch— 
bejahrten Manne, die Waffen noch ein Mahl zu 
ergreifen. 

Marianne. 

Sie bringen aud den Ruſſiſchen Offizier mit, 

von dem fie uns gefchrieben. 
Natalie, 

Der dem Schwiegervater in der Schlacht 
von Leipzig das Leben rettete? Ah — wie wer- 
de ich mich freuen, den mutbigen, edlen Mann 
Fennen zu lernen! 

Marianne. 

Wir wollen fuchen, ihm feinen Aufenthalt 
fo angenehm als möglich zu machen. Sc) denke, 
wir haben in ihm nicht allein denjenigen zu eh— 
ven, der uns den würdigen Greis erhielt, ſon— 
bern feine ganze edle Nation, der Deutichland 
fo viel Dank fhuldig ift. 

da 
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Natalie, 

Nun, nun, Marianne! Laß die Dankbar— 
keit nur nicht zu Tebhaft werden! — Der Ruſſe 
fol ein fhöner, junger Mann fepn. 

Marianne, 

Sorge niht! Was das betrifft, kann ich 

ihn rubig erwarten. 
Natalie. 

MWirklih? Bit du überhaupt deines Herzens 
fo fiher? Oder — hat es nur Eeinen Raum für 
einen Andern mehr? — Wie fteht eg denn mit 
dir feit der Nachricht/ daß Albrecht wieder 
fommt? 

Martanne. , 

Mas fol ich dir’s verbergen? Sch Por 
mich unausfprechlich, ihn wieder zu fehn. Ich 
bin ihm fo gut — 

Natalie. 

Und feit wann denfft du denn fo billig er 

gen den guten Schwager ? 
Marianne 

Ach, das ütfchon lange. Doc) (zu den Knaben.) 
gebt, Kinder, geht einmahl hinab ! Sofeph ift 
unten, er wird euch was vom Großpapa er— 
zählen. 
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Franz. 

Dürfen wir, Mutter? 

Natalie. 

Sa, geht nur! 

Sranı. 

D, das ift [hon! Adieu, Mutter! Adieu, 
Mariannchen! 

(Sie hüpfen fort.) 
Dritter Auftritt. 
Die Vorigen, ohne die Kinder. 
Natalie, 

Sch bin ganz überrafcht durch das, was ich 

höre. Erzähle doch, wie es zuging! 
Marianne, 

Du weißt, Matalie, daß dein Schwager 
mir fchon vor zwey Jahren, als ich zuerſt zu dir 
in diefes Haus Fam, viele Aufmerkfamkeit be= 
wies, und ich verkannte gewiß feine fchaßbaren 
Eigenfchaften nicht; aber fein gar zu düſteres, 
ftilles Wefen — 

Natalie, 
Eine Folge deiner fichtbaren Kalte — 
Marianne. 

Mein, nein, es ift ein Zug in feinem Cha— 

vafter, der mir aber jeßt ganz anderserfheint — 


166 


dann feine übertriedene Schüchternheit, und 
endlich der ſchwaͤrmeriſche Hang für ſeine Kunſt, 
der er ganz zu leben ſchien — 

Natalie, 

Naͤchſt dir, Marianne! Sey nicht ungerecht, 
und befenne, daß ev dich noch weir höher, als 
feıne Mahlerey ſchätzte, ja, daß er diefe eigent- 
Ih nur darum zu lieben ſchien, um dic mit 
allen Reizen, in denen du feiner Phantafie vor— 
ſchwebteſt, auf feinen Gemählden zu verklären. 

Marianne. 

Nun ja, daswar ganz hübſch, und esfreus 
te mid) wohl, wenn ich meine Geftalt, zur Hebe 
oder Sris hinauf ıdealifivt, von den Wänden 
des Saals herablächeln fah. 

Natalie, 

Und gerade fo fchwebteft du vor den Au— 

gen feines Geiftes. 
Marianne 

Ganz recht; aber mit allem dem Eonnte ich 
Albrecht nicht fo recht lieben, fo warm, fo aus- 
fchließend, wie er wollte. Da fing er an, fi) 
zurück zu ziehen. Nun brad) der Krieg aus, 
und der edle Albrecht war einer der Erften,; um 
die Waffen für die gerechte Sache zu ergreifen. — 
Das, Natalie, entſchied über mein Herz. Won 


tu 
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dem Qage an liebe ich ihn innig und treu, ob 
er gleidy ed nicht weiß, und mir vielleicht num 
meine ehemahlige Gleichgultigkeit durch Kalte 
vergilt. Wenigftens hat er mir aud nicht ein 
einziges Mahl gefihrieben. 

Natalie. 

Wie Fonnte er auch nach dem, wie du vor— 
ber gegen ihn wart? Und nun bat ihn wohl 
fein Unfall ſchüchtern gemadt. Er ift verwuns 
det, er wird vielleicht feines Arms nie wieder 
ganz mächtig werden. — 

Marianne, 

Ad), das iſt's eben, was mich nod) feiter 
an ihn zieht. Laf mich dir's gefteh'n, ich mochte 
nicht, daß es anders ware, Er iſt mir theurer 
geworden, und denkt er noch, wie einft, liebt 
er mich noch, fo foll, feiner zu pflegen und ihm 
mein ganzes Leben zu weiben, mein höchſtes 
Glück, mein Stolz feyn, 

Natalie. 

Gutes, glückliches Mädchen! (ib ſchnell ab— 
wendend.) Ach, ich habe niemanden zu pflegen, 
niemanden mein Leben zu weihen! 

Marianne, 

Berzeih, Natalie, wenn meine zu lebhaf— 

ten Außerungen dein Herz — 
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Natalie. 

Nein, Marianne! Überlaf dich deinen Ge- 
fühlen! Sch höre dich gern fo fprechen. Sc) wei— 
de mich an deinem Glücke, wenn gleich meines 
dahin ift. Ach, das iſt's ja nicht, Marianne, 
was mich am tiefften kränkt! Nicht, daß ic) mei— 
nen Leopold verloren habe — er fiel als Held für's 
Vaterland; — aber daß ich verdiente, ihn zu ver= 
Yieven, weil ich ihn nicht glücklich machte, weil 
meine Eitelfeit, meine Zerftreuungsfucht, mein 
unfinniger Hang für alles Fremde mid gegen 
die Stimme der Pflicht taub, und gegen feine 
Leiden blind machte, weil ich nicht verftand, Gat— 
tinn, Mutter, Hausfrau zu feyn, und fo das 
edelfte Leben, fein Leben vergiftete — das iſt's 
was mich niederbeugt, was mir jeden Troſt, 
jede Hoffnung künftiger Erheiterung raubt! 

Marianne. 

Gewiß, Natalie, du haft damahls fehr ge— 
fehlt, und ic) Fann dich, fo fehr ich dich liebe, 
nicht frey furechen ; aber du haft doch auch vie= 
les für dich anzuführen, deine ganz unerfahrne 
Sugend, den Einfluß einer herrfchfüchtigenTante, 
und endlich Leopolds leidenfchaftliche Heftigkeit, 
feine Eiferfucht, feine Strenge. Sch weiß ja, 
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was ich über diefen Punct gehört habe, wie oft 
er did unbilliger Weife — 

Matalie. 

Nein, Marianne, nein! O ſchilt ihn nicht! 
Suche nicht einen Theil der Schuld auf fein eds 
les Herz zu walzen! Du Erankft mich dadurd 
weit mehr, als du mich aufrichteft. Es tft mein 
fhonftes, mein einziges Glück, fein Bild ın 
überirdifcher Klarbeit rein und fleckenlos vor mir 
zu feben und zu denfen, daf, wenn tch einft ge= 
nug gelitten und gebüft, wenn ich jede meiner 
Pflichten fireng erfüllt haben werde, ich dann 
in einer beffern Welt mit meinen Söhnen vor 
ihn treten und ihm fagen darf: Ich habe dir kei— 
nen verloren, ich habe fie zu dem erzogen, was 
bu warft, ich bin deiner Fiebe nicht mehr unwerth— 

(Seht ab.) 


Bierter Auftritt. 


Marianne allein. 

Armes, ſchönes Herz! Cie leidet fo tief 
und Teidet fo geduldig! Es muß ein fchrecfliches 
Gefühl feyn, das zu verlieren, was man liebt; 
ich Fann miv’s deutlich denken, ich warnabe ge- 
nug daran. Gott fey heifer, ewiger Dank, daß 
es nur nahe, daß es nicht wirklich fo war! 


170 
Fünfter Auftritt. 
Marianne Pächter Müller. 


Müller 
(bleibt unter der Thür fteben.) 
Verzeihung, Eure hochgräflichen Gnaden, 
daß ich ſo früh — 
Marianne, 


Willfommen, lieber Müller! Nur berein! » 


Muller. 

Ach weiß wohl, daß es unſchicklich ift, fo 
früh zu kommen; aber die Nachricht, die ic) 
bringe, muß mid entſchuldigen. 

Marianne. 

Ah! Iſt es ſchon bekannt? 

Müller. 
Sie wiffen alfo ſchon? 
Marianne. 

Daß Graf Reiffenftein und Graf Albrecht 
kommen., 

Müller. 

Unſere gnädige Herrſchaft? O Freude über 
Freude! Wahrlich, der Tag iſt allzuglücklich! 
Aber ich weiß noch etwas anderes, und, wo 
möglich, noch etwas Beſſeres. Se. Majeſtät der 
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Kaifer Eommen auf ihrer Reiſe nad) der Haupt: 
ftadt heut oder morgen bier durd). 
Marianne, 
Iſt's möglih? Der Kaifer ? 
Müller. 
Sa, weil die obere Bruce abgeriffen ıft, 
müffen die Wagen bier durch. 
Marianne, 
Aber woher wijfen Sie? 
Müller. 

Sch war geftern auf dem Sahrmarkt in der 

Stadt; es iſt Alles voll davon. 
Marianne, 

Nun, das wird des alten Neiffenfteing ſchön— 
fter Tag! Er ſelbſt Eehrt heute in die Arme feiner 
Familie zurück, und fol das Glück haben, feis 
nen Kaifer auf feinem Eigenthum zu feben und 
zu bewillkommen! 

Müller, 

Es gibt aber auch vielleiht in der ganzen 
Monarchie Fein Haus, wo man fo gut Diter- 
veichifch gefinnt ift, als diefes, 

Marianne. 

Sie haben Recht, und diefe Gefinnung 
drückt fich bis auf's Kleinfte aus. Die Nahmen 
von des Grafen Söhnen und Enkeln find in dies 


172 

fem Geifte gewählt; Denfmahle der vaterlaͤndi— 

ihen Geſchichte umgeben ung auf jedem Schrit- 

te, und wer in dieſem Haufe nicht patriotiſch 

denfen lernte, müßte Eein Herz haben. 
Müller. 

Wir haben auch ſchon mande Bekehrung 
erlebt. i 
Marianne, 

Sie zielen auf Natalien? O fagen Sie mir, 
Die müffen dag genau wiffen, wie war es denn 
eigentlich mit diefer Gefhihte? Ich lebte da— 
mahls im Kloſter, und ſeit den zwey Jahren, 
als ich hier bin, ſcheue ich mich, überall alte 
Wunden aufzureißen, wenn ich mich ſo viel dar— 
nach erkundigen wollte. 

Müller, 

Sehr gern, Eure hochgräflichen Gnaden. 
Nur muß ic Eines erbitten. Nennen Sie mich 
nicht Sie! Sch bin ein Bauer, ich bin zufrieden 
mit meinem Stande, ja, ih bin ftolz darauf, 
und wünfhe als Bauer behandelt zu werden. 

Marianne, 

Nein, lieber Müller, fordern Sie das nid! 
Zu dem Sugendgefpielen von dem älteften Sohn 
des Haufes, zu dem Manne, der gleichfam als 
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ein Glied der Familie betrachtet wird, Fan ich 
nicht Ihr oder Er fagen. 

Müller. 

Sch erkenne dankbar die Gnade diefes edlen 
Haufes. Auch waren meine Ausfidhten fo wie 
meine Erziehung nicht fo, daß ich einft wieder 
in den Stand meiner Väter hatte zurücktreten 
follen. Meine Mutter war die Amme des Gra— 
fen Leopold; ich wurde mit ihm auf dem Schloſſe 
erzogen, ich begleitete ihn auf feinen Reifen, und 
dachte mein Yeben in feiner Nähe zugubringen, 
als der Tod meiner beyden altern Brüder und 
zunehmende Sahre mid meinem Vater nothwen— 
dig machten. Nun fprach eine höhere Pflicht — 

Marianne, 

Sc weiß, edler Mann! Und Sie entfag- 
ten allen glänzenden Ausfichten, verliefen das 
Haus ihrer Freunde, und Fehrten in Ihre vater: 
lihe Hütte zurück, 

Miller. 

Und babe es noch Feinen Augenblick beveut, 
Glauben Sie mir, gnadiges Fraulein! In einem 
Staate, wo Kaiſer Joſeph für den Landmann 
geforgt, und Kaifer Fran fein Glück und feine 
Unabhängigkeit durch Starkmuth erhalten, durch 
Gerechtigkeit gefichert hat, fehlt es dieſem Stande 
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nicht an wahren dauernden Freuden. — Dod) 
Sie wollten wiffen, wie es mit der Grafinn 
Natalie war? 

Marianne. 

Sa, denn ich weiß von ihrer Hewath und 
allen ihren Verhältniſſen wenig mehr, als der 
Ruf erzahlt; 

Müller. 

Graf Leopold lernte fie als ein fechzehnjah- 
riges Fräulein bey einer Schlittenfahrt kennen, 
ivo feine Geiftesgegenwartihr das Leben rettete. 
Beyde waren jung; beyde ließenswürdig. Graf 
Leopold bewarb fih um fie, Eine herrifhe Tante 
hatte andere Abjihten mit Grafinn Natalien. 


Man legte den jungen Leuten Hinderniffe in den. 


Weg; fie fahen fidy verftohlen und lernten ſich 
daher nicht Fennen. Endlich überwand des Grafen 
Liebe alle Einwürfe der Tante; fie wurde ge— 
jwungen, einzuwilligen; aber es war zu feinen 
Unglüce. 
Marianne 

Sie behielt noch immer einen Einfluß auf 

Natalien ? 
Müller. 

Sa, und den verderblichften. Nach ihrem 

Kath und Beyſpiele ftürzte fi) die junge Frau 
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in den Strudel der großen Welt, und dufdete 
aus Ton die Bewerbungen von ſchalen Gecken. 
Graf Leopold ward unruhig, eiferfüchtig, ftür- 
mifch ; die Herzen verftimmten und erbitterten 
fi. Er vermochte es nicht, mit der Klugheit zu 
handeln, die feine Lage forderte; er wollte mit 
Gewalt durdhbrechen, bewarb fih um eine An— 
ftellung bey einem Regimente, das in einer fer: 
nen Provinz lag, und wollte feine Gemahlinn 
zwingen, ibm zu folgen. 

Marianne. 
Und fie that es nicht? Das habe ich gehört; 
Müller. 

Die Tante ergriff begierig die Gelegenheit; 
die ihre geheimen Plane fo trefflich unterftügte: 
Sie vermochte die Grafinn, ſich mir Auffehen 
don ihrem Gemahle zu trennen; und dieſer war 
nahe daran, ſich dasLeben zu nehmen. Nur das 
Zureden feines Vaters hielt ihn davon ab, aber 
in der Hauptftadt vermochte er nicht zu bleiben. 
Er übergab feine kleinen Kinder dem Vater, flob 
in feine Garnifon, und bier, von Allem getrennt, 
was ihm theuer war, in finfterer Einſamkeit 

hing fein Herz nur noch an einem einzigen Ban— 
de, der Liebe zum Vaterlande. Der vorlegte 
Krieg brah aus. Graf Leopold eılte, Theil an 
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dem, wie er glaubte, Testen Kampfe für die 
Unabhangigkeit feines Yandes zu nehmen. Er 
ftrice mit der Wuth der Verzweiflung und fiel 
in der eriten Schlacht neben feinem Oberften, 
der ihn wie einen. Sohn liebte und fein leßtes 
Vermächtniß, Verzeihung für feine Frau, von 
ibm empfing: 

Marianne 

Armer Leopold! 

Müller: 

Der Oberſte lieferte fein Vermaͤchtniß treu⸗ 
lich ab. Dieſer Edelmuth und der Verluſt eines 
Mannes, den ſie in geheim immer geliebt und 
nur aus Verblendung gekränkt hatte, brach ihr 
Herz. Sie zerriß die ſchimpflichen Bande, die 
fie an ihre Tante feffelten, und floh hierher zu ih— 
ren Kindern in die ländliche Einfamkeit, wo. fie 
nun ganz ihren Mutterpflichten lebt. 


Sechster Auftritt: 
Die Vorigen. Franz und Carl, . 
Cart; 
Mariannhen! Mariannchen ! 
Franz. 
Der Großpapa! Der Oheim! Sie ſteigen 
eben ab, 


= ame 


s Er: 


am 
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Marianne, 
Großer Gott! Er iſt da! 
Muller. 
Ad, erlauben Sie, gnadiges Fraulein! — 
Marianne. 
Gehen Sie, guter Menſch, folgen Sie dem 
Zuge Ihres Herzens! 
Franz \ 
Wir gehen mit dir. 
Müller. 
Sa, kommen Sie, Graf, Eommen Cie, 
Carl ! 
(&r foßt bepde Kinder und eilt mit ihnen fort-) 


Siebenter Auftritt. 


Marianne alleın. 


Er ift da! Sch werde ihm wiederfehen! O 
Dank, Dank für diefe Seligkeit nach fo langer 
Trennung, nad) fo viel Zweifeln, Angft und 
Sorgen! — (Sie will ab, bleibt aber ftehen. ) 
Aber — fühlt ev wohl auch fo gegen mid, wie 
ih für ihn fühlet — Hat er mid) nicht viels 
leicht vergeffen? — Nein, ich Fann ihm nicht 
entgegen gehen. — Da find fie fhon. 

Dramat, Bed. I. Th. M 
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Achter Auftritt. 


Marianne. GrafXeiffenitern. Graf 
Albrecht (den linken Armin einer Binde). Natas 
fie. Müller. Franz und Carl. 


Graf Reiffenftein. 

Nun, da find wir wieder, und mit uns 
der göttliche Friede, die Freyheit, die Sicher⸗ 
heit des Menſchengeſchlechts! Gott ſey gelobt, 
der ung das alles gefchenkt, der uns unfern Kat: 
fer gegeben und erhalten, der ung ſelbſt bewahrt 
und glücklich in das Haus der Väter zurück ges 
führt hat! 

Natalie: 

Und ſeyen Sie uns taufendmahl bier bes 
grüßt, theurer Vater! Auch wir wollen unfern 
Danf mit dem Shrigen vereinigen, daß Sie uns 
wiedergegeben find. N 

Marianne. 

Nehmen Sie aud meinen Glückwunſch, 

mwürdiger Mann! 
Natalie (su Albrecht.) 

Und du, lieber Schwager, ſey mir herzlich 

willfommen! (umarmt ihn.) 
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Albredt: 

Willfommen, geliebte Schwefter! (gu Ma: 
riannen, indem er ſich verbeugt.) Gnädiges Fräus 
lein — 

Marianne, 

Wie froh bin ich, daß Sie wieder da find, 
lieber Graf! Ach wir haben recht viel Angſt um 
Sie ausgeftanden. 

Graf Reiffenfteim. 

Sa, er war nahe daran. Pos Wetter! Ich 
dachte ſchon, Gott wollte mir auch diefen Einzi— 
gen und Legten nehmen. Nun er hat Alles — 
Altes wohl gemacht! Er bat mir diefen gelaffen, 
er hat mir — ad) Kinder, ich bin ein recht glück- 
licher Vater! (gu Mariannen.) Sehen Sie, Fräu— 
lein, er iſt zwar verwundet, und wird wohl Zeit= 
lebens ein Merkzeichen haben ; aber es macht ihm 
aud) Ehre, und ein braves Mädchen wird ihm 
darum nicht weniger gut feyn. — 

Natalie (fchnel einfalend.) 

Es wäre jede verächtlich, die anders dachte, 
kur, lieber Vater, braucht Er’s nicht zu willen ; 
die Manner find ohne dieß eitel. 

Albrecht. 

Wahrlich, Schweſter, den Vorwurf ver— 
diene ich wenigſtens nicht. 

N BETFEILLEI 
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Natalie, 

Du, wie jeder Andere. Du bit nur Elüger, 

und weißt beffer an dic) zu halten. 
Marianne. 

Wir haben fo fehr gefürchtet, Sie zu ver: 
Tieren. 

Albredt, 

Gefürchtet? — Du, Natalie, haſt red— 
fh Theil an meinem Unglücfe genommen, dei— 
ne Öriefe waren eine wahre Erquickung für mid). 

Marianne. 

Glauben Sie , Graf Albrecht, daß das 
ganze Haus — 

Albrecht. 

Ich bin von den gütigen Geſinnungen mei— 
ner Familie überzeugt, und es war keine geringe 
Beruhigung bey meinem Unfalle, denken zu kön— 
nen, daß ich in der Liebe meiner Verwandten 
Erſatz für die Freuden eines thätigeren Lebens 
finden würde. Auch hoffe ich, ſoll meine Kunſt 
mir eine treue Freundinn in meiner Einſam— 
keit ſeyn. — 

Marianne. 

Sie wollen nicht bedauert werden, Graf 
Albrecht! Wohl, ih kann ſchweigen. (für Aich.) 
Er iſt unerträglich! 

(Sie geht von ihm weg ans ſtellt ich zu den Kindern. } 
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Natalie. 
Aber jetzt biſt du ganz wohl? 
Graf Reiffenſtein. 
Er könnte es gewiß ſeyn, wenn er mir ge— 
folgt, und ſich nicht zu früh angeſtrengt hätte. 
Natalie. 
Wie ſo? 
Graf Reiffenſtein. 

Je nun, er konnte kaum wieder aufſeyn, 
ſo war er den ganzen Tag an der Staffeley. Ihr 
könnt denken, daß ich ihn ſchalt; aber als er mich 
eines Tags in ſein Zimmer führte und mir zeigte, 
was er gemahlt hatte, ja, Kinder, da mußte 
ich ihm Recht geben, und ihn noch oben drein 
loben. 

Natalie, 

Mas war es denn? 

Graf Neiffenftein 

Ihr Eennt gewiß aus den Zeitungen den 
großen Augenblid, wo nad der gewonnenen 
Bölkerfchladht, die unfer und Europa's Schick— 
Tal entfchieden hat, unfer edler, frommer Kaifer 
im Gefühl des Danfes gegen den höchſten Mo— 
narchen niederfnieete, und mit entblößtem Haupt, 
die Hände bethend erhob, wie dann die beyden 
andern erhabenen Fürften ebenfalls von ihren 
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Roſſen ftiegen und hinfnieten, und nun aus 

hundert taufend Herzen ein angenehmes Dank- 

opfer zum Himmel empor flieg — 
Marianne. 

Den Augenblick haben Cie gemahlt, Als 
brecht? 

Albrecht. 

Konnte ich meine ſchwache Kunſt an einem 
böhern, würdigern Gegenftand üben? Wäre es 
möglich, Mahler zu feyn, dieß Schaufpiel gefe- 
ben zu haben, und es nicht bleiben hinzuzaubern, 
fobald man es vermochte ? 

Marianne. 

Glücklicher Menſch! 

Graf Reiffenftein. 

Nun, er war in dem Augenblicke nicht ſo 
gar glücklich. Ich hatte ihn eben verwundet zu— 
rück tragen laſſen, und er lag nicht weit davon 
unter den Händen des Wundarztes auf der Erde. 

Marianne. 
Und in diefem Augenblicke Eonnten Sie — 
Albredt. 

Ach, ih batte in dem Moment Alles ver: 
geſſen! Ich fühlte Feinen Schmerz; ich fah nur 

unfern Kaifer, die edlen Fürften ihm zur Seite, 
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und die Menfchheit, dienun wieder frey aufath- 
men Eonnte ! 

Müller, 

Herr Graf! Es muß ein fhönes, ftolyes 
Gefühl feyn, zu denfen: du haft auch mitge- 
fochten, du haft auch mitgelitten, und ein Theil, 
wennauch ein Eleiner, des allgemeinen Glücks ıft 
durd) deine Gefahr, durch dein Blut erfauft. 

Albrecht. 

Sa, Müller, du fprichft mein innerites Ge— 
fühl aus. Es war der fchönfte Augenblick meines 
Lebens! 

Martanne 
(wendet fich ab, und verbirgt ihre Thränen.) 

Ah! Und er liebt mich nicht mehr! 

Natalie, 

Wir werden das Bild doch zu fehen be— 
fommen ? 

Graf Reiffenfteim 

Naͤchſtens. Wir haben es im Prag in der 
Verwahrung unfers wackern Ihorner gelaffen, 

Marianne, 

Das ift der Banyuier, bey dem Graf Als 

brecht verwundet lag? 
Albrecht. 
Derſelbe. Ein trefflicher Mann, ein echter 
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Deutfher! Seiner Freundfhaft, der treuen 

Pflege, die ih in feinem Haufe genoß,. bin ich 

wohl größten Iheils mein Leben fchuldig. 
Graf Reiffenftein. 

Sa, wir haben diefer Familie unendliche 
Berbindlichkeiten, die wir ewig nicht erftatten 
können. Albrecht wurde wie ein Kind des Hauſes 
behandelt; man hätte für einen eigenen Sohn 
nicht mehr tbun Eönnen. 

Natalie 
Gott lohne es den guten Menfchen! 
Albrecht. 

Dort mahlte ich auch das Bild, und ließ 
es in Ihorners Verwahrung. Er bat mir ver— 
ſprochen, es uns nachzuſchicken, und es kann 
alle Stunden ankommen. 

Franz. 
Ah ſchön! Da ſehen wir unſern Kaiſer. 
Müller. 
Freut es Sie denn fo fehr, den Kaifer zu 
feben ? 
Franz. 
O gewiß, ganz außerordentlich! 
Müller. 

Nun, vielleicht wird Ihnen dieſe Freude 

bald wirklich zu Theil. 


185 
Graf Reiffenſtein. 
Den Kaifer zu feben? Wie fo, Müller ? 
Müller. 
Ich babe: zuverläffig gehört, daf Ce. Ma: 
jeftät bier durch nah Wien geht. 
Graf NReiffenftein. 
Hier durh? Fafelft du? 
Müller. 

Eure hochgräflichen Gnaden erinnern fich, 
daß die Brücke drüben abgeriffen it, und nun 
der beffere Weg durch unfern Ort gebt. 

Graf Neiffenftein. 

Pos Wetter! Müller, du Fannft Recht ha— 
ben! Ah, Kinder, welhes Gluck, wenn der 
Kaifer hierher Fame! Dann wollen wir ihm ent— 
gegen eilen, uns ihm zu Füßen werfen und ihn 
bitten, wenn auch nur auf Augenblice, in dem 
Schloſſe abzutreten. Er foll in dieß Haus ein- 
geben, wo die innigfte Liebe und Treue für ihn 
wohnt; feine Gegenwart foll es heiligen, daf 
meine Enkel es einft den Shrigen zeigen und ib: 
nen fagen Fonnen: Auf diefer Stelle hat der 
allgeliebte Kaifer Franz gewandelt! 

Marianne. 
Ah, Graf Neiffenftein, thun Sie das! 
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Natalie, 
Ad ja, lieber Vater! f G 
Franz und Carl, 

Gewiß! Gewiß! O das wäre herrlich Der 
Kaifer in unferm Schloß! 

Sraf Reiffenfein, 

Und warn glaubt man denn, daß dieß ger 
£ ſchehen Eönnte ? 

Müller. 

Sp wie die-Leute fagten, war’ es heute 
noch möglich. 
Graf Reiffenftein, 

Heute noh? Das ware mir doc nicht Lieb; 
es ift noch gar nichts vorbereitet, 

Albredt. 

Bedürfen denn Kınder der Vorbereitung, 
um den Vater zu empfangen? Unfere Herzen 
find ewig bereit, ihn zu lieben und zu verehren. 
Ihm denken wir Alles, fo kann es uns nicht ſchwer 
werden, diefe Gefühle auszuſprechen; und feine 
Huld nimmt fie gewiß gnadig auf. 

Natalie. 

Und was ein Eleines Feſt betrifft, wollen 
wir Frauen fhon forgen. Wenn es auch nicht 
fo glänzend ıft, als der Triumpheinzug in Paris 
war, und des Monarchen Rückkehr in feine Haupt: 
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ftadt feyn wird, wo ihm Alles mit Sehnſucht 
und lange bereiteter Sreude entgegen ſieht, fo 
wird ihm doch nichts an Warme und Herzlich- 
keit fehlen. 

Marianne, 

Sa, ja, Sie follen mit unferer Anitalt, 
und unfer geliebter Kaifer wird mit unferm 
Eindlihen Willen zufrieden feyn. 

Natalie, 

Aber fo eben bemerfe ich — es fehlt ja noch 

jemand. — Wo ift denn der Ruſſiſche Officier ? 
Albredt. 

Er wollte aus Zartgefühl in den erften 
Augenblien des Wiederfehens unfern Herzen 
durh die Gegenwart eines Fremden Feinen 
Zwang auflegen, und ıft indeß in den Gar: 
ten geaangen. 

Graf Reiffenfein. 

Gut, daf ihr mid an ihn erinnert. Das 
ift ein Mann, Natalie! Ein Mann — Nun, 
du wirft ihn ſehen — fo edel, fo liebens— 
würdig! 

Albredt. 
So tapfer und fo unglücklich! 
Natalie. 
Unglücklich und edel, und ber Netter un: 


x 
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fers Vaters! Wie viele Anſprüche, um unfere 
ganze Liebe und Dankbarkeit ju erwerben! 
Graf Reiffenſtein. 
Nimm dih in Abt, Tochter! daß dein 
Herz nicht vielleicht — 
Natalie, 
Mein Vater! Das ift wohl nur Scherz. 
Sie wiffen — 
Graf Neiffenfein. 
Sch weiß, was idy weiß. Kurz und gut, 
nimm dich in Acht! 
Marianne. 
Erzählen Site uns doch mehr von dem Ruſſen! 
Graf Reiffenfeim 
Er ift Eein eigentlicher Muffe, er ift ein ges 
borner Deutfcher. Haustıhes Unglück und der 
Drud, der auf feinem Vaterlande lag, trieben 
ihn in den Krieg. In einer Schladht, die das 
Unglück feines Staates entſchied, blieb er, am 
Kopf und in der Bruft verwundet, für todt auf 


dem Wahlplage liegen. Ein mitleidiger Franzö— 


fiiher Arzt entdeckte noch Leben an ihm und 
nahm fid) feiner an; er wurde, wie es zu ge— 
ben pflegt, von Spital zu Spital immer weiter 
zurück transportirt, undals er nach einem ſchwe— 
ven Rranfenlager endlich zu völliger Befinnung 
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Fam, fand er ſich in einer Franzöſiſchen Gränz— 
ftadt. Die erfte Nachricht, die er bier erhielt, 
war die von dem unglücklichen Frieden, den fein 
Vaterland zu fihlıeßen gezwungen worden war. 
Er glaubte, das Unglück desfelben entichieden zu 
fehen. Nah Haufe zog ihn Fein Band mehr, 
fo fuchte ev. den einzigen Zwed, für den ernad) 
Sinn hatte, die Befampfung des. allgemeinen 
Feindes von Europa, auf allen möglihen Wegen 
zu verfolgen. Er entfloh nad) Spanien und nahm 
Englifhe Dienjte, und als nad) eın paar Jah— 
ren der Krieg mit Rußland ausbrach, eilte er 
dorthin, und ſchloß fih an die hochherzigen Krie- 
ger an, die Kraft,genug hatten, für ihren Glau— 
ben und ihren Kaifer Alles zu opfern. Mit ih— 
nen drang er nach Deutfchland vor, umd erſchien 
plöglid an meiner Seite als vettender Engel, 
wie eben mein guter Albrecht verwundet neben 
mir vom Pferde fank, und ein feindlicher Huſſar 
auf mich anfprengte. 

Natalie. 
Gott fegne den edlen Mann! 
Graf Reiffenfkein, 

Der Lohn der guten That ift nicht ausge- 
blieben, liebe Natalie! Er ift gefegnet, worden 
mit dem Beften, was ein guterMen ich vom Him⸗ 
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mel erflehen Eann, mit dem Glücke feines Va— 
terlandes und mir der Hoffnung ſchöner, häus— 
licher Freuden. 
Marianne 
Aber wo bleibt er denn fo Tange? 
Albrecht, Kempfindlic.) 

Er würde fih glücklih fchägen, wenn er 
wüßte, wer, und wie fehnlih man ihn er— 
warte. " 

Marianme 
gereist und fehnell.) 
Darum Bitte ih Ste, es ihm zu fagen. 
Albrecht (empfindtic.) 
Das heißt, ich fol aehen’? 
Marianne (eben fo.) ' 
Wie Sie wollen, Graf Albrecht. 
Albrecht: 
Sch eile, den Ruſſen zu hohlen. 
(Bi fort.) 
Graf Reiffenfreim 

Hört, ihr junges Volk! Laßt mir da das 
Zanfen, und verderbt mir mit euren’ Grillen 
nicht den froheften Tag meines Lebens! Jetzt, 
wo alfer Streit abgerhan und aller Zwiſt Friede 
geworden, jeßt fol auch Altes Freude) Liebe 
und Einigkeit in meinem Haufe feyn; und num 
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laßt uns Anſtalten zu dem Fefte machen, und 
Alles aufbiethen, unfern geliebten Landesvater, 
der nad) glorreihen Stegen als Friedensengel 
in die Mitte feiner Kinder zurück kehrt, ſo wür⸗ 
dig als möglich hier zu empfangen. 

Natalie, 

Sa, fommen Sie, Eommen Sie Alfe! Du 
Albrecht, mußt uns als Künftler vathen, und 
Sie, lieber Müller t ben der Ausführung helfen. 

"Müller. 

Ihr Auftrag maht mich glüdlih. — Es 
ift * den Kaiſer! 

Alle. 

Fur den Kaifer!. Für den Kaifer! Kür 
imfern —— —— 

(Alle geben. 
(Der Vorhang fällt.) 
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3weyter Aufzug 
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Erſter Auftritt. 


Graf Leopold 
lals Major Pyntoff, in Ruſſiſcher Uniform, tritt in gros 
fer Bewegung ein. Er bleibt plöglih eben, und fieht 
fi$ rings um.) : 


©: ſeh' ich dic) wieder, theures, geliebtes Va— 
terhaus! Sey mir gegrüßt nad fünf Sahren 
fhmerzliher Verbannung, nachdem ich jede Hoff: 
nung aufgegeben hatte, dich wıeder zu betreten!— 
Heimathlide Mauern! Heilige Bilder der ge— 
liebten Fürften, ihr Zeugen fohuldlofer Kinds 
heit, vergnügter Jugend, ſeyd mir gegrüßt! 
Verſtoßen, an Allem verzweifelnd, was dem 
Menfhen zum BGlücke nothwendig ift, verließ 
ih euch ; voll ftolzer Hoffnungen, voll fro= 
ber Ausfichten nahe ih euch wieder, und fünf 
Sabre der Leiden und Trauer verfinfen wie ein 
ſchwerer Traum in den Schoof der dunkeln Ber- 
gangenheit. — Natalie! Sch bin in deiner Nahe, 
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ih athme Diefelbe Luft mit dir, — Und du? — 
Soll ich an dieuungeheure Veranderung glauben? . 
Soll ich mıch den Überredungen meiner Freunde 
bingeben, die mir für deine Rückkehr zum Gu— 
ten, für deine Liebe bürgen?— Du liebteft mich? — 
D, ein ganzer Himmel liegt in diefem Gedan— 
fen! Und die glühende Yeidenfchaft, die von als 
len Kranfungen, von deinem Slatterfinne, von 
Abwefenheit und Todesgefahr nicht ausgelöſcht 
werden Eonnte, würde von dir erwiedert? Der 
Schatten des Gemahls genöße ein Glück, das 
dem Lebenden verfant war? — Man Eommt! — 
Wenn fie es ware *— Dann ftandhaft und vor- 
fihtig! Noch darf fie nicht Alles wiſſen; ich muß 
felbft prüfen. — Es find Kinder — meine Kin» 
der! — 9, jest ftark, Waterherz ! 


Zweyter Auftritt. 


Graf Leopold. Franz; und Carlı 


Franz (leife su Cart.) 
Da ift der Ruſſiſche Offizier. Gehn wir 
wieder! 
Carl. 
Nein. Laß uns bleiben! Sch möchte mit 
ihm veden. 
Dramat. Bed. I. Th. N 
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Leopold (für fie.) 
Wie fie aroß und blühend geworden find! 
Franz. 
Er ſieht uns an. Wir müſſen ihn grüßen. 
(2ant.) Guten Morgen, Herr Offizier! 
Earl. 
Sie find ung fehr willfommen. 
Franz. 
Ja, Sie haben unſerm lieben Großpapa 
das Leben gerettet. 
Carl. 
Mir haben Sie recht lieb dafür. 
Leopold. 
Und mid macht eure Liebe recht froh, fo 
froh, als ihr es gar nicht fallen Eönnt. 
(Er umarme fie.) 
Franz. 
Wir find Shnen recht gut. 
Cart. 
Aber, was ift Ihnen, Tieber Herr? Sie 
ſcheinen traurig: 
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Franz. 
Shre Augen find naf. 
Leopold. 


Laßt dag, gute Kinder! Sch bin fehr glücklich. 
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Carl. 

Bleiben Sie bey uns! Gehen Sie nicht 
wieder von bier! 

Franz. 

Wir wollen Sie gleich nad der Mama und 
dem Großpapa lieb haben. 

Yeopold (für fi.) 

D Natur! Heilige Natur! (Laut.) Ja, mei- 
ne lieben, meine holden Kinder! Ich hoffe, ich 
werde bey euch bleiben; wir werden uns nie 
trennen. 

Franz. 
Ah das iſt ſchön! 
Carl. 

Und jetzt wird's auch wieder luſtig bey uns 
werden. Sie find da, und der Großpapa und 
Oheim Albrecht. 

Franz. 

Ach, Eins wird doch nicht mehr luſtig un— 

ter uns. 


Leopold. 
Wie fo? 
Sranı. 
Die arne Mama — 
Leopold. 


Eure Mutter? Warum? 
ma 
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Sranı. 
Sc) ſoll es vielleicht nicht ſagen; aber ich 
babe jie eben wieder weinen gefehen. 
Leopold. 
Und warum weinte eure Mutter jeßt? 
Carl. 

Ah, warum fie immer weint, weil der Pa— 
pa todt ift. 

Leopold. 

Sie weınte um eures Waters Tod? Wißt 
ihr das gewiß? 

Carl. 

Es fagt’s Ja das ganze Haus; und wenn 
fie von ihm ſpricht, hat fie immer naffe Augen, 
wie Sie zuvor. . 

Yeopold 
(heftig bewegt bey Geite.) 

Gott! Darf ich glauben? Darf ich mich der 
Freude überlaffen ? — Nein, diefe unfhuldigen 
Weſen Eönnen nicht lügen! 

Cart. 

Sit Ihnen etwas, fremder Herr? Gey'n 
Sie nicht traurig! Sch will Shnen etwas erzäh— 
len. Es ſteht uns allen eine große Freude be= 
vor. Unfer Kaifer foll hier durchreifen, und der 
Großpapa will ihn bitten, aufeinen Augenblick 
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im Schloffe abzujteigen. Es wird ein Seit ge- 
feyert werden, Mama und Mariannchen haben 
ſchon Anftalten und Verſe gemacht, und die Jä— 
ger ftehen drüben auf dem Berge, wo man vie 
Straße überfieht, und müſſen ſchießen, wenn 
fie die Earferliden Wagen von Weitem fehen. 
D es wird Alles vecht fhon werden! Aber Gie 
müffen auch fröhlid) feyn. 
Leopold. 
Sch bin es, mein Kind, ich bin es recht fehr. 
Franz. 

Und der Saal hier wird erleuchtet werden. 
Alle Bilder des Habsburgifhen Haufes, von 
Kaifer Rudolph an bis auf unfern guten Kaifer. 

Leovold. 
Kennſt du denn den Kaiſer Rudolph? 
Franz. 

Das ſollte ich meinen! Wir kennen fie alle. 
Es wäre ja eine Schande für einen Oſterrei⸗ 
cher, wenn er die Geſchichte ſeines Landes nicht 
kennte. 

Carl. 

Die Mama erzaͤhlt uns alle Tage davon; 
und dann müffen wir aud die Maturgefhichte 
und die Erdbefchreibung von Oſterreich lernen, 
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Leopold. 
Und das alles lehrt euch eure Mutter? 
Franz 
Sa, wir haben wenig Meifter; wir find 
faft immer bey ihr oder bey Mariannden. 
Carl. 
Die Mama fagt, wir follen vecht brav wer: 
den, fo brav, wie der felige Papa war. 
Franz. 
Sa, ih habe es aber gar nıcht gern, wenn 
fie das fagt. 
Leopold. 
Warum, mein Kind? 
Franz. 
Weil fie dann immer anfangt zu weinen. 
Leopold (Heftig bewegt.) 
Es ift genua, genug der Seligfeit! Sch bin 
ganz glücklich ! 


‚Dritter Auftritt. 
Die VBorigen. Marianne (tritt eilig ein.) 


Marianne. 
Wo ſteckt ihr denn, Kinder? (erblidt Leopolb.) 


Ach, verzeihen Sie! (su den Kindern.) Ihr follt 


jur Mutter Eommen. 
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Franz. 
Gleich, gleich. 
Carl. 
Adieu, Herr Offizier! 
(Sie fpringen fort.) 
Marianne. 

Sch habe wohl das Vergnügen, den Mas 
jov von Ppntoff zu fehen, den Mann, den 
dieß ganze Haus fo viel fhuldig ift? 

Leopold. 

Es ift nicht der einzige, aber es iſt der theu— 
erfte Titel, unter welchem idy in diefem Haufe 
eingeführt zu werden wünſche. Und Sie, meine 
gnadige Frau — 

Marianne. 
Indeß nur Fräulein, die Muhme der Wit- 
we des alteften Sohnes vom Haufe, 
Leopold. 
Ufo Fräulein Marianne Sarnau? 
Marianne. 
Sie wiffen meinen Nahmen ? 
Leopold. 

Graf Albrecht hat ihn mir zuweilen 
genannt. 

Marianne (teichthin.) 

So? 
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Leopold. 

Er ſprach mit vielem Intereſſe von der lie— 

benswürdigen Couſine. 
Marianne. 

Halt, Herr Major! In dieſem Hauſe gibt 
es Fein Intereſſe und feine Couſine. 
Leopold— 

Wie das? 

Marianne. 

Nur innigen Antbeil und Muhmen. 
Mir find Deutfche, und follen ohne Noth Eeine 
fremden Wörter in unfere Space miſchen. Da 
würde ich Natalien vecht kommen! ©ie hateine 
ordentliche Strafe auf den Gebrauch jedes frem— 
den, befonders jeden Franzöſiſchen Wortes gefest. 

Leopold. 
Denkt die Gräfinn fo vaterlandifd ? 
Marianne 

Ad, fonft war es auch nicht fo. Sch denke 
die Zeit recht wohl, wo fie ihren Schwager im= 
mer Comte Albert nannte, weil fie den Gothi— 
fhen Nahmen Albrecht gar nicht ausfpredhen 
Fonnte. 

Leovold. 
Und woher diefe Weranderung ? 
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Marianne. 

Es hat gar Manches dazu bengetragen, 
Das Hauptſächlichſte waren wohl ihre gegen 
wärtigen Umgebungen. Graf Reiffenftein und 
fein ganzes Haus find fo echt Deutfc und vor» 
züglich fo aut Ofterreichifch gefinnt — 

Yeopold. 

Sie ahnen nicht, mein Sraulein, wie glück: 
lich mich diefe Nachricht macht! Es wird mir 
ſehr wohl in einem Haufe ſeyn, wo die heilige 
ften Gefühle des Menfchen, Familien- und Va— 
terlandsliebe, fo warm erkannt und verftanden 
werden. » 

Marianne. 

Wenn Sie fo denken, Herr Major, werden 

Sie bald einheimifch bey uns werden. 
Leopold. 

Ich ſehe einer ſchönen Zukunft entgegen, 
und es würde mir wehe thun, in dem Kreiſe 
froher, guter Menſchen Einen Traurigen zu 
wiſſen. 


Marianne. 

Das werden Sie auch nicht, wenn Sie 
Nataliens ernſte Stimmung ausnehmen. Sie 
bat unendlich viel verloren; aber fie trägt ihr 
Schickſal mit Würde und bemüht fi, zum 
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Glück der Andern fo viel beyzutragen, als fie 
vermag. 
Leopold. 

Das fhönfte Zeugnif, das eine edle Geele 
der andern geben Eann! Aber idy meinte dıe 
Gräfinn nid. 

Marianne, 

Wen denn fonft? 

Leopold. 
Es ift nody ein Herz in diefem Zirkel, das 
ein ftilles Leid mit Faſſung trägt. 
Marianne, 
Das ih nicht wüßte? 
Leopold. 

Sollte Ihnen Graf Albrehts Schieffal un: 
befannt feyn ? 

Marianne. 2 

Graf Albrecht hat meine ganze Theilnahine, 
ich ſchätze und bedaure ihn. 

Leopold. 

Schätzen und bedauern! — Das thun 
wir Alle. 

Marianne. 

O dann zeigen Sie es ihm ja nicht! denn 
es bringt ihn auf. 


u 
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Leopold. 
Wenn man ihn liebt und bedauert? 
Marianne. 

Zuverlaͤſſig. Ich finde ihn in dieſem Stücke 
ſehr zu ſeinem Nachtheil geändert. Aber ich ent— 
ſchuldige ihn. Ich begreife, daß es für einen 
jungen, thätigen Mann ſehr peinlich ſeyn muß, 
ſich durch ſeine unglückliche Verwundung von 
manchem Genuſſe, mancher Auferung frifcher 
Jugendkraft zurück gehalten zu ſehen; indeffen— 

Leopold. 
Sie fprehen von feiner Wunde am Arm? 
Marianne (fchnel.) 
Iſt er denn fonft noch verwundet? 
Leopold. 
Wenn auch nicht ſichtbar, doch deſto tiefer. 
Marianne. 


Ach Gott! Da haben wir ja nichts davon 
gewußt. Der arme Albrecht! 
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Vierter Auftritt. 


Die Vorigen. Graf Albredt tritt cin, 
ohne dag ihn Marianne fieht ; er bfeibt im HSintergruns 
de ſtehen. 


Leopold 
(wird ihn gemahr, und fährt fort.) 

Sch babe Shnen {hen gejagt, daß diefe 
Wunde nicht fihtbar, aber fehr ſchmerzlich iſt, 
und Eein Arzt kann fie heilen. _ 

Marianne, 

Verſteh' ich Sie, Herr Major ? 

Leopold, 

Keiner, als der fie fhlug. Und fo wie einſt 
der Speer des Achilles das Blut ſtillen mußte, 
das er hervor gebracht, fo wird es jeßt auf Sie 
ankommen, mein Sraulein, ob der arme Al- 
brecht genefen foll oder nicht. Ich übergebe ihn 
Shren ſchönen Handen. 

(Er Füßt ihr die Hand und verneigt fich.) 
Marianne 
(die Albrechten erblickt.) 

Ad Gott! — 

Albredt. 

Meine Gegenwart erfchrecft Sie? Ich kom— 
me wohl zur ungelegenen Zeit? — Bleiben Sie, 
Herr Major! Sch entferne mic) fogleicy wieder. 
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Leopold, 

Nicht doch, Graf! Was ih dem Kraulein 
zu fagen hatte, weiß fie; das Übrige mögen 
Sie vollenden. 

(2eopold geht ab.) 


Fünfter Auftritt. 
Marianne Albredt. 
Albredt. 

Sch bin heute ſehr unglücklich, mein Srau- 
lein! Entweder verlaffen Sie im Unwillen über 
mich das Zimmer, oder ich ftore Sie in einem 
angenehmen Gefprache. 

Marianne, 

Sch bitte, verfhonen Sie mih! Sie wiſſen 

Shre Worte fo fhneidend zu feßen — 
Albrecht. 

Bey Gott, Sie thun mir Unrecht. Es iſt 
fern von mir, Sie auch nur mit einem Gedan— 
Een beleidigen zu wollen. 

Marianne. 

Dann find Shre Worte von Ihren Gedan— 
Een fehr verfchieden, und es ift am beiten, wir 
brechen davon ab.” 

Albrecht. 
Wie Sie befehlen, mein Fraͤulein! Es 
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fheint, daß meine Gegenwart Shnen umwıl- 


Eommen ift, und fo — 
(verbeugt ih, umzu geben.) 
Marianne. 


Ach Gott, Sie müſſen mich doch ewig 
mißverſtehen. 

Albrecht. 
Ich fürchte es. 
Marianne. 

Es iſt nur Ihre Schuld. Bleiben Sie, Al— 
brecht! Ich habe ja noch beynahe gar nicht mit 
Ihnen geſprochen. 

Albrecht. 

Die Unterhaltung mit trübſinnigen, ver— 

ſtimmten Menſchen iſt nicht angenehm. 
Marianne. 

Sie nennen fih trübfinnig, ber Ma: 
jor bat mir etwas Ähnliches gefagt, er bat fie 
unglüdlich genannt, Ihr Betragen beftatigt 
es. Mit finfterm Eigenfinne weihen Sie jeder 
freundlichen Annäherung aus. — Sc habe Fein 
Recht, Ihr Vertrauen zu fordern, aber ich 
darf als Menſch dem Meniden, Shnen meine 
Theilnahme zeigen und Ihnen meine Hülfe anz 
biethen, wenn es in meiner Macht ftehen fell: 
fe, irgend etwas zu thun. — 
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Albrecht. 

Marianne! Iſt das Ihr Ernſt? Sie ſpre— 

chen von Hülfe? 
Marianne. 

Der Major hat ſich räthſelhaft ausgedrückt, 
Shre Außerungen erklären die Sache nicht. Ich 
weiß nicht, ob ich irre; allein ih glaube, daß 
Shre Verwundung, die Ausfiht auf eine ge: 
ftörte Zukunft, vielleiht auf oft wiederkehren— 
de Leiden, Sie verſtimmen. Sch hegreife das 
und finde Shren Trübfinn fehr natürlih. Seyn 
Sie aber verfichert, daß, wenn id) es vermöch— 
te, etwas zu Ihrer Erheiterung beyzutragen , 
Sie wieder froh und zufrieden zu ſehen, id 
mich fehr glücklich — 

Albrecht 
(in heftiger Bewegung.) 

Marianne! Ich höre Sie ſprechen, ich füh— 
le den Zauber, der in meine Seele dringt, und 
ih weiß nicht, ob es ein Traum ift, aus dem 
id mit Schmerzen erwachen werde? 

Marianne 
(getübrt und zärtlich.) 

Es iſt Fein Traum, Albreht, wenn Sie 
glauben, daß ich Shnen herzlich aut bin, daft 
Ihr Unfall mich tief betrübt hat, daß ich unab- 
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läſſig an Sie dachte, daß ich nur mit Ihnen ' 
befchaftigt war, ; 
Albrecht 
(inte iht in ſtummer Rührung zu Füßen und faßt ihre 
Hand,) 
Es ift zu viel! Sch bin zu glücklich ! 
Marianne 
(beugt fich über ihn.) 
Albrecht! 
Albrecht. 

Du liebſt mich! — Sch habe nichts gelitten. 
(Steht auf und ſchlägt den Arm um fie.) 
Marianne. 

Uh, Du weißt nicht, wie du mich ges 
dauert haft, wie viele Thranen um Dich ge— 
floffen find. 

Albrecht. 

So mußte ich dem Tode nahe kommen, um 

Deine Liebe zu erwerben! 
Marianne. 
Nicht alfo, Albrecht! Ich liebte Dich viel 
früher, 
Albredt 
Und ich hatte mein Gluck nicht gekannt? 
Marianne 

Als Du zuerft Dich fremd und kalt von mir 

zuriick zogft, fing ich an, Deinen Werth zu 
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ahnen; als Du aber die Waffen für Dein Va— 
terland ergriffft, als ih Did in den Reihen 
der Edlen fah, die Gut und Blut, Yeben und 
Glück aufs Spiel fegten für Recht und Frey— 
beit, da, Albrecht, da fühlte ih mein Herz auf 
ewig an Dich gebunden. 

Albrede. 

O Marianne! Wie felig macht mid dies 
Geſtändniß! So war Deine Liebe der Yohn er 
füllter Pfliht, und es iſt mein Vaterland, es 
ift mein Kaifer, dem ich das höchſte Glück der 
Erde, Deinen Beſitz, verdanke! 


Sechster Auftritt, 
Die VBorigen. Natalie. 


Natalie. 

Ah! findet man euch bier beyfammen? Une 

fo einig, wie es feheint* Hand in Hand? 
Albrecht. 

Natalie! Theile meine Seligkeit! Sie 
liebt mich! 

Natalie. 

Das hätte ich Dir längſt ſagen können, und 
habe Dir's auch wohl geſagt; aber Du wollteſt 
nun einmahl ein Trotzkopf ſeyn. 

Dramat+ Ged. J. Th. O 
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Marianne. 
Sie haben mir veht web gethan dieſen 
Morgen. 


Albredt. 

RVerzeibung, Marianne! Das wollte ic) 
nicht. Es war Schüchternheit, Miftrauen in 
mich felbft und Verzweiflung an jedem Glücke, 
was mich fo [heu und fonderbar machte. 

Natalie. 

Saft es euch niht reuen! Die Verföhnung 
bat defto fhönere Freuden. Aber ich Fam, um 
den Ruſſiſchen Majer zu fuchen. Wift ihr nicht, 
wo er iſt? 

Marianne. 

Er ging unlängft von mir. 

Natalie. 

Es ift feltfam mit dieſem Menfchen. Sch 
babe ihn vorher einen Augenblie vom Fenfter 
gefehen, wie er die Treppe herauf Fam. Ein 
unbefchreibliches Gefühl ergriff mich und eine 
wunderbare Ähnlichkeit regte alle Tiefen meines 
Herzens auf. 

Albrecht (forfhend.) 
Eine Ähnlichkeit? 
Natalie. 
Spotte meiner nicht, Albrecht! Sch erken- 
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ne es, es war ein Traum — ein Wahn; — 
aber mir war's, als ſähe ich auf einen Augen 
blick meinen ungluelichen Gemahl. 
Marianne. 
Mein Gott! Das ijt vollig fchauerlich ! 
Natalie. 

Es war nur ein Augenblick. Die tiefern 
Züge des Fremden, feine dunklere Gefichtsfarbe, 
ſelbſt die ſchlankere Geftalt zerftorten die Täu— 
{hung nur zu bald. Aber feit dem treibt mic) 
eine innere Unrube zu ihm bin; ich möchte ihn 
Eennen lernen, ich möchte ihn ſprechen hören. 
Lächelt nicht! Ihr kennt mein Schickſal. Es ift 
ein wehmüthiges, aber doch ein ſüßes Gefühl, 
eine Geſtalt zu ſehen, die uns ein theures Bild 
lebendig wieder hervor ruft. 

Albrecht. 

Wenn der Fremde Dir nur nicht allzuwohl 
gefällt, und meines guten Bruders Andenken 
darüber — 

Natalie (empfndlich.) 

Albrecht! (uch faſſend.) Es iſt nicht Dem 
Ernſt. 

Albrecht. 

Doch, doch! Sch kenne den Ruſſen ge— 
nau. Er iſt vielleicht der einzige Mann auf 

I) 23 
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Erden, der Dir Deinen Verluft in jeder Rück— 
fiht zu erfegen fahia ware, der einzige, der 
meinem Bruder in Feiner guten Eigenfchaft 
weicht, und bey reifern Sahren, nad) vielen 
ihmerzlihen Erfahrungen manden Jugendfeh— 
ler weniger bat. f 

Natalıe 

Abreht! Was muß ich hören? Du felbft 
Fannft Deines Bruders Bild in mir verdunfeln 
wollen, um eines gleihgultigen Menfchen wil— 
len, der nichts für ſich hat, als den zufälligen 
Vorzug einer außeren Ahnlichkeit? 

Albrecht. 

Schilt mich nicht, Schweſter! Ich verdie— 
ne Deinen Zorn nicht, aber ich trage ihn mit 
Freuden. Natalie! Denke dieſes Augenblicks, 
dieſes Geſprächs, wenn es Dir einſt — wenn 
es Dir bald recht wohl geht. Jetzt gehe ich und 
ſchicke Dir den Ruſſen. 

Natalie. 

Durchaus nicht! Und wenn Du fo fort— 
fahrft, mich zu necken, wirft Du mich dahin 
bringen, ihn ganz zu vermeiden. 

Albredt. 

Das wäre mir fehr leid; denn. ich habe 

über diefe Sache meine eigenen Gedanken, und 
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ich weiß, daß der Major fih Div auch nicht 
mit ganz rubigem Herzen naht. 

Natalie. 
Um Gottes willen! Du wirft doch nicht ? — 
. Marianne. 

Albrecht! Was haben Ste gemacht? Ihr 

Zartgefühl war doch fonft — 
Albrecht (achend.) 

O berrlih! Nun find beyde gegen mid; 
nun muß ich meine Rechtfertigung der Zeit 
überlaffen, denn was vermochte ich gegen zwey 
Frauen ? 

Marianne (fnel.) 

Der Ruſſe Eommt! Sch fehe ihn durch die 

Gallerie herab gehen. 


Natalie, 
Sc bin nicht im Stande, ihn zu empfangen. 
(Wil ab.) 
Albrecht. 


Du mußt doch bleiben; denn ich laufe mit 
Mariannen fort. Kommen Sie! Viel Glück, 


Schweſter! 


(Schnell mit Mariannen ab.) 
Natalıe allein. 
Nein, ich bleibe nicht. (Slickt Hinaus,) Er iſt 
da, — Er hat uns gefehen. Die Hoflichkeit ers 
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laubt mir nicht, mic) zu entfernen. Großer Gott! 
Woher diefe entfeglihe Unruhe? — Faſſung, 
thörichtes Herz! Ih kann ihm ja nicht ewig 
vermeiden, ich kann ja dem Netter meines Va— 
ters, dem Hausgenoffen nicht entfliehen. 


Siebenter Auftritt. 


Matalie. Leopold tritt ein, erblickt Natalien 
und bleibt fieben. 


Leopold (für Ach.) 
Gott! Natalie allein! — Jetzt wird mein 
Schickſal entihieden. 
Ratalie 
(ohne umsufeben.) 
Er ſpricht für fih. — Ich wage es nicht, 
ihn anzublicen. 
Leopold 
(tritt näher mit verſtellter Stimme.) 
Es ift ohne Zweifel Grafinn Natalie, die 
ih das Vergnügen habe zu fehen? 
Tatalie (mie oben.) 
Sa, Herr Major! (Für ih.) Ach Gott! 
Auch mancher Ton hat Ähnlichkeit. 
ge ovold, 
Sie find Witwe, gnädige Frau? 


* 





Natalie. 

Seit fünf’ Sahren. 

Leopold. 

Und noch immer untröſtlich, wie Ihre Ver— 
wandten ſagen? 

Natalie, 

Es gibt Lagen des Lebens, über welche die 
Zeit nichts vermag. 

Leopold. 

Sie würden alſo, wenn Ihr Gemahl noch 

lebte, ihn mit Freuden wieder ſehen? 
Natalie (ausbrechend-) 

O Gott! — Doch wozu ſolche Traͤume, 
die nur das gegenwärtige Unglück ſchmerzlicher 
machen? 

Leopold 
(mit feiner natürlichen Stimme.) 

Wenn aber Leopold lebte, wenn er Sie fo 

heiß liebte, wie ehemahls — 
Natalie (auffchreyend.) 

Großer Gott! — Dieje Stimme! — 
(Starrt Leopold an) Diefe Ahntichkeit — Ihre 
Worte — (Heftig zitternd.) Darf ih — Fann id) — 

Leopold. 
Natalie! Kennft Du Deinen Gemahl noch? 
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Natalie 
(Hürzt in feine Arme.) 

Leopold! 

Leopold 
(nah einer Pauſe.) 

O, welher Augenbli nad fünf Jahren 

des bitterften Leidens! 
Natalie 

Du Tebft, Teopold ? — Ich glaubte Did) 

bey Regensburg gefallen ? 
Leopold, 

Ich wurde fehwer verwundet. Alle die Mei: 
nen hielten mich für todt. Mein guter Oberft 
brachte Dir mein letztes Wort. Go dachte er, 
fo dachte ich felbft. 

Natalie. 

O dieß letzte Wort! Es war das erfte, das 
mich tief erfchütternd auf den Pfad des Guten 
zurück leitete. 

Leopold. 

Dann fen die Kugel gefegnet, die meine 
Bruſt zerriß, und mir die Ahnung des Todes 
gab! 

Natalie. 
Und durch fünf Sabre vermodhteft Du? — 


Leopold. 
Du liebteſt mich nicht — 
Natalie (Gorwerfend.) 

Leopold! 

Leopold. 

So glaubte ich wenigſtens. Mein Vater— 
land ſtand am Rande eines vielleicht nahen Un— 
terganges. Ich ſah eine unausweichbare Macht 
ſich über der Freyheit, über dem Glück aller 
Voͤlker zerftörend erheben, ih wußte in ganz 
Europa Feinen Winkel mehr, wohin die Zufrie: 
denbeit fliehen Fonnte, und ich wollte todt ſeyn 
für diefe in Elend und Schwäche verfunfene 
Welt. Nur in Einem Puncte fühlte ih noch 
das frifche Leben, in dem vaftlofen Haffe der 
Tprannen, in dem ©treben, fie überall zu be: 
kämpfen. So diente ih in Spanien, fo zog id) 
nad Rußland, fo betrat ih — o Gott, mit 
welchem Gefühle! — mein deutfches Vaterland 
wieder. Sn der Schladht bey Leipzig führte 
eine unbegreiflihe Fügung der Vorſicht mich 
in dem entfcheidenden Augenblick an die Seite 
meines theuern Waters. Der gerübrte Greis 
glaubte einem Fremden zu vanfen, und lag in 
den Armen des todtbeweinten Zohnes. 
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Natalie. e 

Seliger Menſch! Deine Tugenden haben 

dir dein Glück verdient. 
Leopold 
(die Arme um fie ſchlagend.) 

Sept habe ich es ergriffen! Du liebſt mic; 

ich ann nicht mehr zweifeln, 
Natalie 

Ich babe dich geliebt vom erften Augenbiik, 
unferer Bekanntſchaft an; aber ich verftand mich 
ſelbſt nicht, ih war miffeitet, betaubt. Dein 
Berluft, dein legtes Wort riß den Schleyer 
von meinen Augen, ih fühlte deinen Werth, 
alles, was du mir gewefen warft, als ich dich 
nicht mehr befaß. Ach, Yeovold! Wirft du mir 
verzeihen Fonnen, daf du um meinetwillen dei— 
ne ſchönſten Jahre in Kummer und Verban— 
nung zubringen mußteft? 

Leovold. 

Laß dir diefen Augenblick fagen, ob deine 
Liebe eine Belohnung ift! Dein Bild begleitete 
mic überall. Sch glaubte dich haffen zu müffen, 
und ich bethete dich an. Ach, Natalie! Als dein 
Rater mir von deiner Sinnesänderung erzählte, 
als der gute Albrecht mir deinen ſtillen Gram 
fchilderte, deine Bemühung um unfere Kinder, 
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da war beynahe Alles vergeffen. Die legten 
Schatten des Zweifels fhwanden bier. Meine 
Söhne waren das Erfte, was mir hier begegnete. 
Mas habe ih dir nit zu danken? Weld ein 
glücklicher Water bin ich durch dich! 

Natalie. 
Sie fangen an, dir von fern zu gleichen. 
Sie fo zu bilden, war der Ziveck meines Yebens, 
und deine Verzeihung, deine Liebe fey mein Lohn. 


Achter Auftritt. 


Die Borigen. Graf Meiffenftein., 
Albrecht. Marianne. 


Graf Heiffenftein. 

Seyd ihr ſchon beyfammen? Nun, Nata— 

lie? Wie gefallt dir unfer Ruſſe? 
Albrecht. 

Was hab' ich dir geſagt? Wird der Ruſſe 

dir deinen Leopold erſetzen? 
Marianne. 

Seht die kleine Heuchlerinn! Erſt ſpielt ſie 
die troſtloſe Witwe, und jetzt liegt fie-in den 
Armen des Fremden, der erit feit ein paar 
Stunden im Haufe it. 


220 
. Matalie. 

Treibt nur euern Muthwillen mit mir; ich 
bin zu glücklich, um mich zu vertheidigen. Aber 
dir, Albrecht, hätte ich fo viel Schalkheit nicht 
jugetraut. 

Albrecht. 

Die Liebe thut wohl größere Wunder, ſo 
kann ſie mich auch einmahl muthwillig machen. 
Natalie (su Graf Reiffenſtein.) 

Ihnen, mein Vater, muß ich noch beſon— 
ders danken. Sie waren mein erſter, mächtigſter 
Fürſprecher. 

Graf Reiffenfein, 

Gutes Kind! Es bedurfte Feiner Fürſprache. 
Sc) durfte ihm nur die Wahrheit fagen, um 
ihm den aanzen Umfang feines Glücks zu zeigen. 

Marianne (zu Leopold.) 

Mir haben auch noch etwas mit einander ab— 
zuthun, Graf Keopold! Sie haben mid) über- 
liftet, Sie haben mir etwas weiß machen wollen. 
— Wo ift denn Albrechts gefahrlihe Wunde? 

Leopold. 

Wo Shre Augen fie fchlugen. Midy dünkt, 
mein Kath ift nicht verworfen worden, und ber 
Kranke geheilt, 


221 


Graf Neiffenfteim. 

Und Bräutigam dazu! Nicht fo Mariann= 
chen ? 

Natalie (applaudirend.) ” 

Brav, brav, Marianne! Mur unfer 
Held verdient die Braut. 

Albredt. 

Mein Vater! Shren Segen! 

Marianne 

(des alten Grafen Hand ergreifend und küſſend.) 

Erlauben Sie auch mir diefen theuern 
Nahmen! 

Leopold. 

Segnen Sie auch uns! Obwohl ſeit zehn 
Jahren verheirathet, feyern wir erſt heute die 
wahre Verbindung unſerer Seelen. 

Graf Reiffenfteim 

Kommt, meine Kinder! An diefem freu— 
denvollen Tage, der mich in eure Mitte zurück 
führt, wo vielleicht unfer geliebter Kaifer diefes 
Haus betreten wird, empfangt den vollen Se— 
gen, die beften Wünfhe des Waterberjens! 
Seyd fo glücklich, als ihr gut feyd, und bleikt 
durh Eure Gefinnungen des fhönen Vorzugs 
werth, Unterthanen des beiten Fürſten und 
Oſterreicher zu ſeyn! 
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Neunter Auftritt. 
Die Vorigem Müller. X 


Müller 
(nähert fi dem Grafen Albrecht.) 
, Herr Graf, auf ein Wort! 
Leopold. 
Cart! Lieber Earl! Mein Jugendfreund! 
(Eiltauf Müller zu.) 
Müller (tritt beſtürzt zurück.) 

Großer Gott! Was jeh’ ih? — Iſt das ein 
Blendwerk? 

Graf Reiffenſtein. 

Kein Blendwerk, lieber Müller! Es iſt 
mein Sohn, unſer langbeweinter Leopold. 

Müller. 

Noch kann ich mich von meinem Erftaus 
nen nicht erhohlen. Durch fünf Sahre hiel- 
ten wir Sie für todt. — 

Leopold (ihn umfelingend.) 

Fühle an meinem Herzen, guter Carl, ob 
ich lebe und dich Liebe! 

Graf Reiffenftein. 

Wie er gerettet wurde, wie ihn der Him— 
mel mir wieder zuführte, das erzahle ıch ‚dir ein 
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anders Mahl. Genug, er war es, durch den 

e8 Gott gefiel, mich vor dem Gabel des 

Sranzofifhen Hufaren zu befhüsgen. 
Albrecht. 

Aber du wollteſt etwas ſagen, Müller, 
wie du Famft. 

Müller. 

Sa, Herr Graf! Es ift ein Mann in einem 
eleganten Neifewagen angekommen, der vor 
dem Schloßthore hält. Er fagt, er fey aus 
Prag, und habe etwas an Sie abzuliefern. 

: Graf Reiffenſtein. 

Ah, das Bild, das Bild! Geh’ gleich, 
lieber Albreht! Hohle uns dein Meifterjtück, 
und laß uns zugleich die Höhe deiner Kunit 
und den geliebten Gegenftand bewundern, 
den e3 vorftellt. 

Albrecht. 
Sogleich, mein Vater! (mit Müller ab.) 


Zehnter Auftritt. 


Die Vor igen (ohne Albrecht und Müller.) 
Graf NReiffenftein. 
Sch freue mich wie ein Kind auf das Bild 
und eure Sreude davan. Shr werdet fehen, wie 
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herrlich es ihm gelungen üt. Er hat immer 
brav gemablt, aber alles, was er bisher ge— 
leiſtet, verſchwindet meiner Meinung nad) vor 
diefer Arbeit. 

Leopold. 

Marianne! Das Bild hat wohl auch man— 
chen Seufzer gehört, iſt der Vertraute man— 
der ſtillen Klage geweſen. 

Marianne. 

Vor dem gemeinſchaftlichen Vater unſer 
Aller durfte ja der treue Sohn und Unter— 
than ſeinen Kummer ausgießen, wo die Ma— 
jeſtät der Gegenwart ihn nicht zurück hielt. 
Aber jest foll das fchone Bild, fo weit es 
von mir abhängt, auch EFeinen trüben Blick 
mehr an dem guten Albrecht fehen. 


Eilfter Auftritt. 


Die Vorigen. Albredt und Thorner 
(bringen bas Bild, das mit grünem Taffet verhängt üff, 
und ftellen es auf eine Gtaffeley, welche Bediente 
ihnen nachtragen und im Gaale aufrichten.) 


Müller. 
Graf Reiffenftein. 
Ha, was ſeh' ih? Ihorner! Sie felbft? 
Ihorner. 
Sa, Herr Graf, id bin es ſelbſt. Unmög— 
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ih Eonnte idy meinen Schaß fremden Handen 
anvertrauen, unmöglich die Gelegenheit entwi- 
ſchen Taffen, fo theure Freunde wieder zu fehen. 
Nun, Gottlob! Sie find Alle wohl; aud Graf 
Albrecht ift wieder heiter ? 

Abrecht. 

Ihnen danke ich es, edler Mann, daß ich 
noch lebe, Ihnen, daß es mir möglich wurde, 
das höchſte Glück zu erlangen. Sch bin verlobt, 
und habe die Ehre, Ihnen bier meine Braut, 
Sraulein Marianne von Sarnau, vorzujtellen. — 

Marianne. 

Die Ihnen, wie dieß ganze Haus, tief 
verfchuldet ift. 

Ihorner. 

J der QTaufend! Go bat fid) das doc) ge: 
macht? Nun, ic) dachte es immer. Aber das ift 
herrlich! Sch finde die ganze Familie bier 
(auf Natalie und Leopold weifend), ich finde fie eis 
nig und glücklich. Nun, Gottlob! ih bin es 
aud, wir jind es jest Alle. Sch bin gekom— 
men, im Schoofe diefer würdigen Familie ei= 
nige ſchöne Tage juzubringen, und dann nad) 
MWien zu geben, um dort Zeuge von allen Sreus 
den und Feyerlichkeiten zu feyn. 


Dramat. Geb. I. Tb. P 
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Graf Reiffenftein. 

Senn Sie ung taufend Mahl willfommen, 
wirdiger Mann! Aber nun zeigen Ste ung 
auch unfern Schaß. 

Albrecht 
Gieht den Vorhang vom Bilde weg.) 
Natalie, 

Ha, wie fon! 

Marianne, 

Wie fprechend ähnlich! Und diefer Ausdruck 
von Andacht und Begeifterung ! 

TIhorner. 
Diefe einfahe Größe und Hoheit! 
Albrecht. 

Es iſt kein Zug in dem Gemählde, der nicht 
der Natur treu nachgeſchildert wäre. O meine 
Lieben! Wenn ich jemahls die Seligkeit fühlte, 
die Bilder, die meinem Geifte vorſchwebten, 
auch feftzaubern, und fo glanzend und ſchön, 
wie ich fie erblickte, darftellen zu können, fo 
war es in diefem Augenblicke! 

Ihorner. 

Es wäre zu wünfhen, daß mehr Künftler 
von der Idee belebt würden, folche herzerhebende 
und befonders vaterlandifche Gegenftande darzu— 
ftellen, deren Anbfic nicht bloß als Kunſtwerk 
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den Verſtand, deren Inhalt auch die Seele an— 
ſpräche, erhöbe, und mit ſchönern Empfindungen 
füllte. — Gnädiges Sraulein! Sie find eine glück— 
liche Braut! Sie werden eine beneidenswerthe 
Frau werden. Ich habe die Ehre, Shren künftigen 
Gemahl nahe zu Eennen. Glauben Sie es einem 
redlihen Freunde: Sie hatten in ganz Deutfch- 
land Eeinen wacerern Mann finden können, und 
der Cie treuer und wahrhafter liebte. 

Marianne. 
So? Alfo waren Sie audh im Geheimniß ? 
Ihorner. 

Mie follt’ ıch nicht? Sah id es doch dem 
jungen Herrn gleih an, daß fein Übel ganz wo 
anders ſteckte, als in feinem Arm, under Eonnte 
und wollte miv’s auch gar nıcht läugnen. 

Marianne. 

Sch fage Shnen nichts, Albrecht, als daß ich 
jest noch ftolger bin, die Hand mein nennen 
au Eönnen, die diefes Werk hervor brachte. 

Albrecht. 

Marianne! Ihre Freude daran iſt mein ſü— 

ßeſter Lohn. 
Müller 
(ber noch immer das Bild betrachtete.) 

Alſo fo bat unfer edler Monarch vor feinem 

Heere gefniet? Owelch ein Schaufpiel, würdig, 
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daß die Menſchheit es feyere und die Geſchichte 
in ihre Buͤcher zeichne ! 

Leopold. 

Müller! Unfer Kaifer hat ein Habsburgi- 
fhes Herz. Innere Würde, Biederfinn, Gerech— 
tigkeit, Frömmigkeit und Starkmuth find Haupt— 
züge von diefem Familiencharakter. Sie find im 
ſchönſten Einklang in unfers Kalfers Bruft ver— 
eınt, fie trieben ıhn, die Sache der Menfchheit 
im entfcheidenden Moment zu feiner eigenen zu 
machen, fie vermochten ihn, Eein Opfer zu fcheuen, 
um das Glück der Welt und feiner Völker zu er= 
kaufen. Mit Vertrauen auf Gott fhritt er an 
dag große Werk, und Dank gegen Gott erfüllte 
fein Herz in dem erften Augenblicke des gefeg- 
neten Erfolgs. Die Völkerfhlaht war gewon— 
nen, das Recht hatte gefiegt; fein edler Ver— 
fechter erkannte dankbar die Hand der Vorficht, 
die ihm beygeftanden hatte, er demüthigte ſich 
im Gebethe vor dem Herrn der Könige, und 
war in diefer Enieenden Stellung erhabner, als 
fonft auf dem ftrahlenden Thron. 

Marianne 
(mit lebhaftem Ausdrude gegen das Bild.) 

Unfer Kaifer! Unfer geliebter Kaifer! Möge 

ihn uns Gott lang’ erhalten ! 
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Graf Reiffenftein. 

Hört, Kinder! Das Bild bleibt ein Fami— 
lieneigenthum. Vom Vater auf den Sohn erbe 
es fort, und verewige in unferm Haufe das Ans 
denken des großen Augenblicks, den es darftellt, 
und des guten Menfchen (Albrechts Hand faſſenb), 
der mitten unter den beftigften Schmerzen Sinn 
und Begeifterung für diefes Schaufpiel behielt! 

Albredt 
(die Hand feines Vaters Füffend.) 
Mein Vater! 
Natalie und Leopold 
(Albrecht umarmend.) 
Lieber Bruder! 
Marianne 
(drückt feine Hand an ihr Herz.) 

Mein Albrecht! 

Graf Reiffenftein. 

Aber wißt ihr was, Kinder? Wir Fonnten 
uns jeßt ein wenig auf den Empfang vorbe= 
reiten, mit welchem wir unferm geliebten Landes— 
vater entgegen Eommen wollen. Hier it fein 
Bild. Es ftelle uns ihn auf einige Augenblide 
lebendig dar, bis wir fo alucklich find, ihn felbit 
zu leben. Und nun laßt uns die Verfe mit An— 
ftand und Ordnung herfagen, die die Frauen für 
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uns gedichtet haben, So wiffen wir am beften, 
wie fid) Alles ausnehmen wird, 

Natalie, 

Bortreffli, mein Vater! Wir find bereit. 
Aber was wird Herr von Thorner madhen? Er 
ift gar nicht unterrichtet, 

Ihorner. 

Um Verzeihung, gnadige Frau, ich bin eg 
volfommen. Die ausgeftellten Sagerpoften, die 
frohe Unruhe bier im Schloffe machte mich zu= 
erft aufmerkſam; ich erfundigte mich bey Shren 
Leuten, und weiß alles, was bier bereitet wird, 
und Wen ©ie erwarten. 


Marianne (munter) 


Und wenn ie das alles und nody mehr 
wüßten, fo Eönnen Cie doc) jekt nicht mitfpre= 
hen, denn Sie haben Feine DVerfe, wie wir ung 
gedichter haben. 

Ihorner. 

Wenn auch vielleicht die meinigen minder 
ſchön find, jo will id) es doch unternehmen, 
mich in Shren Reihen zu ftellen. Sch will mein 
Herz fprechen laſſen. Diefe Sprache wird unfer 
erhabener Monard nicht verfennen und nicht 
verfchmahen. 
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Natalie. 

Nun, fo ftellen wir uns in Ordnung. Sie, 

lieber Vater, fangen an. 
Graf Reiffenſtein. 

Nach zwanzig Sahren blut'ger Kriegesftürme, 
Nach zwanzig Sahren bitt'rer Yeiden zieht 
Das unglücfbringende Gewölk fih endlich 
Meg von dem Horizont, und wir erblicken 
Das heit're Blau, der milden Frühlingsſonne 
So lang’ entbehrten Segensſtrahl, der freundlich 
Herabglanzt auf die heimathliche Flur. 


Mer ift’s, der fie herauf am Himmel führte 
Mit ftarkem Arm? Wer iſt's, der unfre Zukunft 
Erhellt, der Sorgen ſchwere ‘Zentnerlaft 

Bon unfern Herzen nimmt, und von dem Nacken 
So mand verwandten Volks das Fremdlingsjoch? 


Er ift eg, den wir Vater nennen dürfen, 
Und der ſich fo am liebjten nennen hört. 

Wie freudig dranget uns das volle Herz, 
Dem allgeliebten Fürften unfern Dan, 

Mit Worten nicht, mit Ihaten zu beweifen ! 
Mit Thaten! — Zwar ift unfer aanzes Glück 
Sein Werk, und feine Vaterforge bat 

Uns Hab und Gut vor Jeindes Sturm erhalten ; 
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Doch bleibt uns noch der gute Wille frey, 
Und freudig bringen wir ihm den zum Opfer. 


Ein beff’ver Geift ift jeßt in ung erwacht; 

Mit ſtolzerm Muthe fühlen wir als Deutfche, 
Als Diterreicher uns, die inn're Starke 

Hat fegensvoll, hat glorreich fich entfaltet, 
Wir find befreyt durch unfers Kaifers feften, 
Standhaften Sinn und unf're Kraft. Die wollen 
Wir nun an uns mit frohem Muth bewahren. 
Ein jeder Stand veredle ſich in fidy, 

Die böchfte Tugend fey das Tiebfte Ziel! 

So bringen wir zu unfers Kaifers Füßen 
Das würdigfte, das befte Opfer dar. 


Es ftehet an des Thrones Stufen 

Der Adel da in hellem Licht; 

Zu Großem hat ihn Gott berufen, 
Und feine Macht wird ihm zur Pflicht. 
Er foll ein ftrahlend Beyſpiel geben, 
Woran die Niedern ſich erheben. 


Der Ahnen Glanz, ihr rühmlich Walten 
Begeiſtr' ihn zu noch höh'rer That! 
Freudig foll er die Kraft’ entfalten, 
Im Felde muthig, Hug im Rath, 
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Dann wird mit Lieb’ und mit Vertrauen 
Das Volk auf feine Edlen fhauen. 
Die Streben wird das fhönfte Opfer feyn, 
Das wir dem allgeliebten Kaifer weih'n. 
Leopold. 
Nicht als Söldner, nicht zum Mord gedungen 
Zieh’ der Krieger künftig in die Schladt; 
Wenn des Vaterlandes Ruf erklungen, 
Fühl' er höher'n Geift in ſich erwacht; 
Willig fey er, Gut und Blut und Yeben 
Fur das Rechterkannte hinzugeben! \ 


» Aber Fehrt er nach den heißen Schlachten 
Ruhmbedecket an des Bürgers Herd, 
Soll er auch den Stillen nicht veraditen, 
Und fein glanzlos Wirken fen ihm werth; 
Nur als Brüder follen fie fich fühlen, 

tur nad Einem hoben Zwede zielen. 
Und dieß Zielen ſoll das Opfer ſeyn, 
Das wir dem geliebteſWater weih'n. 
Natalie. 

Auch Frauen follen ihre Würde Eennen, 
Aud) fie belebe jetzt ein beff’rer Geiſt. 
Bon ſchönem Eifer follen fie entbrennen, 
Zuthun, wozu Natur und Pflicht fie weif'r. 
Der zarten Menfchenvflanze treu zu pflegen — 
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Ein füß Geſchaͤft! — it ihnen anvertraut: 
Der Keim, den fie in junge Seelen legen, 
Wird einft als Segen oder Fluch geſchau't. 
Welch boher Aufruf, Gutes zu bereiten 
Durch Muttertreu’, verdient um’s Vaterland, 
Und fo zu nützen noch in fernen Zeiten, 
Wenn gleich derWelt undNachwelt unbekannt! 

Dief Streben fol der Frauen Opfer feyn, 

Das fie dem allgeliebten Kaifer weih'n, 

Ihorner, 
Der hohe Sinn, der in der Vorzeit Jahren 
Der Hanfa fürftengleihen Bund belebt, 
Der rings umdraut von Rohheit und®efahren, 
Nach mild’rer Sitte, Bildung, Kunft geftvebt, 
Der nicht nach knechtiſchem Gewinn nur tradhtet, 
Voll Liſt und Trug nach jedem Vortheil läuft, 
Rein — Gold als Mittel der Vered'lung achtet, 

Und Gutes fchafft, indem er Guter hauft, 
Der hohe Sinn fey unter ung verbreitet, 
Und wenn des Handels weltenfnüpfend Band 
Entfernter Zonen Schätze zu uns leitet, 
So fey ihr erfter Zweck — das Vaterland! 

Dieß Streben foll das befte Opfer feyn, 

Das wir dem allgeliebten Kaifer weih'n. 

Albrecht. 

Kann die Kunſt ein höh'res Ziel erringen, 
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Als zu wirken auf des Menfchen Geift? 
Wird die Streben beffer ihr gelingen, 
As indem fie Würdiges uns weıf't? 
Darum fol fie ung die Ihuten fchildern, 
Die des Vaterlandes Vorwelt beuth, 
Dafi, umgeben von den Heldenbildern, 
Sich ım Enkel ihre Kraft erneut, 
Daß er feines Lands Heroen Fennet, 
Und vor jedem wohlbefannten Bild 
Freudig auf in höh'rer Liebe brennet, 
Stolzer ſich als Oſterreicher fühlt. 

Dieſes Streben ſoll das Opfer ſeyn, 

Das die Künſte ihrem Kaiſer weih'n. 

Marianne—. 
Mit fremdem Modetand, mit fremden Sitten 
Beſchlich uns auch die fremde Sclaverey; 
Ausländiſches war allzu wohl gelitten, 
Und langft der Deutſche Geiſt ſchon nicht mehr 
frep. y 

Unmerklich ward die Herrichaft übernommen; 
Wir wundern felbft uns, wie es fo gefommen. 


Doch jegt, wo alfe fremden Feſſeln breden, 

Set richtet auch ſich unfer Geift empor; 

Wir wollen Deutſch mit Deutfhen Männern 
ſprechen, 
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Der Mutterfprache Klang geb’ Allem vor, 1 
Deutſch wollen wir in Sprade, Trade, 
Seberden, 
Bor Allem Deutſch im treuen Herzen 
werden, 
Und diefe Deutſchheit foll das Opfer feyn, 
Das wir dem allgeliebten Kaifer weih'n. 
Müller, 
Es Tiegt der Landmann der Natur am 
Herzen; 
Aus ihrer ftarken, ewig treuen Hand 
Empfangt er feine Freuden, feine Schmerzen, 
Und fühlt fih ihr und feinem Gott verwandt, 
Drum foll er fi den reinen Sinn bewahren, 
Sn Einfalt wand!’ er, alter Sitte treu, 
Und bleibe fern von locfenden Gefahren 
Bey Fleiß und Mäßigkeit vergnügt und frey. 
Und wenn im Unmuth er gedrückt ſich achtet, 
Dann blie® er auf, und fühle bey'm Ver— 
gleich, 
Indem er fremder Völker Los betrachtet, 
Des Landmanns Glück im ſchönen Oſter— 
veich. 
Die Einfachheit foll dann das Opfer feyn, 
Das wir dem allgeliebten Kaifer weih'n. 
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Smwölfter Auftritt. 


Die Borigen. Franz und Earl 
(ipringen berein.)- 
Carl. 

Sroßvater! Mutter! Wir haben fchiefen 
gehört. Der Sofeph fprengt über die Anhöhe 
herab — 

Graf Reiffenftein. 
Ah Gott! Nun iſt's Ernft. Nun kommt der 
Kaifer. Auf! Shm entgegen! 
Leopold. 
Franz! Carl! Meine Söhne! 
Carl. 
Wie? Shre Söhne? 
Natalie, 
Er ift euer Vater. 
Franz. 
Nein, nein! Der Papa iſt todt. 
Graf Reiffenftein. 

So glaubten wir Alle. Iſt es euch nicht 

lieb, daß es anders iſt? 
Leopold. 
Wollt ihr mich nicht zum Vater haben? 
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Franz und Carl. 
O, von Herzen gern! (ſe hängen ſich an ihn.) 
Graf Reiffenftein. 

Hier Kinder in der Umarmung des ſchmerz— 
lich beweinten Vaters! Und hier Unterthanen, 
die dem geliebten Yandesvater nad) langer Tren— 
nung entgegen eilen! — Gibt es ein ſchöneres 
Wiederſehen? 

(Der Vorhang fallt.) 


Das befreyte Deutſchland. 


AANNANNANNAANAANOES 


Eine Cantate in zwey Abtheilungen. 


Singende Perfonen. 


NINA 


Ein reis. 
Ein Mann, 
Ein Jüngling. 
Eine Frau 
Ein Mädchen. 


Shor der deutſchen Völker, des Rufifchen, des Frans 
zöſtſchen und des verbündeten Heeres. 
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Erfte Abtheilung. 


18.1 9, 





Re iitraujt in 


Der Mann. 


Ihr Volker Deutſchlands, die ſeit Jahren ſchon 
Das fremde Joch mit Eiſenſchwere drückt! 
Ein neues Drangſal komm' ich euch zu künden: 
Des Krieges wilder Brand 
Wird bald auf's Neue ſich entzünden, 
Die müde Welt darf noch nicht rubn. 
Noch it Europa ganz nicht unterjochet, 
In Norden fteht noch unbefiegt ein Wolf; 
Auch dieß fol in dem Weltreich untergehen, 
Dann Eommt die todte Ruh, 
Und auf dem Grab der Volkerfreyheit wird 
Als Sriedensgenius der Todesengel jtehen. 
Schon ziehn die Überwinder ftolz heran, 
Dur unf're Gauen geht ihr Weg, 

Dramat. Ged. I, Th. Q 
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Und unf're Jugend muß fi an ſie ſchließen; 
Selbſt müjfen wir die Ketten ſchmieden helfen, 
Die noch ein Volk in Knechtſchaft uns gefellt. 
O wann wird das Geſchick ermüden? 
Wann hat es uns genug gequält? 
Chor der deutſchen Völfer. 
Weh uns! Weh uns! Welhe Schreden 
Ruft uns deine Stimme zu? 
Soll aus Furger dumpfer Ruh 
Uns ein neues Unheil wecen ? 
Eine Stimme. 
Haben wir nicht fchwer gelitten ? 
Iſt die Freiheit nicht dahin, 
Nicht die väterlichen Sitten, 
Nicht der alte deutſche Sinn? 
Zweyte Stimme. 
Schleppet man nicht unf’ve Kinder 
Hin zum Krieg in’s fremde Land? 
Löſet nicht der Überwinder 
Selbſt der Spradhe heilig Band? 
Chor der deutſchen Volker. 
Weh uns! Weh! Die alten Wunden 
Werden graufam uns erneut, 
Und die Hoffnung ift verfchwunden 
Einer Eünftig beffern Zeit. 
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KRecitatin 


Die Frau. 
Du fagft, die fremden Heere ziehn heran ? 
O nun beginnt der alte Kammer wieder! 
Sonft, wenn es drauf im Weltgetümmelftürmte, 
Verſchloß der Menih fih ın fein Haus. 
Dort an dem väterlihen Herde, 
Des rechtlichen Beſitzes froh, 
Ruht' er in Mitte feiner Lieben aus. 
Und jeßt? — Wer Fann des Hausitands fich er- 
j freun ? 
Unficher ift Erwerb und Eigenthum, 
Die Kinder find nicht unfer mehr, wir dürfen 
Sm eignen Haus nicht fchalten, wie wır wollen, 
Und mit der jtillen Sitt' und Hauslichkeit 
Entflob die Zucht, entfloh die Frömmigkeit. 
Yrie 

O haͤuslich ftiller Frieden! 

Der Ruhe ſüßes Glück! 

Du bift von uns gefchieden, 

Es flehn die Lebensmüden 

Vergebens didy zurück. 


Vergebens find die Klagen, 
Kein Gott erhört das Flehn. 
Q 2 
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So müffen wir vergagen, 
Und unter fleten Plagen 
In Kummer untergebn. 


Recitatio— 


Das Madden. 
Der Kriegstrompete Schall ertönt 
Durch das erſchrockne Deutſchland, 
Sie rufet ſeine Söhne auf, 
Ah! nicht fürs Vaterland zu ſtreiten— 
In ein unwirthlich eisbedecktes Land 
Geht der endloſe Zug, 
Wo, von des rauhen Himmels Strenge 
Gehärtet, ein gewaltig Volk 
Bol wilder Kraft, voll höherer Begeiſt'rung 
Fur Thron und Glauben ihrer muthvoll harret— 
Was wird ihr Schieffalfeyn ? Wie Mancher wird 
Nicht mehr die theure Heimath wieder grüßen, 
Und trauernd werden wir am ſtillen Herd 
Die Weitentfernten, die Verlornen miffen. 
Der Züngling. 
Nur die, die zahm dem Überwinder folgen! 
Wer Kraft und Muth im Bufen fühlt, 
Wird fih dem fhmahlichen Geboth nicht fügen. 
Sch gehe nidt. 
Wo ift denn Freyheit noch zu finden? 
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Das Meer felbft, das unendliche, 

Iſt nicht mehr frey, das unſichtbare Band, 

Das ferne Zonen aneinander Enüvfet, 

Des Handels goldne Fäden find zerriffen; 

Vereinzelt, unbeadhtet, bald verodet 

Liegt unfer Welttheil da, auf dem fich nichts 

Mehr regen darf, Fein Geift den Aufflug wagen, 

Kein freyes Wort aus freyer Bruſt ertonen. 

Mein! Nein! Sc folge diefem Rufe nicht. 

Mer ift es unter Deutfchlands Söhnen, 

Der mit mir fühlt, und feine Ketten bricht ? 
Der Mann, 

Was foll das tolle Widerftreben, 

Der frevelhafte Aufruf? Wehe dir! 

Und wehe ung, hört ihn,der ihn nicht hören follte ! 

Nur Unterwerfung, Eluges Schweigen Fann 

Die Trümmer unf'res Glückes retten, 

Dem Strom entaegen Fampft vergebens man, 

Und fchüttelt, aber bricht nicht feine Ketten. 


SNelugiert t. 

Der Mann. 
Und fie raffeln dann noch lauter 
Drücken noch einmahl fo fchwer. 
Laß, o Jüngling, laß dich warnen! 
Widerſtreben hilft nicht mehr! 
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Der Züngling. 
Weg mit Furcht und zahmen Schweigen ! 
Langer duld' ich es nicht mehr, 
Blutig drücken diefe Ketten, 
Und der Tod ift minder ſchwer. 

Das Madden. 
Ach, was denfft dur zu beginnen ? 
Sieh der Feinde zabllos Heer! 
Nie wird diefes Wagniß glücken, 
Und wir leiden defto mehr. 

Der Süngling. 
Eins muß id erwerben, 
Freyheit — oder Tod! 

Der Mann. 

Du wirft uns verderben, 
Denfe, was ung droht. 

Das Madden. 
Geh'ſt du hin, zu fterben, 
Folg' ich dir im Tod! 

Der Züngling. 
Sa, beffer todt, als fhmahlich leben! 
Komm, reiche mir als Braut die Hand! 
Kann ich die Freyheit nicht erftreben, 
So löſſt der Tod das Furge Band. 
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Das Madden. 
Mein, id bin dein im Tod und Leben! 
Mit Freuden aeb’ ich dir die Hand! 
Kannft du dein Ziel dir nicht erftreben, 
So folg’ ıdy dir in's beff’re Land. 
Der Züngling und das Mädden, 
ſSo ſey denn feſt das Band geſchlungen, 
Nicht bloß für dieſe dunkle Welt; 
| oft bat der Muth das Gluck bezwungen, 
Das ift die Hoffnung, die uns hält. 
Der Mann. 
Wie frevelnd wird dieß Band gefchlungen ! 
Was ift die Hoffnung, die fe halt? 
Das Schickſal fehreitet unbezwungen 
Hin über die befiegte Welt. 


uadsagn 


REINE ItNart EV; 


Der Greis. 
Auch bier noch Zwiefpalt? Hier getheilte Stim— 
men?! — 
Und über das, was Jedem unter uns 
Das Erfte, Eine, Heiligſte feyn follte? 
Sa, diefes Volk ift tief gefunfen! 
Mo ift das alte Deutichland? Wo 
Die ftarken, mutbigen Germanen, 
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Bor denen einft das Nömerreich erzittert, 

Die es in feinem Innerften erſchüttert, 

Und dann zerftört mit ftarfer Hand ? 

Wie tief gefallen! — Aber jammert nicht! 

Klagt Schickſal, Vorſicht, fremde Lift nicht an! 

Ihr ſelbſt tragt eures Unglücs ganze Schuld! 

Sn Lauheit gegen Gott und Vaterland 

Dabingefunfen, ewig unter euch) 

Uneins, war euer Herz dem Fremden zugewandt; 

Des Fremden felavifhe Verehrer 

Habt ihr mit Sprache, Modetand und Sitten 

Auch feine Ketten willig übernommen. 

Jetzt tragt, was ihr verfehuldet ! 

Klaget nid! 

Nah Norden blicket hin! 

Europa’s Schicfal, — euer Schickſal wird 

Auf jenen eis’gen Feldern nun entfdieden. 

Zu welchem Ausgang ? — fteht in Gottes Hand. 

In Morden wird fi) Alles enden, 

Nah Morden wies der helle Stern *), 

Den wir mit Freude halb, und halb mit Grauen — 

Zwölf Monden find’s — in hellen Nächten fah'n, 

Nach Norden muf auch jetzt die Welt erwartend 
ſchauen. 





*) Der Comet vom Jahre ıg11. 
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Arie 
Du ſchöner Stern! 
Eeltiamer Fremdling in des Himmels Tiefen 
Wenn rings die müden Sterblichen entichliefen, 
Wie fah ich dein bedeutend Fichte fo gern! 


Geheimnißvoll 
Stand'ſt du, den hellen Lichtſtrom hingewendet, 
Wo jetzt der Vorſicht hoher Plan vollendet, 
Der Welt Geſchick entſchieden werden ſoll. 


Noch unbekannt 
Iſt, was uns droht — in Nebel noch verborgen. 
Dief nur ift Troft in Schmerzen und in Sorgen, 
Was auch ung trifft, — es Fommt aus®ottesHand, 


AR EECHUNLONLTED: 

Die Frau. 
Horh! Was erfchallet für ein dumpf Getümmel 
Aus jener Gegend, wo die Heere ftehn, 
Und ein blutrother Schein 
Erhellt den mitternächt'gen Himmel? 

Der Greis. 
Verwirrte Stimmen — Angitgeheul, Verzweif— 

lung 
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Vernehm' ih, mit dem Donner der Kanonen, 
Mit des Geſchützes Praffeln wild vermengt! 
Die Frau. 
O großer Gott! Was muß gefheben ſeyn? 
Was droht uns 
Der Züngling. 

Nichts Unglückliches! Vernehmt 
Die feltfame, die fchaudervolle Kunde, 
An der fich die gefunfne Kraft erhebt ! 
Der Ruſſen alte Hauptftadt, Moskau brennt! — 

Die Frau. 
O Himmel! 
Der Jüngling. 

Zaget niht! Nicht Feindes-Macht, 
Nicht der Verheerer Grimm hat fie entzündet, 
Hochherzig bat der Auffe felbft den Brand 
Hineingeworfen, hat mit eig’'ner Hand 
Der alten Herrfcher heil’gen Sitz verheeret, 
Er hat des Feindes Hoffnung mit zerftöret. 
Der flieht nun durch das wüfte Yand, 
Verfolgt von dem entſchloß'nen Volk, dem nichts 
Zu theuer war, gen feindliche Gewalten 
Der Güter Höchſtes, Thron und Freyheit zu er— 

balten, 
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Chor des fliebenden franzöfifhen 


Heeres, 


Weh! Weh! Weh! 

Ale Mächte der Natur 

Eind erwacht, uns zu vertilgen, 
Flieht die eisbedeckte Flur, 

Diefe unwirthbaren Zonen, 

Wo des Winters Schrecken wohnen! 
Flieht auf blutbefleckter Spur! 


Chor des verfolgenden ruffifhen 


Heeres, 


Flieht! Flieht! Flieht! 

Übermuth und Ehrſucht nur 

Führt' euch in des Nordens Grenzen, 
ſicht die Schrecken der Natur, 

Euch verfolgen Rachegeiſter! 

Flieht, der Welt geträumte Meiſter! 
Kehrt zurück auf blut'ger Spur! 


Chor der deutſchen Völker. 


Was dürfen — was können wir hoffen? 
Erſcheinet ein rettender Strahl? 
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Es zeiget ein Ausweg fich offen, 
Es dammert das Ende der Qual! 


O Gott! Du Eennft die Herzen, 
Zu dir dringt unfer Flehn; 
Laß uns nad fo viel Schmerzen 
Den Tag der Rettung fehn! 
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Zweyte Abtheilung- 
ı813 und ı814. 





Chor der deutſchen Volker. 
Auf! Auf nach langen Zagen! 
Stillt die gewohnten Klagen! 
Erhebt den müden Sinn! 
Das Glück fcheint fich zu wenden, 
Ergreift’s mit rafher Hunden, 
Dem Starken blüht Gewinn! 
Eine Stimme, 

Der Menſch iſt nicht verloren, 
Sleibt nur der Much ihm treu, 
Er ıft zum Leiden nicht geboren, 
Die Kraft it mit dem Glück verfchworen, 
Und ernfter Wille ewig frey. 

Zweyte Stimme 
Viel Übles haben wir erduldet, 
Und, was dem Schmerze Stachel leiht, 


Viel Übles haben wir verfehulder, 

Durd Schwache, Zwietracht, Lauigkeit. 
Chor der deutfhen Volker. 
Jetzt ift der alte Sinn erftanden, 

Der Deutfche reift an feinen Banden, 
Er reißt und ferenget fie mit Kraft, 

Er hebt zum Himmel fromm die Hande, 
Daß Gott ihm Schuß und Segen fpende; 
Er iſt's, der das Gelingen ſchafft. 


Recitakiv. 


Der Jüngling. 
Wie pradhtig dringen diefe muth'gen Tkne 
In's Herz mir! Ja, wir find vereint 
Zu. einem ſchönen, großen, heil’gen Zwed; 
Ein Geift befeelt das ganze Vaterland, 
Und Einer ftahlt fih an des Andern Kraft. 
Seht dort die edlen Preußen! 
Wo ift ein Volk, das fo mit Heldenkraft 
Und bepfpiellofen Opfern vorgeleuchtet ? 
Ihr ftrahlend Wirken zieht die Andern nad). 
Bon Süden her erhebt fich Ofterreich, 
Großmüthig der Vergangenheit vergeffend, 
Das edle Dfterreich, das zwanzig Jahre 
Gekämpft, und mit dem Niefenfeind 
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Allein noch rang und blutete, als ſchon 
Die Andern all vor ihm im Staube lagen. 
So ſteht es mächtig jeßt als Schüßer, 
Als Schild des Reichs, das nicht mehr fein ift,auf! 
Ihm folgen, von dem Strome fortgeriffen, 
Auch Bayern, Wirtemberger, und der Bund, 
Der fie dem Feind verrathen, ift ——— 
Der Mann. 
Auch fremde Völker ſeh' ich auf dem Boden 
Des deutſchen Vaterlands — nicht ſo, wie ſonſt, 
Es zu zerfleiſchen und zu theilen. Nein, 
Ein edler Eifer für die heil'ge Sache, 
Für Deutſchlands, für Europa's Freyheit, führt 
Die Schweden über von der Oſtſee Ufern, 
Vereinigt uns die ſieggewohnten Schaaren 
Der Ruſſen, die von Mosfau’s Trümmern ber 
Den flieh’nden Franken an der Ferfe waren, 
Und Englands Söhne fleigen aus dem Meer. 
Der Sünglina 
Und Alle find ein einzig Bruderbeer, 
Kein Unterfchied der Völker gilt jest mehr, 
Die Adler ſchlagen drobend ihre Schwingen, 
Der Leu, der Pardel folgt — es muß gelingen! 
Arie. 
Horch! Hort du die Adler raufchen ? 
Hoͤrſt du ihrer Flügel Schlag ? 


256 
Wie mit Luft die Volker lauſchen! 
Denn es gilt den großen Tag, 
Gilt das legte hohe Streben, 
Heißen Kampf auf Tod und Yeben. 


Deutſchheit! Freyheit! Holde Klänge, 
Die das Ohr fo lang entbehrt! 

Eud) entglüht das Herz der Menge, 
Euch entblößer fich das Schwert ! 

Eure Gottheit muß ich feben, 

Der Fampfend untergehen! 


Was find Wunden? Was ift Sterben? 
Heldentod ift füß und ſchön, 

Bringt dem ftolzen Feind Verderben, 
Wird ein glorreich Auferftehn, 

Wenn wir auf des Liedes Schwingen 
In das Herz der Nachwelt dringen. 


Rec itnart on. 
Der Greis, 
So recht! So lieb’ ich diefes Volk, 
Und nun erkenn’ ich meine Deutfchen wieder, 


An deren feftem Selfenfinn die Herrichaft 
Der Welt fih mehr als einmahl ſchon gebrochen. 
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Bon Deurfchland ging Eurova’s Freyheit aus; 
Auch diefesmahl wird Meer und Land 
Srepheit empfangen aus der Deutfhen Hand. 
Die Frau. 
Shr deutihen Frau'n! Euch) ruft das Vaterland! 
Auf! Laßt uns Theil am großen Werke nehmen, 
Daß uns der Ahnfrau'nSchatten nicht befhamen! 
Sie walteten im Haus, und fanden 
Dod Kraft und Sinn in ftarfer Bruft, 
Um für das Vaterland zu fühlen. 
Sie folgten ihren Gatten in die Schlacht; 
Und fielen die, war Alles aufgegeben, 
So ftarben fie, um nicht in Schmach zu leben. 
Das Madden. 
Sa, laſſet uns, na) Frauenkraft und Weife, 
Sur die geliebten Helden forgen! Laßt 
Uns Labfal, lindernden DBerband, und, was 
wir Fonnen, 
Bereiten, der Verwundeten zu pflegen! 
Sonft ift uns ja Fein Troſt erlaubt, 
Als für fie forgen, und des Himmels Gegen 
Herab zu fleben auf ihr treues Haupt. 
DNA MEN 
Der Mann. 
Uns treibt Eein frevelndes Verlangen; 
Des Rechten find wir uns bewußt; 
Dramat. Ged. I. Tb: R 


Sie, die ung zur Verzweiflung zwangen, 
Triff nım die Schuld der böfen Luft. 
Der Sreis. 
Aus langem Leidensdruck entfprangen 
Die fhönften Keim’ in unf'ver Bruft, 
Wir find die Prüfung durchaegangen, 
Und nun der Kraft uns ftolz bewußt. 
Das Madden. 
Ad! Mic) verfolgt ein düſt'res Bangen! 
Es liegt fo ſchwer mir auf der Bruft, 
Mein Herz kann feinen Troft empfangen, 
Nicht theilen meiner Freunde Luft! 
Die Frau. 
Nicht diefen Schmerz! Nicht diefes Bangen 
Dem Süngling flog in’s Feld voll Luft, 
Und, fhone Narben auf den Wangen, 
Kehrt er zurück an deine Bruft. 
Das Madden. 
Darf ich der Hoffnung mic) ergeben? 
Der Mann. 
Sa, uns beginnt ein neues Leben! 
Der Greis. 
Laßt muthig uns zum Ziele ftreben! 
Die Frau. 
Der Himmel wird uns Segen geben— 
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Der Mann, der Greis, die Frau. 
f Auf! Auf zum Freyheitskampf, ihr Brüder! 
Die Zukunft heit fih unferm Blick, 
Die guten Zeiten Eehren wieder, 
Und unf're Kraft ſchafft uns das Glück. 
Das Madden. 
Ah! Kehrt auch mir die Freude wieder ? 
Noch Tiegt es trüb mir vor dem Blick, 
Ein düft'res Ahnen fhlagt mich nieder, 
L Der Theure kömmt nicht mehr zurück! 


uaaaıı ng 





Kurze Symphonie, die Schlaht von Leinzig 
bezeichnend, dazwifhen akkompagnirtes Re— 
citativ. 


Die Frau. 

Set kämpfen fie. — Hörſt du das Schlachtgetäfe ? 
Das Madden. 

Ah wohl! Wie Mancher blutet jest vielleicht! 
Wie Mander ſinkt! 

Die Frau. 

Dann fanfer fiir das Nedt, 

Für Alles, was dem Menfchen theuer iſt! 


Auch meine Söhne kämpfen dort. Ich babe 
Ra 
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Sie Gott umd ihrem Vaterland gewidmet, 
Für die ich fie geboren. 
Doch täuſcht das Ohr mich nicht, fo ſcheint 
Der Lärm der Schlacht ſich weiter zu — 
Man Fommt! , 
Der Greis. 
Heil euch und uns! Wir find befreyt ! 
Die Frau. 
Befreyt? O Wort des Glücks! 
Der Greis. 
Die Feinde fliehn! — 
DieVölkerſchlacht iſt aus.“-Deutſchland, Europa, 
Das Meer iſt feiner Sclavenketten los. 
Die Frau und das Mädchen. 
O Dank dir, großer Gott! 
Der Greis. 
Ja, danket, Frauen! 
Dort auf demSchlachtfeld dankten unſ'reFürſten, 
Das Haupt entblößt, im Staube knieend, 
Und huben bethend Hand und Herz empor, 
Und rings um ſie in feyerlicher Stille 
Das Siegesheer, wie ſie, die Häupter richtend 
Zum Herrn der Heere, zum Gott Zebaoth, 
Der ihnen Kraft und Muth zum Sieg verliehn! 
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— Der Mann. 
Die Zeit der Furcht, der Unterdrückung iſt 
Vorüber. Durch die deutſchen Gauen eilt, 
Gejagt von Schrecken, der zerſtörte Feind. 
Seßt geht's zum Rhein, zur alten Krönungsftadt, 
Es öffnet hell und ftrablend fich die Zufunft 
Bor unferm Blick, und taufend neue Freuden 
Und Hoffnungen, Genuß und Ehre 
Zieh'n durd des Sieges weite Pforten ein. 
Hörſt du das Subellied ? Die Meere nah'n. — 


Chor des verbündeten Heeres. 
Geſchlagen ift die Wölkerfhlaht, 
Der ftolge Feind entfliebt, 

Mit uns war Gott und feine Macht, 
Stimmt an das Siegeslied! 

Verfolgt den Feind! Raſch aufihn zu! 

Und gebt dem Dränger keine Ruh! 


Zum Rhein! Zum Rhein —Und übernRhein! 
Frey ſey die heil'ge Fluth! 

Zur Weihe taucht die Schwerter ein, 
Gefaärbt mit Feindes Blut! 

Wo deutſche Sprache klingt, da ſey 

Das deutſche Volk auch ewig frey! 
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So fey denn raſtlos fortgefriegt, 
Bis auf der Heimath Flur 
Der Feind ermattet und erliegt; 
Das fuhrt zur Ruhe nur, 
Dann reichen wir in feinem Sant. a 
Zum Frieden ihm die Giegerhant. 


KRecitativ 


Der Greis, 
Da zieh'n fie hin. Wo zeiget die Gefhichte 
Ein Beyſpiel eines ſolchen Heers, 
Gemiſcht aus Völkern aller Yander, 
Getheilt durch Sprache, Glauben, Sitte, 
Und feſt vereint durch Tugend und den Willen 
Für's Eine Gute, daß ſie gleich erkannt? 
Der Mann. 
Ein reges Leben fängt nun für uns an, 
Die fheuen Künfte heben nun das Haupt, 
Die Wiffenfhaft entfalter fhone Blüthen, 
Des Handels unfihtbares Band 
Knüpft hin und wieder zwifhen Völkern ſich, 
Und aus entfernten Zonen bringt das Meerfchiff 
Die felt'nen Gaben fremder Sonnen uns; 
Zum Glück, zur Freude ift der Menfch erwacht, 
Die Welt ift frey durch Eine Schlacht. f 
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Der Öreis. 
Und nit Genüffe nur in Glück und Ruhe 
Berfichert ung der neue Stand der Welt. 
Die Menſchheit ſelber iſt veredelt, 
Der Eigenſucht, der kleinen, engen Staatskunſt 
Verbrauchte Schlacken fallen von uns ab; 
Ein heilig Band der Treu und Redlichkeit 
Verknüpft die Fürſten, und die Völker lernen, 
Daß Menſchlichkeit und Tugend an ihr Ziel 
Weit ſich'rer und weit rühmlicher gelangt. 
O der Gewinn iſt mit dem edlen Blut, 
Das vielfach jetzt den deutſchen Boden tränkte, 
Zu theuer nicht erkauft! 
Die hohen Opfer an des Vaterlands 
Altar, ſie ſtrahlen hellen Sternen gleich 
Weithin in alle Zukunft, und entzünden 
In fernen Zeiten noch der Enkel Herz, 
Die fo, wie fie, für Recht und Pflicht empfinden. 
Das Madden. 

Wie gern wollt” ich gu diefer Höh' mich ſchwingen, 
Wie gern mit folhem Heldenblic die Welt, 
Mich, und was ıch verloren, fhauen ! 
Umfonft! Das Herz, in feinen innern Tiefen 
Zerriffen, blutet, zittert, und vermag 
Nichts als den fchredlichen Verluſt zu fühlen ! 
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Er fiel als Held — ich foll nicht um ihn Elagen — 
Ach, und ich kann kaum meinen Schmerz ertragen! 
Arie 
Er war fo gut, er war fo bieder, 
So fleckenlos die ftarfe Herz, 
Und kehrt fo früh zum Himmel wieder, 
Und laßt mich bier in meinem Schmerz ! 
Die Welt ift neuzu Glück und Luft geboren, 
Sc fühle nichts — als daß ich ihn verloren! 


Keine Freude blüht mir mehr, 
OÖd' ift Alles um mic) ber, 
Reizlos, was ich fonft geliebet habe; 
Nirgends ftrahlee mir fein Blick, 
Eines kenn' id num als Glück, 
Ruhe, wo Er ſchläft, im Fühlen Grabe. 


Recitativ. 


Die Frau. 
O ſtille dieſe Klagen! Laß die Thraͤne 
Verſiegen, die nur Einem Todten fließt, 
Und richte deinen Geiſt auf, daß er faſſe, 
Wie über'm Rhein Europa's Schickſal ſich 
Nun endlich ſeinem hohen Ziele naht! 
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Der Mann. 
Es naht! — Esnaht! Die Bundesheere dringen 
Bis an die Hauptftadt vor, und fenden Schreden 
Und Furt in jene Mauern, die die Welt 
Erft mit des Tandes ſeid'nen Faden lenkten, 
Dann mit des Zwanges Schwere fie zerdrüct, 
Und Alles, was wir litten, wird gerädet. 
Der reis. 
Nicht alfo! Wea mit niedrigen Gedanfen 
Bon Radıe, von DBergeltung! Diefe laft 
Dem heimgeftellt, dev Herz und Geift durchſchaut, 
Und greift nicht vor der Vorſicht heil'gen 
Schlüſſen! 
Ganz anders zeigt der Ausgang ſich. 
Hört, und erſtaunt! 
Des großen Reiches Hauptitadt ift erobert! 
Die Frau. 
Wıe? Schon erobert? ; 
Der Greis, 
Sa, und niht mit Schreden, 
Nicht raͤchend zogen unf're Sürften ein, 
Sie Eamen als VBefreyer, als Erretter, 
Und jubelnd drängte das erlöf'te Wolf 
Sich freudejauchgend ihrem Zug entgegen. 
Zerbrodyen ward das fhwergetrag'ne Koch, 
Geſtürzt die Tyrannen, fiegprangend kehren 
Dramat. Ged. I. Th. © 
v 
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Nach düſt'rer, banger Zeit die Tang verbannten, 

Die Föniglicen Lilien zurück, ; 

Es fügt fi Alles in's gewohnte Gleis, 

Der Spanier hat die Freyheit ſich erftritten, 

Und feinen König, Holland richtet fich 

Vom fehweren Druck auf, Deutfchland ift be— 
frept, 

Und unf'ver Kirche heilig Oberhaupt 

Kommt aus unwürd'ger Haft zurück, und 
feyert 

Zum erſten Mahl das Auferftehungsfeft 

Sn freyer Kirche wieder, und die Welt 

Steht mit ihm auf zu neuem beffern Leben. 

So laßt ung den Gefang erheben, 

Und preif't den Herren, deffen Hand uns halt! 


Schluß = Chor. 


Nun ift das große Werk vollbracht, 

Sreyheit und Frieden find gegründet, 
Der Über fehwarzes Heer verfhwindet, 
Der Tag bricht an nach langer Nacht, 
Heil uns! Es ift das Werk vollbracht! 


Die Friedensvalme fteigt empor, 
Mas unterging dur Tange Stürme, 
Erhebt ſich unter ihrem Schirme, 
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Entbfühet neu zu ſchönerm Flor. 
Heil uns! Die Palme fteigt empor! 
Bier Stimmen. 
Theures Blut hat fie begoffen 
Sn Gemwittergrau'n und Nacht, 
Hoch und Eraftvoll aufgefchoffen 
Troßet fie der Stürme Macht. 


Einen Schatten wird fie geben, 
Der den Enkel no erfreut, 
Denn es kommt ein fchön’res Yeben, 
Eine freye, ftarfe Zeit. 

Chor. 
Auf! Erhebet den Siegesgefang! 
Preifet den heiligen Gott, 
Der uns geweckt durch der Zeiten Drang, 
Der uns befhirmt in der Moth! 
Bleibet der Freyheit dutch Tugend werth! 
Bleibet, ihr Deutfhen, euch treu! 
Nufet: durch Gott und durch unfer Schwert 
Frey ift das Vaterland, frey! 


Sämmtliche Werfe 


von 


Caroline Pichler, 


gebornen 


von 


Greiner 





E 
we 


Zwanzigſter Band. 


Neue verbefferte Auflage. 


wanna 
Wien, ı822 
Gedruckt und im Veriage bey Anton Pichler. 


Leipädig, 
in Commiffion bey Auguſt Liebeskind. 





Dramatifhe Dichtungen. 





Bon 


Caroline Pichler, 


gebornen 


von 


Greiner 





Brnerpitse UIREhre 


1. Heinrich von Hobenftauffen, König der Deutfchen. 
Trauerfpiel in funf Aufzügen. 

=. Mathilde. Tragifche Dper in drev Aufzügen. 

3. Rudolph von Habsburg. Heroifche Dper in drey 
Aufzügeit. 








Wien,ıdaa, 


Gedruckt und im Verlage bey Anton Pichler. 
Leipzig, 
in Commiſſion bey Auguft Liebesfind. 





Heinrich von Hohenſtauffen, 
König der Deutfchen 


V 


Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 


Perſonen. 


⸗ 


Friedrich ber Zweyte, Mömifcher Kaifer, aus 
dem Haufe Hohenftauffen. 

Heinrich, fein Sohn, König der Deutfchen. 

Friedrich der Streitbare, Herzog zu Sſter— 
reich, aus dem Haufe Babenberg. 

Trargaretbe, feine Schweſter, König Heinrichs 
Gemaplinn. 

Manfred, Kaifer Friedrichs natürlicher Sohn. 

A330 Graf Visconti. 

Herrmann Markgraf zu Baden— 

Rudolph Grafvon Habsburg, Edelknabe des 
Königs. 

Brunbild, ein Bürgermädchen von Wien, 

Drey Deutfche Ritter, welche fprecben. 

Zwey Kinder Konig Heinrichs, die nicht fprechen. 

Ein Knappe. 

Deutfche Zürften, Ritter, Kriegsleute. 





Der Schauplag ift in Drainz. Das Stück fpielt im Jahr 
1235, 





Dr 91.008, 


Ben der zum Vortheile der vermundeten Hfterreichifchen 

Krieger gegebenen erften Vorftellung diefes Zrauers 

fviels auf dem k. k. Hoftbeater nächſt der Burg, 
den 27. Detober 1813. 





Dar Herr der Heerfchaar'n hat uns Sieg ver— 
lieh'n. 

Der Kampf um Recht und Freyheit iſt gelungen; 

Bon Deutſcher Treu’, vereinter Kraft bezwungen, 

Seh'n wir den Feind aus unfern Gauen flieh'n. 


Sn diefen froben, heilerfüllten Tagen, 

Wo, von den tapfern Heeren abgefandt, 

Die Siegesbothen nad) der Hauptftadt jagen, 
Und lauter Jubel füllt das weite Yand, 

Laßt uns der wunden Krieger dankbar denen, 
Und für die forgen, die uns Freyheit ſchenken! 


Es wird aus alter, Deutfher Vorwelt heut 
Ein Auftritt fih vor eurem Blick entfalten: 


Des großen Hohenftauffen Fühnes Schalten, 
Und wie im Streit feindfeliger Gewalten 
Begann die fehredliche, die Faiferlofe Zeit, 
Wie Heinrich fruchtlos für fein Deutſchland 
glühte, 
Und ihn zum Opfer fiel in Jugendblüthe. 
Doc auch der Netter ift im Spiel eud nah‘; 
As Süngling wird der Held ſich vor euch zeigen, 
Den manals Mann von feinen Alpen fteigen, 
Und Deutfcland Recht und Frieden geben fah. 


Es hat der Auftritt wieder ſich erneuert: 

Ein Enfel aus dem herrlichen Geflecht 

Hat äuß'rer Macht und innerm Kampf gefteuert, 
Und bringet Deutfchland wieder Ruh’ und Nedt. 
Geſinnt wie Heinrich, doch vom Glück begleitet, 
Seh'n wir ihn an der Völker Spike fteh'n ; 
Den Segen, den fein Wirken ung bereitet, 
Es wird der Enkel noch ihn dankbar feh'n. 
Laßt uns im Weihgefang die Hande falten, 
Gott möge unfern Kaifer ung erhalten! 





Erfter Aufzug. 
Saal im Schloſſe König Heinrids. 


— 





Erſter Auftritt. 


Herrmann Markgraf zu Baden, und 
Azzo Visconti (Fommen im Geſpräche.) 


Herrmann. 
Yun wahrlich, diefe Freude hatt’ ich wohl 
Mir nicht vermutbet, euch in Mainz zu ſeh'n. 
Mein edler Graf, ſeyd herzlich mir willEommen! 

Azzo. 
So geht's, wenn uns ein mächt'ger Wille treibt, 
Nicht zaudern darf, wer unſerm Kaifer dient. 
Dergang’nen Dienftag noch begrüßte mic) 
Der vaterländ'ſchen Sonne Strahl in Mayland 
Auf meinem Lager, und nun fteb’ ıch bier 
Weit über'n Alven in der Deutfhen Reichsftadt. 
Dod mehr, Herr Markgraf, follt ihr euch noch 
wundern — 

Sch bin Vorlaufer meines Herrn, 


Herrmann. 
Was fagt ihr? 
Der Kaifer Eommt ? 
Azzo. 
Er folgt mir auf dem Fuße; 
Denn ſehr nothwendig hat er ſeine Ankunft 
Erachtet in dem Land, wo man es wagt, 
Zuerft, zu überhören feine Wünfche, 
Dann ernſtlichen Befehl gering zu achten, 
Und endlich fih mit unerhörtem Troß 
Ausdrüclihem Geboth zu widerfegen, 
Herrmann, 
Arge, ihr fprecht ein Wort aus meinem Herzen, 
a, nicht zu dulden länger ift der Troß, 
Mit dem der Deutfche König fid) beträgt, 
Wie er die Fürften mit gewalt'ger Hand 
Niederzuhalten ſucht, ein Recht um's and’re, 
Und einen Vorzug nad) dem andern uns 
Bald ſchlau, bald Fiftig zu entwinden ſucht — 
Azzo. 
Warum ertragt ihr's? Seyd ihr Männer doch 
Und Fürſten — 
Herrmann. 
Urtheilt nicht fo ſchnell, Herr Grafit 
Es iſt ein vielgeftaltig feltfam Weſen 
Um diefes Deutſche Reich, und fteigt feinUirfprung 
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Hinauf in grauer Ahnen dunkle Zeit. 
Verſchied'nes Recht, ungleiche Kraft’, entgegen 
Geſetzte Wünfche,ftreiten mit einander. 
An diefem Heinrich bangen viele Fürften; 
Der Nömerzüge müd', der Welfhen Kriege, 
Rerfprechen fie von ihm ſich beſſſre Zeit, 
Und er weiß liftig fie an fi zu Eetten, 
Bor Allen feinen Schwager Friedrich, dieſen 
macht'gen 
Herzog von Dftreich mit dem wilden Sinn, 
Dann aud) die Städte, die zu unferm Gräu'l 
Und unf'rer Qual wir mitten unter ung 
Sich ftolz erheben, ftolger wachen feh'n. 
Wie wäre bier wohl Einigkeit zu hoffen, 
Und feftes Streben zum gemeinen Zweck! 
Azzo. 
Der Bund mit dieſem Ofterreicher wird 
Doch wohl zu trennen ſeyn? 
Herrmann. 
Das hoffet nicht! 
Es ift nicht bloß der Vortheil, der fie bindet; 
Sie achten fich, und in Margretbens Liebe 
Begegnen ſich der Bruder und Gemahl. 
Azzo. 
Manch feſtes Band iſt ſchon zerriſſen worden. 
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Herrmann, 
Sch zweifle — 
Azzo. 
Ich nicht im geringſten. Glaubt mir, 
Herr Markgraf! And're Treu iſt ſchon gebrochen, 
Und and're Tugend ſchon erſchüttert worden, 
Als eines Deutſchen Weibleins, das die Welt, 
Die Schmeicheley, die Lockung, ja ſich ſelbſt 
Nicht kennt. — Iſt Manfred hier? 
Herrmann. 
Schon ſeit vier Wochen. — 
Iſt's möglich? Ahn' ich recht, was ihr bedeutend 
Mit dieſen Worten meint? — Prinz Manfred iſt 
Ein ſchöner Mann — ſtets um die Königinn — 
Azzo—. 
Merkt ihr? Fürwahr, man muß ein Deutſcher 
ſeyn, 
Um hier des Fingerzeiges zu bedürfen! 
Herrmann. 
Herr Graf! — Ihr denkt mich wohl mit dieſer 
Rede 
Zu ſchmäh'n; allein ich halte fie für Lob. 
Sa, nimmer wird fo leicht ein Deutfhes Herz 
Das Schlechte wittern, und an Bosheit glauben. 
Das iftder Grund, warum ich nichts gemerkt. 


13 
Zwepyter Auftritt. 


Rudolph von Habsburg krittein. 
Vorige. 
Rudolph. 
Verzeiht die Störung, edle Herrin! Sch ſuche 
Den Graf Visconti. 
Azzo— 
Der bin ich. 
Rudolph. 
Seyd mir 
Willfommen, Graf, im Nahmen meines Herrn, 
Des Königs, der foaleich felbft hier feyn wird! 
Azzo— 
Und wie darf ich euch, edler Ritter, nennen? 
Rudolph. 
Ich bin ein Graf von Habsburg, noch kein Ritter, 
Ein Edelknabe nur des Königs — 
Herrmann. 
Und 
Sein Liebling, ja beynah fein Freund. 
Rudolph. 
Herr Markgraf, 
Sch weiß, wie ich den Scherz verftehen fell, 
Herrmann. 
Sch fchergenicht. Man kennt des Königs Denkart 
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Und eure, Graf! Die Deutfchen Fürſten wiffen, 

Was fie von ihm fi zu verfeh'n, von euch 

Zu hoffen haben, wenn des Vaters Tod 

Einſt Leut' und Land in eure Hande gibt. 
Rudolph. 

Ich hoffe, daß ſie mich für einen muth'gen 

Verfechter königlicher Macht, des Reichs 

Getreuſten Lehnsmann halten ſollen. 

Herrmann. 


Wahrlich, 
Das werden ſie! — Doch Deutſche Freyheit, 
Anſehn 
Der Fürſten? 
Rudolph: 


Ach, fpielt mit dem Worte nicht, 
Herr Markgraf! Was ihr Deutfhe Freyheit 
nennt — 
Der Bürger, dem ihr feine Stadt beftürmt, 
Gewerb’ und Handel hemmt, der arme Kauf: 
mann, 
Den ihr auf freyer Straße niederwerft, 
Daß er mit fhwerem Gold ſich löſen muß, 
Der Bauer, deffen Saaten eure Jagd l 
Zerftampft, dem eure Fehden Haus und Hof 
Verwüſten — die, Herr Markgraf, — nennen’s 
anders, 
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Herrmann. 
Da hört ihr, Graf, das Echo feines Herrn! 
Die frehen Reden muß man dulden. — 


Azzo. 
Wahrlich, 
Ihr ſprecht ſehr kühn für einen Edelknaben! 
Rudolph. 


Der Edelknabe iſt ein Graf von Habsburg, 
Und euch, ihr Herr'n, ein ebenbürt'ger Zürft, 
Bereit, wie er aus feines Königs Hand 

Den NRitterfchlag empfangen, alfogleich 

Zur Antwort euch zu ſteh'n. —Der König Fommt. 


Dritter Auftritt. 


König Heinrich (tritt auf. Alle verneigen ſich 
ebrerbiethig.) Worige: 


Heinrid. 
Ihr ſeyd Graf Azzo, der mir diefen Brief 
Don meinem Eaiferlihen Vater überbracht ? 
Azzo. 
Sa, gnad’ger Herr! 
Heinrich. 
Ihr wißt um ſeinen Inhalt? 
Azzo. 
Es pflegt der Kaiſer, mein erlauchter Herr, 
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Vertrau'n auf feinen treuen Knecht zu fegen, 
Und fo hat er — 

Heinrich. 

Wie konnt' ich auch noch fragen? 
Ihr ſeyd ein Walfher; — feinen Wälſchen hat 
Mein Vater nun und niemahls was verborgen. — 
Kehrt ihr zum Kaifer heute noch zurück? 
Azzo. 

Sch fol in Frankfurt feiner Ankunft harren. 

Heinrid. 
So fagt ihm dieß! Gehorfam werd’ ich ſtets 
Als Sohn des Vaters Willen ehren; doc 
Was meine Pflicht, ald Deutfcher König, heifcht, 
Was meine Mat und Nechte anbetrifft, 
Darüber Fann Fein Einzelner, auch felbft 
Der Kaifer nicht, es kann nur die Berfammlung 
Der Deutfhen Fürften bier allein entfcheiden. 
Sie find von mir zum Reichstag her befchieden 
Gen Mainz, es magder Kaifer fie verfammeln, 
Und ihrem Ausfpruch unterwerf’ ich mid). 
Für jetzt — lebt wohl! 

(A350 und Herrmann geben ab.) 

Vierter Auftritt. 

KönigHeinrich, Rudolph v. Habsburg. 

Heinrid. 

Gottlob! Die Luft ift rein. 
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Wie diefer Wälſchen Anbli mir den Bufen 
Zufammen ſchnürt! — Doch du auch wart im 
Streit? 
So ſchien mir’s, als id Fam. 
Rudolph. 
Ach gnad’ger Herr! 
Das Herz empört ſich mir bey ihren Reden. 
Mas foll das ew'ge Schrey'n nad Deutſcher 
Freyheit, 
Ihr eifrig Wachen über jedes Recht? 
Der Deutſche ſoll nicht frey ſeyn und frey bleiben; 
Nur fie ſoll ihres Königs Wille nicht 
Anhalten Eönnen zu gefhworner Pflicht, 
Und hemmen ihres Übermuthes Treiben. 
Das ift die Freyheit, die fie heiß verlangen, 
Und das VBerderben unfers Vaterlands! 
Heinrich. 
Rudolph, du ſprichſt ein wahres ernſtes Wort! 
Ja wohl ſeh' ich mit Furcht und Grauen 
Der Fürſten täglich ſteigende Gewalt, 
Die ungemeſſen, wild anwachſend, bald 
Vom fernen Oberhaupt nicht mehr gezügelt, 
Dem kaiſerlichen Anſehn offen trotzt. — 
Und jenes unglückſel'ge Traumgebild 
Von Röm'ſchem Reich und Röm'ſcher Kaiſer— 
würde, 
Dramat. Bed. Il. Th. B 
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Mas ift ed anders als ein taufchend Irrlicht, 

Bon Wälfher Staatskunft liſtig aufgeftellt, 

Um jene Kraft des unbefiegten Mordeng, 

Die einft das Röm'ſche Rieſenreich erſchüttert, 

Bor der nod) jegt der weiche Sud erzittert, 

Schlau aufzuhalten in dem Siegeslauf? 

O, eine düft’re Zukunft thus ſich auf! 

Mein eigner Vater, von dem Wahn bethöret, 

Verſchwendet dort des Neihes Mark und Kraft. 

Um jenes ewig falfhe Volk zu zwingen, 

Das Deutfchen nie gehorcht mit treuem Muth, 

Wird unfer Land geopfert, Deutfches Blut 

Muß jene heifibefonnten Fluven düngen, 

Bor der Lombard’fhen Städte ſtolzen Mauern 

Sinft unfers Adels Blüthe hin in Staub, 

Und die des Krieges Schrecken überdauern, 

Sind dann des Dolchs, der Lift, der Seuchen 

Raub! — 

O laß von diefem Bild den Blie mich wenden! 

Es fhmerzt zu tief; — ich brauche freyen Geift, 

Um mıt dem Vater ftill gefaßt und ruhig 

Zu fprechen. Meine ganze Hoffnung fteht 

Auf dem, was ich von ıhm erflehen Eann. 

Laß uns von andern Dingen ſprechen! — 
Warſt du 

Auf Dreyfels? 





Rudolph. 
Sa; die arme Brunhild war 
So froh, als fie mid fab. Site glaubt zu fpüren, 
Daß man ihr nachforſcht, daß ihr Aufenthalt 
Nicht mehr for ficher, fo verborgen fen, 
Als ebmabls. 
Heinrid. 
Welche Traume! Dort auf Drenfeld, 
Auf meinen Schloß, in meinem Schuß und 
Schirm 
Sit fie fo fiher, wie in beil’gen Mauern. 
Mein Schwager glaubt fie todt; in feine Bruft 
Kommt Eeine Ahnung, daß die Arme fich 
Bor feiner Leidenfchaft zu mir geflüchtet. 
Mir bat fie fi vertraut; mein Königswort 
Hab’ ich für ihre Sicherheit verpflichtet, 
Und feft und vedlich haft’ ih meinen Schwur— 
Sobald ih unbemerkt auf läng're Zeit 
Die Stadt verlaffen Eann, bring’ ich fie ſelbſt 
An jenen Ort, wornad fie heiß verlanget, 
Sn eines Klofters ftille Zufluchtsſtätte. 
Doch jest kann ich mich nicht von hier entfernen; 
Man fpaht mir nah, man lauft auf meine 
Tritte. 
O nicht umfonft ift diefer Manfred bier! 
Er haft mich — finnt auf meinen Untergang. 
B 2 
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Rudolph. 
Prinz Manfred, gnad’ger Herr, ift enerBruder— 
Heinrid. 
Er ift der Sohn der Buhl’rinn meines Vaters, 
Des Weibs, um deffentwillen meine Mutter 
Sn Sram ihr fchones Leben früh verzehrt. 
O meine Mutter! meine arme Mutter! 
Sn meinen Buſen floßen deine Ihranen, 
Sch, ich allein verftand dein tiefes Sehnen, 
As Glan; und Hoheit mit des Gatten Liebe 
Sich zu der fhnoden Buhlerinn gewandt, 
Und feine Gunft die unerlaubten Triebe 
Bor aller Welt mit troß’gem Muth geftand. 
Ah, gern hatt’ fie Me Hoheit ihr gegönner! 
Das Herz des Gatten war ihr Kaiferthum. 
Umfonft! Die treu'fte Liebe ward gehöhnet, 
Und in der Schande fuhte Blanca Ruhm. 
Die Mutter ftarb vor Gram; in meinen Armen 
Entfloh ihr Geift zu ew’ger Ruhe Port. 
Ihr Teßtes Thun war Großmuth und Erbarmen, 
Lieb’ und Verzeihung war ihr letztes Wort. 
Auch mir befahl als Chrift fie, zu vergeben — 
D Mutter! Mutter! das nurford’re nicht! 
Sch fehe ftets dein trauernd Angeficht, 
Sch denke ftets dein frühverwelftes Leben — 
Wie Fann ic deinen Mördern denn vergeben ? 
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Sit, dic) zu vachen, mir nicht heil'ge Pflicht? 
Hat diefe Blanca, dieß vermworfne Weſen, 
Nur bloß den Batten feiner Pflicht entführt ? 
Hat fie des Vaters Herz von feinen Kindern 
Nicht abgewendet — alle Huld und Gunft 
Mic ihres fhlauen Yandes tiefiter Kunſt 
Auf ihren Baftard bingelenker ? 
Sch weiß es, wie mein Vater von mır denker; 
Esift ihr Werk! Und diefer hohe Geijt, 
Dieß herrliche Gemuüth, das fein Sahrhundert 
Weit überftrahlt, das eine Welt umfaßt — 
Es hat nur für den eignen Sohn nicht Raum. 
Sie bat den hoben Vater mir geftohlen, 
Blanca und Manfred heißt, was jemahls mid) 
gequält, 
Mas mir der Kindheit Traum, der Jugend Luft 
vergallt, 
D’vum bricht mein Haß aus unverhohlen, 

Sch kann nicht heucheln — galt’ es eine Welt! 
Fünfter Auftritk, 
SriedridvonDfterreichtrittein. Vorige. 
Sriedrid. 

Sch Eomme, Bruder, über wicht'ge Dinge 


Mit dir zu fprechen. — Sft es wahr? Man fagt, 
Dein Vater kommt. 
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Heinrid. 
Es iſt fo. 
Friedrid. | 
Nun, dem Himmel 
Sey Dank! So hat er endlich ſich entfchloffen, 
Den Deutfhen Boden wieder zu betreten 
Nach fünfzehn Zahren. 
Heinrid. 
Welche Abſicht ihn 
Hierher geführt, mag diefes Blatt dic lehren. 
(Er gibt ihm des Kaifers Brief.) 
Und du, mein Rudolph, geb, und laß uns jeßt 
Allein! { 
(Rudolph ab.) 
Friedrich, 
(nachdem er eine Weile gelefen.) 
Wie? alles aufgehoben und vernichtet, 
Was auf dem legten Neichstag du gethan, 
Was wir gebilligt, die gefammten Fürften? 
Heinrid. 
So ehrt mein Vater mih! So bat man ihn 
Bon feinem Sohn zu denken fchlau gelehrt! 
Das iſt die Frucht al meiner heißen Bitten! 
Sriedrid, 
(nachdem er weiter gelefen.) 
Und wie? was du fo oft, fo-dringend ihm 
Abrietheſt —wie! —ſchon wieder Hohenſtauff ſcher 
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Befis an Deutfche Fürften hingeopfert — fo 
Des eig’'nen Haufes Ölanz und Macht gebrochen, 
Um fie zu feinem fluchenswerthen Zweck, 
Zur Heerfahrt nad) Italien zu bewegen? — 
Das geht zu weit! Wil er das ganze Reich 
Sn jenes große Grab der Deutfhen ſchleppen? 
Nicht leiden wir’s, wir thun’s nicht. Unfer König 
Biſt du; was dich erniedrigt, ſchmäht uns Alle. 
Der Reichstag ift durch deinen Schimpf entehrt, 
Wir ſteh'n zu dir, wir fchügen deine Rechte; 
Reichsfürſten find wir, nicht gedung'ne Knechte. 
Wer hier gehorcht, der ift der Kette werth. 

Heinrid. 
Du Tiebft mich, Bruder! Habe Dank dafür! 
Du wirft mich nicht verlaffen, guter Friedrich! 
D laß mid ruh'n an diefem treuen Bufen! 
Wenn mich mein Vater Falt und ftreng verftößt, 
Wenn manches theure Herz fih von mir wenvet, 
Die fhonfte Hoffnung trüb und düfter endet, 
Dann halt’ ih mich an deiner Liebe feit. 

Sriedrid, 
Und moge Gott fi meiner nicht erbarmen, 
Wenn ich dich je verlaffe, den ich ftets 
Geliebt, der mir die theure Schwefter glücklich 

made! 
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Heinrid. 
Iſt fie denn glücklich? 

Sriedrid. 

Nun ich follt’ es meinen. 

Sie hat den beften Mann im Deutfchen Reid) ; 
Und fie erkennt es auch mit Stolz und Freude. 
Das iſt's allein, um was ic) dich beneibe, 
Nicht um den Glanz der Fünft’gen Kaiferfrone, 
Pur um dein Glück an Margarethens Hand, 
Um deine Knaben, deine Waterwonne ! 
Mir ward es nicht fo gut. Mein erftes Bend 
Zerriß der Tod, du weißt es. Jetzo qualen 
Die Unterthanen mich, den Einderlofen Herin, 
Den legten meines Stamms, mid) zu vermählen. 
Das Fann ich nicht. Ich kann mich diefem Wunſch 

nicht fügen, 
Sch Fann mein Herz nicht in ein kaltes Joch, 
Das nur die Staatsfunft Enüpfet, ſchmiegen; 
Denn wiffe — wife — Brunhild Tebet noch! 

Heinrid, 
Sie lebt ? — O traumenidht! Du haft fie Tangft 
Als todt beweint, 

Friedrich. 

Sie lebt — id) weiß es ſicher. 
O fühle mein Entzücken — meinen Schmerz! 
— Sie lebt — und fliehet mich! 
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Heinrich. 
Wie ſo? 
Friedrich. 
Sie will in's Kloſter, 

Will ſich auf ewig meinen Blicken 
Und meiner heißen Gluth entrücken, 
Mich nie mehr ſeh'n! 


Heinrich. 
Und ſie hat Recht. 
Friedrich. 
Wie? Bruder, 
Du billigſt es? 
Heinrich. — 


Sie thut nur ihre Pflicht. 
Dein ehelich Gemahl kann ſie nie heißen, 
Das Bürgermädchen wird nie Herzoginn. 
Was bleibt ihr übrig, als ſich los zu reißen, 
Und dich zu fliehn mit edelſtolzem Sinn? 
Was iſt's im Grund um ſolch ein Liebesband? 
Beſchönig' es mit milden Worten immer, 
Hüll' es vor dir in zauberiſchem Schein! 
Unrecht wird immer Unrecht ſeyn, 
Und des Gewiſſens Stimme ſchweigt dir nimmer! 

Sriedrid. 

O fhmeig mit diefen allbefannten Lehren! 
Nurmeines Schmergens Stimme will ich hören. 
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Sch babe fie geliebt — geliebt — wie Wen’ge 
lieben; 
In meines Herzens Herzen trug ich fie, 
SH bing an ihr mit allen meinen Trieben, 
Und fie entflieht ! — Brunhilde Fann mid) laſſen? 
O dann verkehret fih die Ordnung der Natur, 
Die Mutter wird den zarten Säugling haſſen, 
Das-Sahr Eehrt nicht zurück auf alter Spur! 
Es it unmöglich — nein! Ich kann's nicht 
faſſen; 
Hier iſt Betrug, Verlockung, arge Lift. 
Weh dem, der mir mein höchſtes Gut entriffen! 
Bey Gott! Er fol den Frevel büffen, 
Und fie mit ihm — wenn fie mitfchuldig ift! 
Heinrid. 
Und was willft du in diefer Wuth beginnen? 
Friedrid. 
Sie fuhen. — Späher hab’ id) aufgeftellt, 
Ich weiß — fie kann mir nicht entrinnen — 
Daß fie fih bier herum verborgen balt. 
Brunhilde lebt — fo ift fie auch noch mein, 
Mein Recht mach' ich der Welt zum Troße gelten, 
Mag fie mid einen Ihoren ſchelten — 
Was kümmert's mid? Sch will nichs elend 
feyn ! 
(Gebt ad.) 


27 
Sechster Auftritt, 


Heinrich allein. 
Sa fuche nur! — Du follft fie doch nicht finden ; 
Doch Vorſicht ift jegt mehr, alsjemahls, Noth. 
Ich Eenne nun dein ungeflümes Zreiben — 
Brunhild darf nicht in deiner Nähe bleiben. 
So ſchnell als möglich nehme fie das Kloſter auf; 
Dort ende fie den ftillen Lebenslauf! — 
Und Friedrich? — Ad, ich fühle tief mit ihm! 
Er wird geliebt, der Glückliche! geliebt, 
Er weiß es nicht, wie fehr! — Er Tiebt fie 
wieder — 
Und Feine Segen träufeln auf dieß Band 
Der treu’ften Herzen von bem Himmel nieder ! — 
Mer ift denn glücklich auf der Welt? 
Sch bin mit der, die ſich mein Herz erwahlt, 
Mit einem edlen fchönen Weib verbunden, 
Die einſt ihr Glück in mir allein gefunden, 
O damahls! welh ein Paradies! 
Die holde Taufhung it verſchwunden, 
Mein Unglück ıft nur zu gewiß! 
Sie liebt mich nicht mehr. Schmeidhelfünfte haben 
Shr Herz von mir verlockt, des Südens fchlaue 
Saben 
Umſtricken ihren alu offnen Sinn; 
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Dem Bruder des Gemahls gibt fie ſich arglos hin! 

— Arglos? — Sie fieht den Gram, der meine 
Blicke trübt, 

Sie muß auch feine Quelle Eennen. 

Sie Eennt fie auch — allein fie Tiebt, 

Und will fih nicht die Schuld bekennen! ! 
— Man Eommt. — Er iſt's! Fort, fort aus ſei— 
ner Nähe! 

Die Luft ift mir verpeftet, die er athmet, 
Und wie ver eines Baſilisken Blick 
Scheu't vor des Feinds Geftalt mein Snnerftes 
zurück! 
(Ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Manfred und Azzo Visconti (kommen 
von der entgegengefesten Geite,) 
Manfred. 

War das der König nit? 

Azzo. 
Er war's. 
Manfred. 
Er weit mir aus ? 

Ganz unverhohlen zeigt er feinen Abfcheu? 

Es fey darum! Sch Fann in jeder Rückſicht 
Mit diefem Menfchen in die Schranken treten. - 
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Was will er denn? Sein Vater, der ihn haft, 
Steht ibm in voller Manneskraft entgegen, 
Und laßt für Plane, die er kühn gefaßt, 
Ihm kaum die ſchwächſte, fernſte Hoffnung begen. 
Deutſchland, auf deſſen Schutz er baut, iſt ewig 
Uneins in ſich, und biethet ſtets dem Fremden 
Das leichte Spiel, es zu entzwey'n, und dann 
Mit klugem Sinn zu lenken, wie er's braucht. 
Er haſſe mich — er nenne mich nur Baſtard! 
Dem Baſtard beugt ſich einſt der ſtolze Kö— 

nigsſohn, 
Wenn er ihn zittern macht auf dem gelieh': 
nen. Thron! 
Azzo. 

Ihr zürnet, Prinz, und zürnt mit vollem Recht — 
Doch wünſcht' ich minder heftig euch zu finden. 
Nicht reift aus ſchäumend wildem Blut ein guter 
Und kluger Rath, nicht wird ein ſtürmiſch Herz 
Sich und die Welt erkennen, wie fie ift. 
Mollt ihr ein Bild von einer Gegend fehen ? 
Nicht zu des Bergitroms Strudel mußt ihr geben, 
Der wüthend fih von Fels zu Felſen gießt ; 
Nur ın des ſtillen Sees klarem Spiegel 
Schau't ihr fie an. Er nimmt getreu fie auf! 
Ihr ſeht das nahe Dorf, den Nebenhügel, 
Des Himmels Wolken zittern oben drauf, 
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Und wie die Landſchaft blühend ſchaut hernieder, 
So ftrahlt fie blühend aus der Tiefe wieder. 

Manfred 
Mein Freund, ich habe wohl dein Bild Rev: 

ftanden; — 
Doch fürchte nichts vom ungeftümen Blut! 
Sch kenne mid und meinen Zweck zu gut. 
Unaufgebalten fchreit’ ich an mein Ziel; 
Und diefes Ziel heißt — Heinrich’s Untergang. 
Er darf mihe. herrfchen, darf nicht Kaifer werden, 
Den jüngern Bruder hab’ ich mir erwählt, 
Und Conrad tragt einft feines Waters Krone, 

Ayo 

Wohl, gnad’ger Herr! Allein verzeihet mir, 
Zu weit ausfehend mächtigen Entwürfen 
Gehört ein ruhig Herz, ein freyer Geift. - 
Könnt ihr, mein Prinz, euch deffen jet RN 

rühmen? 
Es ſpricht der Ruf — 

Manfreb. 

Ich weiß es, was er ſpricht — 
Du denkſt an mein Verhältniß zu Margrethen— 
Beſorge nichts! Manfred ift nicht gewohnt 
Bon irgend etwas, und fo denn auch nicht 
Bon Leidenfhaften meiltern ſich zu laffen, 
Was And’re zwinget, was fie willenlos 
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Zum Untergange fortreißt, muß mir dienen. — 
Sa, Azzo, ja, ich liebe diefes Weib !' 
Du weißt, wieid in Wälfchland von den Frauen 
Gedacht, wie fie zu denken mid) gezwungen, 
Menn fie mit bublerifcher Lüſternheit 
Auf halbem Wege mir entgegen flogen, 
Und umder Mühe Reiz, des Wartens füße Pein, 
Des Sieges ſchönſte Palme mid betrogen. 
Wie anders — wie ganz anders ift es bier! 
Wie du die Bilder fiehft in ihren Kirchen, 
Bon Deutfcher Kunft mit Deutſchem Sinn ger 

mablt, 
So mander Heil’gen Tiebliche Geftalt, 
Mit Ernft und Andacht ın den Eeufhen Blicken; 
Im faltenreihen züchtigen Gewand, 
Wie fie, mit ıhren Reizen unbekannt, 
So ftil und finnig niederblicken, 
So ift dieß Weib, fo ernft und doch fo mild, 
Daß man fich bald von ihrer zücht'gen Strenge 
Zurück gefchrecft, und wieder von der jtillen 
Siegreihen Anmuth zu dem Engelbild 
Unwiderfteblih bingezogen fühlt. 

Azzo. 

Und wohin, Prinz, ſoll endlich all das führen? 
Wollt ihr nur bloß das Herz der Schönen rühren? 
Iſt Minneſold der Wünſche böchſtes Ziel? 
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Manfres. 
Du Eennft mid, Ayo, und du. Eannfk en 
fragen? 
Sa, einen hohen Preis will ich erjagen; 
Nicht auf dem halben Wege ſteh' ich til. « 
Mein muß dieß holde Wefen werden, 
Mein durch der Kirche Recht und Spruch! 
Azzo. 
Rie Prinz? Margrethe, eures Bruders Weib? 
Manfred, 
O ſchweig! Von dir fürwahr erwart' ich nicht 
Bedenklichkeit von ſolcher Art zu hören, 
Die wie Gewiſſensſcruvel Elingt. 
Ward nie ein Ehband aufgelöf’r? Hat-nie 
Ein Fürft nach Sahren ftiller Eh’ gefunden, 
Daß feine Frau ihm in verbothnem Grade 
Berwandt— von einem unglückfel’gen&tamm— 
Bon — was weiß ih? — da fehlt ed nit an 
Gründen, 
Und nie an Schmeidlern, die fie triftig finden, 
Wenn eines Fürften Wille Eraftig fpricht. 
Kurz, Heinrich's Ehe wird geſchieden, 
Mein Vater nimmt fi meines Wunſches an; 
Er fieht darin den Weg zum künft'gen Frieden, 
Und bat die nöth'gen Schritt' in Nom gethan! 





33 
Azzo. 
Und alles das um einer ſchönen Frau, 
Um einer Flamme willen, die vielleicht, 
Die fo viel früh’re, leicht und bald verlodert ? 
Manfred. 
Wenn's nur die Liebe ware, wollt ich dir 
Den Einwurf gelten laffen; — aber, Azzo! 
Die fhöne Frau ift diefes mächt'gen Friedrich, 
Des Einderlofen Herzogs ält'ſte Schweiter, 
Nach feinem Tod die Erbinn feiner Yander, 
Und — welcher Zander! — Kennſt du Ofterreich, 
Des Deutihen Reiches Kleinod und Juwel, 
Gen Morgen bingeftellt, damit die Sonne 
Als ihren Liebling es zuerft begrüßt, 
Wo alle Kräfte lebhaft fih bewegen, 
Wo niederthau'n des Himmels veichfte Segen, 
Und feines Glücks ein edles Volk genieft? 
Azzo. 
Sa, gnäd'gerHerr! Nun ſchweigen meineZweifel, 
Und wohl erkenn’ ich's, mit gewohntem Maß, 
Wie and're Menfchen, ſeyd ihr nicht zu meffen. — 
tur eins erlaubt mir! Heinrich liebt Margretben, 
Und Herzog Friedrich hangt an feiner Schweiter, 
Sft mächtig, und von ungezähmtem Geift. 
Wie denkt ihr folhe Bande ftill zu löſen? — 
Denn mit Gewalt — 
Dramat. Bed, IL, Th. C 
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Manfred 

O nein — nidt mit Gewalt! 
Auf unbemerften Wegen führ' ich fie 
An’s Ziel; fie ahnen nicht, wohin fie blindlings 
Sin ihres Treibens tollem Eifer vennen. 
Sie follen felbft ſich von einander trennen. 
Heinrich gibt mir die Waffen in die Hand; 
Sch nüße Elüglid feinen Unverftand. — 
Wenn Friedrih und Margrethe tief empört 
Auf ewig fih von feinem Herzen reißen, 
Der Vater laut fih gegen ihn erklärt, 
Das ganze Reich zu feinem Sturz verſchwört, 
Dann follft du mid) — als großen Meifter preifen. 








Zwepyter Aufzug. 
Margarethens Gemad. 





Erfter Aufscite 


Margarethe allein. 


(Sie ſitzt am Rahmen und ſtickt; na einer Weile flieht 
fie auf.) 


N Fann nicht ſticken, kann nicht kalt und ftill 
Da fißen mis der Nadel in der Hand, 

Und Blumen mahlen auf den bunten Grund, 
Indeß mein Sinn in taufendfadher Unruh 
Sich unabläffig Hin und ber bewegt. 


Wie war es fonft fo fill in diefer Bruft! 
Auch Feines Wunfces war ich mir bewußt, 
Als des Gebeths, daß Gottes Huld und Segen, 
Was fie gefchenkt, mir auch bewahren mögen. 


Und jest! Wie hat ſich alles fo geändert! 
Ich finde mich nicht mehr in diefe Zeit. 
Ga 
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Die Ordnung der Natur bat fich verandert: 
Der Vater liegt mit feinem Sohn’ im Streit, 
Verwandte ſeh'n fich an mit Seindesblicen, 
Die Arglift ſucht im Finftern zu umſtricken, 
Und die jich lieben jollten, find entzwept. 
Strafbare Leidenfchaft feh’ ih entglühen, 
Die in ihr Meg zu reißen mid) vermeint, 

Und nicht zu Freundes Hulfe darf ich fliehen, 
Nicht mehr nod reizen einen macht’gen Feind. 


So fteh’ ich wehrlos zwifchen diefen Stürmen, 
Und, der mich halten follte, mich bejhirmen, 
Der zieht in diefem Augenblick 

Sid) Falt und falfdy von mir zuruck! 


Falſch? — Großer Gott! daß ich es denfen 
muß! — 

Doch ift es möglich, langer noch zu zweifeln? 
Mas folen diefe fchlau verborg’nen Gange ? 
Was iſt's, das ihn fo oft nach Dreyfels zieht? 
D Heinrich! Heinrich! Du auch gleichft der Menge, 
Auch du verfhmahft ein liebend treu Gemüth, 
Das ohne Wandel nur für dic) geglüht! 


Er weicht mir aus, er fucht mid) zu vermeiden, 
Ihn drückt mein kummervoller Blick, 





37 
Der Ausdruck von nicht ganz verhehlten Leiden. — 
Doch forgeniht! Ich zwing' auch dieß zurück. — 
Du ſollſt mich wieder heiter finden, 
Kein Menſchenauge ſoll dieß Herz, 
Das tief zerriſſene, ergründen; 
Nur Gott — Gott kenne meinen Schmerz! 


Er gibt mir Kraft, um zu ertragen, 

Was mir fein Rathſchluß auferlegt, 

Sch fühl’ ein muthig Herz im Bufen fhlagen, 
Nicht murren will ic und nicht furchtſam zagen, 
Die Kraft aufrufen, die fih in mir vegt. — 
O viel ift’s, was ein ernfter Wille 

Vermag auch in des Weibes zarter Bruft! 
Wenn Eeiner Schuld und Feines Trugs bewußt, 
Sie vaftlos ſtrebt, wie fie die Pflicht erfülle: 
Dann fteigen von des Himmels Höh'n 

Auf morgenröthlihem Gefieder 

Drey holde Engel zu ung nieder, 

Die helfend ung zur Seite fteh'n. 

Bor ihrem unfihtbaren Schilde 

Prallt des Verführers Wunfh zurück; 

Sie trodnen den bethranten Blick, 

Sie tröften ung mit Himmelsmilde. 

Und die fo freundlich fih um ung erweifen, 
Die ftets umfonft der Schuldbewußte ſucht, 
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Die guten, fihönen Engel beißen 
»Geduld und Frömmigkeit und Zucht«. 


Zweyter Auftritt, 
Manfred. Margarethe, 


Manfred. 
Wie? fo allein, o Königinn? fo einfam 
An diefem froben Tag, wo Alles eilt, 
Der Ankunft unfers Faiferlihen Vaters 
Sich zu erfreu'n ? 
Margarethe, 
Den leifen Tadel, Prinz, 
Den eure Worte faffen, fühl’ ich wohl; 
Allein ihr thut mir Unrecht, wenn ihr glaubt, 
Daß ich der Tochterpflicht ermangeln Eonnte. 
Schon früh hab’ ich in dem Gemach des Kaifers 
Mid eingefunden, meinen Herrn und Water, 


Wie mir es ziemet, zu verehren; — doch 
Er rubte noch, ermübdet von der Reife. 
Manfred 


Ein feltfam Unaluc iſt's fürwahr, das mid 
Bey euch verfolgt, und jedem meiner Worte 
Sn eurem inne falfhe Deutung gibt. 

Wie Eönnt ihr glauben, daß ich tadeln wollte! 
Mie könnt' ich tadeln, was fo hold, fo Tieblich, 
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So würdig mir erfcheint, dap nur der Wunſch, 
Es ftets zu feh'n, mid alfo ſprechen madte! 
Margarethe. 
Verzeiht denn, Prinz! Ich hab’ es Tangit bemerkt, 
Daf wir ung öfter mifverfteh'n, und wohl 
Auch niemahls uns verftehen lernen werden. 
Manfred, 
O ſpottet nicht, Margrethe! Drücket nicht 
Stets neue Stacheln ab auf diefes Herz, 
Das euch mit reiner, brüderlicher Liebe 
Ergeben ift, obwohl ihr eg verkennt! 
Margarerhe, 
Sch will es glauben, Priny; laßt ung nicht 
ftreiten ! 
Manfred, 
Nur Prinz, und ewig Prinz! So ftets von 
MWeitem, 
Daß ihr mich ja nicht Ein Mahl Bruder nennt — 
Marnaretbe, 
Shr ſucht heut Zank mit mir. 
Manfred, 
Und ihr ſeyd heute 
Noch Ealter, noch verfchloffener als je. 
Doch ich verarg' euch's nicht; ich muß es ehren, 
Wie ihr ein ſchwer Geſchick mit Würde tragt, 
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Margarethe. 
Was meint ihr? Prinz! 
Manfred. 
Die Welt wird eg doch hören, 
Obwohl ihr zart und edel nie geklagt. 
Und Heinrih auch — das Lob muß man ihm 
geben, 
Daf er big jegt den Anftand nie verlegt; 
Er zeigt nod) ftets, daß er euch fast. 
Doch drückt es ihn, in foldem Zwang zu leben; 
Und fo entfchließt er fih zur rafchen That. 
Margarethe. 
Zur rafhen Ihat? Was wollt ihr damit fagen ? 
Nicht hatt’ ich uber Heinrich je zu Elagen, 
Und feft vertrau’ id) feiner Lieb’ und Treu. 
Manfred, 
Sch wünfche, daß euch dieß Vertrau'n nie taufchen, 
Nie reuen möge, — Gutes, holdes Wefen! 
Sch ſeh' euch an dem Rand des Abgrunds irren 
Mit blindem Aug’, und ich foll euch nicht warnen, 
Euch nit zurufen: Margarethe! Schwefter! 
Shr fend verloren ! 
Margarethe, 
Wie? Verloren? — Nein, 
Wer ſich nicht felbft aufgibt, ift nicht verloren, 


VE 


Manfred. 
Doch unglückfelig ift, wem Alles fehlt. 
Margarethe. 
Dem Guten wird ftets fein Bewußtſeyn bleiben. 
Manfred. 
Wird dieß erfegen, was die Bosheit nimmt, 
Mohlitand und Anfeh'n, Ehre, Gatten, Kınder ? 
Margarethe. 
Bott! Meine Kınder! — Heinrich? — Manfred, 
ſprecht! 
Was iſt's? Was droht mir? 
Manfred. 
Margarethe! — Weiter, 
Als eure reine Seele ahnet, geht der Welt 
Verdorbenheit und Liſt. Dieß wenigſtens 
Glaubt ihr dem Mann, dem ihr auch ſonſt nichts 
glaubt! 
Heinrich iſt euch nicht treu, das wißt ihr lange. 
Ich denke d'rum nicht ſchlimmer von dem Bruder; 
Denn wohl bekannt iſt mir der Lauf der Welt 
Und mein Geſchlecht. Und hätt' er nichts gethan, 
Als einer Leidenſchaft ſich hingegeben, 
Die einen Augenblick vom Pfad der Pflicht 
Ihn abführt, freundlich hätt' ich ihn entſchuldigt. 
Allein er finnet Ärgers. Frey ſeyn will er, 
Will feinen Lüften folgen, will ein Band 
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Nicht langer tragen, das ihm drückend wird, und 

So hat er um die Scheidung fih zu Nom 

Beworben; und mein Vater bringt den Brief, 

Den nur nad) langem Widerftreben endlich 

Der heil’ge Vater unterzeichnet, mit. 

Margarethe. 

Mie? Scheidung? und auf Heimichs Antrieb? 
Gott! 

O großer Gott! womit hab’ ich’8 verdient? 
Manfred, 

Mit eurer Tugend; denn es trägt der Mann, 

Der ſich nicht rein weiß, ungern nur die Nähe 

Der makellofen Frau. Ihr feyd zu gut, 

Zu weich — zu liebend, daß ich's offen ſage. 

Margarethe, 

Geſchieden alfo ? — Nein, Prinz Manfred, nein ! 

Das ift nicht fo, — ich fühl’s, es kann nicht 
feyn! 

Stets hab’ ih Heinrich frommgefinnt gefunden; 

Er ehrt den heil’gen Schwur vor dem Altar: 

Wie drückend auch ihm unfer Ehband war, 

Er wird nicht löſen, was der Himmel ſelbſt ger 
bunden. 

Und fo — wenn man uns fcheidet, fcheiden will, 

O dann geſchieht's nach einem fremden Plane! 

Das ift der Glaube, den mir niemand vanbt, 
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Mein Troft, mein Glück! — Und jeßt verjeis 
bet, Prinz! 
Sch muß auf Augenblicke euch verlaffen. 
Sn einer Stimmung, wie die meine ift, 
Bedarfs der Einfamkeit, um fi zu faffen, 
Der Stille, um den Auf der Pfliht zu hören, 
Der Kraft, um neue Stürme zu beſchwören. 
(Scht ab.) 


Dritter Auftritt. 


Manfred allein, 

Sie zweifelt? — Mag fie doch! — Ich werde 
forgen, 

Daß ihr die Wahrheit niemahls Elar erfcheint, 
Sin ihren Augen muß die ganze Schuld 
Auf Heinrich laften. So — nur fo kann id) 
Sie meinen Wüuünſchen einft zu neigen boffen, 
— Ein feltfam Weib! Ein wunderbares Weſen! 
Entſchloſſen war ich, meiner Yiebe Gluth 
Ihr zu geſteh'n. Wer kann das Räthſel löſen ? — 
In ihrer Nähe ſank mein kühner Muth, 
Ein Zauber ſcheint ſie magiſch zu umgeben, 
Man ſieht ſie an, und die Begierde ſchweigt; 
Kein frecher Blick darf ſich zu ihr erheben, 
Und nur der Wunſch noch ſtill im Herzen leben. — 
Doch Muth! Nichts iſt dem Wagenden verwehrt! 
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Sie nur ihr Ehband erft zerriffen, 
Dann wird die Treu’ nicht mehr verfehrt, 
Dann fchweigt von felbft ihr zart Gemwiffen. 
An meiner heißen Liebe Gluth 
Werd’ ich den ftrengen Stolz dann fchmelzen 
feben, 
Sie ift ein Weib — fie Fann nicht widerftehen — 
Für mic Fämpft Eitelkeit und jugendliches Blut. 
Ein alanzend Loos feh’ ich mir nahe winken, 
Das fhöne Weib, befiegt, mir an den Bufen 
finEen ! 
(Ab.) 


Vierter Auftritt. 
Kaiſer Friedrichs Gemach. 
Der Kaiſer ſitzt, de Markgraf von Baden 


ſteht vor ihm. 
Kaiſer. 

So ſeh'n wir uns auf Deutſchem Boden wieder, 
In dieſem Lande, das ich ſtets gewohnt war, 
Mein eigentliches Vaterland zu nennen, 
Wo meines Stammes feſte Wurzel ruht. 
Wohl hat die Zweige man verpflanzen können, 
Und froh gedeih'n ſie in des Mittags Gluth; 
Doch wenden aus der Ferne ſich die Blicke 
Mit Liebe ſtets zum Vaterhaus zurücke. 





Sch fah fie wieder meiner Ahnen Burg 

Auf diefer Neife. — Eine Nacht hab’ ich 

Der Ruh’ ın ihr gepflogen. Welche Nacht! — 

Als ich zuerft von fern fie niederſchauen 

Ron ihrem hohen Felſenſitze fah, 

Ein wunderbar Gefühl ergriff mid da, 

Halb Freude war's, halb Wehmuth und halb 
Grauen! 

Viel ift mit unferm Stamm gefcheben, viel, 

Seit er aus zarter Wurzel aufgefproffen, 

Zu ſolcher Herrlichkeit empor geſchoſſen! 

Allein noch ſteh'n wir nit am höchſten Ziel; 

Was Eüunftig fih für Wechfel ihm bereiten, 

Das ſchlummert noch im Hintergrund der Zeiten. 
Markgraf. 

Nur glorreih kann es feyn, erlauchter Kaifer ! 

Nur höher ftets, und höher nody erbeben 

Sn fpater Zukunft eures Nahmens Slan;. 

Ganz Deutfchland preift fi glücklich, daß fein 
Kaiſer 

Es werth halt, es bey feinen alten Rechten 

Beſchirmen und niemahls geftatten wird, 

Daß Neu'rungsſucht und jugendlicher Mutb 

An des ehrwürd'gen Baues Pfeilern rühre, 

Der unfern Vätern, unfern Ahnen ſchon 

Ein ſich'rer Schuß war, eine feſte Bing. 
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Katjer. 
Deßhalb bin ich jetzt bier, Herr Markgraf! 
Deßhalb 
Hab’ ich aus dringenden Geſchaften mich, 
Die in Stalien meine Gegenwart 
So nöthig heiſchen, eiligit los geriffen. 
Gefteuert muß dem Keim des Übels werden, 
Gedampft der Funken, eh’ ın Flammen er, 
Die dann unlöſchbar brennen dürften, auffchläge. 


Fünfter Auftritt. 


Manfred. Nah ihm Rudolph. Vorige, 
Manfred. 
Ein Edelknecht des Königs harrt im Vorſaal, 
Mein Faiferliher Vater, eures Winks, 
Um eines Auftrags feines Herrn ſich zu 
Entled’gen. 
Kaifer. 
Laß ihn Eommen! 
Manfred 
(indem er die Thür öffnet, zu Rudolph.) 
Iretet ein! 
Rudolph. 
Mic fendet König Heinrich, mein Gebiether, 
Erlauchter Kaifer! um in feinem Nahmen 
Noch ein Mahl euch willkommen bier zu heißen, 
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Und dann mich anzufragen, melde Zeit 
Euch wohl gefallen mochte zu beftimmen, 
Mo er mit feinem Eaiferlihen Herrn 
Und Water fid) allein befprehen Eönnte. 

Kaifer. 
Er Fann zu jeder Stunde Eommen. Stets 
Bereit find wir, was zu des Reiches Wohlfahrt 
Gehören Eann, mit Freude zu beforgen. 
(Rudolph ab.) 


Sechster Auftritt. 


Vorige, ohne Rudolph. 
Kaiſer. 
Wer iſt der Jüngling? 
Manfred 
Graf von Habsburg nennt er 
Eich, und ift Edelknecht bey meinem Bruder 


Markgraf. 
Ein Huger-Burfhe und dem König lieb. 
Raifer. 
Doch nicht der Sohn des Albrechts Graf von 
Habsburg ? 


Markgraf. 
Derfelbe. 
KRaifer. 
So ift diefer Süngling mir 
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Nicht fremd, ift mw in geiftlicher Verwandtſchaft 
So gar verfippt; denn auf Schloß Yimburg 
dort 
Am Rhein, wo feine Mutter ihn gebar, 
Hab’ ıch zur heil’gen Taufe ihn gehalten. 
Der alſo ift es? — Seltſam! Wahrlich feltfam! i 
Manfred. 
Es jcheint, der Anblick diefes Jünglings hut 
Eud) wunderbar bewegt, mein Herr und Vater! 
Darf ih wohl fragen, wie? 
Kaifer. 
Wir find allein; 
Und nicht mißbrauchen werd’t ihr mein Ver— 
trau'n. — 
Sa feltfam bat fein Anblick mic ergriffen! 
Ihr folle es hören; aber fhweigt, und wahrt, 
Mas ich eud) fagen werde, tief im Herzen! 
Es war in der bedeutungsvollen Nacht, 
Die ih auf Hohenftauffen endlich wieder 
Nach Sahren der Entfernung zugebradt; 
Gedanfenvoll, Vergangenheit und Zukunft, 
Des Reiches Wohl, der Zeiten Stürme reif 
Und forglich überdenkend, ſchlummert' ic) 
Nach langem Wachen ein. Da wedte mid) 
Ein Braufen, oder fhien mich nur zu wecken; 
Denn noch ergründ' ich's icht, ob es Geficht, 
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Ob Traum war, was da Fam, um mid zu 
fchreden. 
Sch fuhr empor. Hell, wie ich euch vor mir 
Erblicke, ſah ich jeden Gegenftand 
Sm wohl bekannten, oft bewohnten Zimmer; 
Doch ftarker ward des Sturmes Braufen immer, 
Die Thüren knackten, Fenſter klirrten, an der 
Wand 
Sah deutlich ich die Ahnenbilder ſchwanken. 
Bald ſchien das ganze Schloß mit mir zu wanken, 
Und ein Erdbeben fürchtend ſprang ich auf, 
Um ſchnell das Freye zu gewinnen. 
Doc, wie bezaubert, Fam ich nicht von binnen. 
Durch öde, weite Sale ging mein Lauf, 
Durch unabfehlid) lange Gange, 
Und fremder ftets und fremder im die Lange 
Schien mir die Burg. Sch ſah erftaunt umber, 
Es war das fefte Ahnenſchloß nicht mehr, 
Nur Tuftia hohe Säulen fah ic) ragen, 
Nah Walfcher Art, und eine Kuppel tragen; 
Und draußen ftürmt’ es wild im Eichenwald. 
Auf einmahl faßte des Orkans Gewalt 
Den leihten Bau. — Ich glaubte mid) ver: 
loren, 
Der Kuppel Krachen drang in meine Ohren, 
Der Boden wich, mit angeftrengter Kraft 
Dramat. @ed. II. Th. D 
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Ergriff ich einer nahen Säule Schaft; 

Sie brach — und Blut entſtrömte ihren Spalten. 
Ih fuhr zurück; — da war Fein Netten mehr, 
Fein Halten, 

Denn Alles ftürgte donnernd um mich ber. 
Bald war von meiner Ahnenburg nichts mehr 
Als Trümmer nur und graufer Schutt zu fehen; 
Nur eine einz’ge Säule fah ich ftehen 
Hoch über dem entfeglichen Ruin, 
Und zu dem jarten Stamme zog's mich hin. 
Er war mir lieb. — Da hob des Sturmes Wehen 
Sich fürdterlicher als zuvor; 
Er faßt der Säule zarte Glieder, 
Er wirft fie f[hmetternd auf die Trümmer nieder, 
Und — abermahl dringt helles Blut hervor. 
Markgraf. 
Ein furchtbar wunderbarer Traum! 
Kaifer. 
Der Sturm 
Fuhr fort, ven Wald, die Trümmer zu durch— 
braufen, 
Aufwühlt er Staub und Sand mit wilden 
Saufen, 
Sn Dampf und Nacht verhüllet ſich die Luft; 
Die Eichenſtämme hör' ich krachend brechen. — 
Was war fih bier für Rettung zu verſprechen? 
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—- Dod) plöglich ſchweigt der Aufruhr der Natur. 
Die Wolken ſenken ſich hernieder, 
Ein lichter Strahl erſcheint im Dunkel wieder, 
Und aus dem halb zerriff'nen Eichenwald 
Trat diefes Habsburgs fürſtliche Geſtalt 
Im kaiſerlichen Schmuck mit Kron und Zepter; 
Und hell und freundlich wird's um ihn, 
Verſchwunden iſt der gräuliche Ruin, 
Nur blühend Land iſt weit umher zu ſehen. 
Und hinter ihm, ein unabſehlich Heer, 
Seh' ich die Enkel zahllos ſchimmernd ſtehen; 
Sehr viele ſchmückte kaiſerlicher Staat, 
Faſt Aller Häupter trugen Königskronen 
Und ſeltnen Schmuck gleichwie aus fremden 

Zonen. 

Und wie der Jüngling ſich mir grüßend nah't, 
Die Hand mir beuthb — zerfließt in Glanz und 
Schimmer 

Das ganze Bild; ich fühle mid) erwacht, 
Und fchaudernd noch vom Schrecen diefer Nacht 
Erfenn’ ic mich im wohlbefannten Zimmer. 
Manfred, 
Seltfam ift diefes Traumgeficht — und dennod) 
Wahrſcheinlich bloß eın Spiel der Phantafie, 
Erzeuget durch den Tieffinn der Gedanfen, 
Die euch befchäftigt vor des Schlafens Zeit! 
D 2 
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Vermuthlich ftand das Ehband meines Bruders, 
Und was daraus für euer Haus erwuchs, 
Euch iebhaft vor der Seele; da verband fic) 
Mir dem, was fonft ihr noch im Bufen wälztet, 
Das Bild des unglüdfel’gen Hochzeitfeſts 
In Nürnberg, wo der Saal mir allen Gäften 
Einftürgend in unfel’ger Verbedeutung 
Die Freude fhnell in Schreck und Grau'n ver— 
 Eehrt, \ 
Wo ihr dem Tod durch Gegenwart des’ Geiftes 
Nur Faum entgingt, an einem Senjterbogen 
Euch haltend! — Damahls prophezente man 
Schon wenig Gutes für das Kaiferhaus 
Aus diefer Eh’ verderblich düſterm Zeichen, 
Und der Erfolg hielt auch fo ziemlich Wort. 
Kaifer. 
Du magit zum Theil Recht haben, Manfred; 
dennoch 
Nicht alles laͤßt durch Scharffinn fich erklären. 
Geheimnißvoll iſt's in des Traums Gebieth; 
Die dunkeln Mächte treiben da ihr Spiel, \ 
Und wenn die dußern Sinne fhlummern, öffnet 
Eid) ihrem unerforfchten Wirken das Gemüth. 
Das find die Stunden, wo dem Reich der Geifter 
Der Zutritt zu uns offen ſteht, we, frey 
Vom fhweren Band des irdifchen Gefährten, 
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Die Seele ſich ergeht in höher'n Auen, 
Und einen Blick thut in der Zukunft Grauen. 
Wie immer aud mein Traum entitanden jey, 
Sch hab’ ihn nur zu wohl verftanden. Deutlich 
Sah ich in ihm das Schickſal meines Haufes. 
Es tobt der Sturm ſchon, der es ftürgen will; 
Und aus dem Eichwald Fam das Stürmen. 

Deutſchland 
Iſt dieſer Eichwald. — Doch, gewarnt und rüſtig, 
Will ih dem Sturm mit wachem Geiſte wehren. 
Noch bin ich Kaiſer, trage noch die Krone, 
Und wenn's das Wohl des ganzen Reiches gilt, 
So weicht der Pflicht die Liebe zu dem Sehne. 
Manfred. 
Vergeßt, mein theurer Vater, o vergeft 
Niemahls, daß Heinrich bloß verführer iſt! 
Laßt euren Zorn auf den Verführer fallen, 
Auf diefen Friedrich, deſſen wilder Ehrgeiz 
Des Bruders Sinn, des Reihes Ruh verwirrt ! 
Er iſt's, der den Gedanken in ihm weckte, 
Ein eignes Deutſches Neid) für ſich zu gründen, 
Frey von dem Einfluß Eaiferliher Macht, 
Die er auf Wälſchland zu befchranfen fucht. 
Kaiſer. 

D'rum iſt es gut, dieß ſchädlich feſte Band 
Mit Einem ſtarken Streiche zu zerreißen, 
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Die Scheidung mach' ich heute noch befannt; 
Und aufdem Fürftentag foll Deutfchland fehen, 
Bey wen die Macht, die Kaiferrechte ftehen. 
Manfred. 
Der König kommt. 
Kaifer. 
- Geht, und laßt uns allein! 
Manfred und der Markgraf treten ab.) 


Siebenter Auftritt. 
König Heinrid. Der Kaıfer. 
Heinrid. 
Mein Faiferliher Vater ! Endlich ift 
Nach langer Trennung eurem Sohn vergönnt, 
Die Vaterhand zu küßen, und mit eud), 
Wie mich das Herz drangt, ungeſtört zu fprechen. 
Kaifer. 
Du haft dieß Glück wohl lang gewünſcht und 
ſehnlich 
Erwartet, mich im Deutſchen Reich zu ſehn? 
Heinrid. 
Gewiß, mein Water! 
Kaiſer. 
Haſt auch durch Gehorſam 
Durch ſchnelle Leiſtung jeder Forderung 
Es mir bewieſen? 
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Heinrid. 
Iheurer Vater! Alles, 
Was nur mit meiner Pflicht verträglich war, 
Hab’ ich gethan — 
Kaifer. 
Mit deiner Pflicht! 
Heinrid. 
Mein Vater! 
Nicht diefen Ton! Verhöhnt mic nicht! — Ich Fam 
Hierher mit off'nem, warmen Kindesherzen, 
Um jedes Mißverſtändniß zwiſchen uns 
Freundlich zu löſen. — Stoßt mid) nicht zurück! 
Kaiſer. 
Was ſoll die Heucheley von Kindesliebe? 
Du biſt von jeher deinen eignen Weg 
Gegangen, unbekümmert um den Wunſch 
Und um die Liebe deines Waters, 
Heinrid, 
Mein, 
Mein Vater, nein! Urtheilt nicht hart von mir! 
Ihr Eennt mich niht — babt mich zu Eennen 
niemabls 
Der Mühe werth gehalten. 
Kaiſer. 
Beſſer, als du 
Es glaubſt, und als dir lieb iſt, kenn' ich dich. 


P} 
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Doch ſey's darum! Von langft geſcheh'nen Dingen 
Iſt nun zu ſtreiten nicht die Zeit. Es drängt 
Nah’ und gewaltig jetzt die Gegenwart; 
Und fol ich glauben, daß in deinem Buſen 
Noch ein Gefühl von Kindesliebe lebt, 
Wohlan, fo zeig’s durch fchleunigen Gehorfam! 
Die Hohenftauff’fhen Güter gib heraus, 
Die ih dem Markgraf langft verfprodhen habe! 
Heinrid. 
D Vater, andert hierin euren Sinn! 
Daß unfer Haus nicht arm an eig'ner Macht 
Und kraftlos — 
* Kaiſer. 
Schweig — und maße dir nicht an, 
Zu tadeln, was dein Vater gut geheißen! 
Ich will es, — ich, des Hauſes Haupt und 
Herr. 
Noch iſt die Erbſchaft nicht in deinen Händen; 
Und frey ſchalt' ich mit meinem Eigenthum. 
⸗ Heinrid. 
So ſey's! Verſchenkt, veräußert alles, was 
Jetzt mir gehört, was einft noch mein fol ſeyn! 
Shr höret feine Klage mehr darum; 
Wein Wunſch ift nur desHauſesKraft undRuhm. 
u SKaifer, 
Heinrih! 
» 
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Heinrich. 
Mein Vater! 
Kaifer, 
Ging dir dag vom Herzen ? 
Heinrid. 
Könnt ihr noch zweifeln? 
Kaifer, 

\ Gut, wir wollen: feb'n. 
Zwey Mahl hab’ ich die Deutfchen Fürſten ſchon 
Zur Heeresfolge nach Ztafien 
Aufmahnen laffen, zwey Mahl haft du dich 
Dem Willen deines Herren, deines Kaifers 
Und Vaters widerfeßt mit off'nem Troß. 

Heinrich. 
Sch habe meine Pflicht gethan. 
Kaifer, 
Die Pflicht? 
Gehorſam iſt die erfte Pflicht, die dir, 
As Sohn und Nom’fher König, zuſteht. 
Heinrich. 
Nein — 
Nicht alſo! — Hört mich freundlich an, mein 
Vater! 
Als ich, ein zartes Kind, die Deutſche Krone 
Auf meinem Haupt empfing, da ſchwur ich, 
treu 
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Das Wohl, die Freyheit Deutfchlands zu bes 
wahren. 

Bon diefem Schwur entbindet Kein Verhaltniß. 

Kaiſer. 

Auch nicht des Kaiſers, deines Herrn, Befehl? 
Heinrid. 

Auch der nit, ift er meinem Schwur ente 
gegen. — 

Mein theurer Vater! Laßt in diefer Stunde, 

Die mir vielleiht fo gut nicht wieder wird, 

Laßt mich zu eurem großen Herzen fprecen! 

Und mögen gute Geifter mich umringen, 

Mir beyfteh'n, meinen Worten Kraft verleih'n ! 

Kaiſer. 

Was ſoll das? wohin führet die Beſchwörung? 
Heinrich. 

Zu einem ſchönen, guten Werk; ich hoff’ es. 

Ach, opfert uns nicht für Stalien! 

Verſchwendet nicht des Deutfchen Reiches Kraft 

An die Bezähmung jener wilden Städte, 

An jenes ewig undankbare Land! 

Laft Ezzelino, diefen Sohn der Hölle, 

Zum Abfheu dort nicht euren Nahmen maden, 

Indeſſen hier in dem vergefinen Deutfihland 

Der Trotz der Fürften übermüthig wacht! 





Kaifer. 
Dafür ließ ich dich bier zurück; du ſollſt 
Mit ſtarker Hand zu ihrer Pflicht fie zwingen. 
Heinrid. 
Die Hand ift ſchwach, der es an Kraft gebricht, 
Das, was fie droht, gewaltig ausjuführen. 
Der Menfh gehorcht nur dem, vor dem er 
zittert. 
Was hat eın macht'ger Fürft von mir zu fürchten ? 
Stets ſchwächer wird des Haufes eig'ne Macht, 
Das Anfehn Faiferliher Herrlichkeit, 
Des erften Ihrones in der Chriftenbeit, 
Es hat zum Schattenbild, zum hohlen Nahmen 
Durch langer Sabre Fehler fi) verloren. 
Kaifer. 
Du ſprichſt ſehr kühn. 
Heinrich— 
Ich ſpreche wahr, mein Vater! 
O Deutſchland! Omein Vaterland! Du Herz 
Der Jungfrau, du ihr edelſt beſter Theil! 
Mas könnteſt du durch Kraft und Einheit werden 
Durd deines Volkes treuen, feiten Sinn! 
Das Erfte Reich auf weitbewohnter Erden, 
Frey, weil es nicht will ungezügelt feyn, 
Und unbefiegt im Eraftigen DBergin. 
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Kaiſer. 
Das Bild von einem Deutſchen Königreich 
In ungebund'nem Wirken ſcheint dir ſehr 
Geläufig, und du mahlſt mit ſeltnem Feuer. 
Heinrich. 
Sa, über Alles ift mein Vaterland, 
Iſt feine Größe, feine Ruh mir theued — 
Und eine düſt're Zukunft ſtarrt mich an! 
Wenn eigenmächtig feine erſten Fürſten 
Nicht auf des Reichs gemeine Wohlfahrt feh'n, 
Als Deutſche nicht mehr treu zu Deutfhen 
fteh'n, 
Und nur nad eig'nem engen Vortheil bürjten, 
Parteyung ſeh' ich, Haß und inn're Kriege; 
Sch ſeh' es, wie der Nachbar Zwietracht ftreu’t, 
Und der gelung’'nen Tücke ſich erfreu't, 
Daß das entzweyte Land ihm unterliege. 
Er weiß es, wohlbefannt mit unf'rer Kraft, 
Daß er nur fo den Niefen mag bezwingen, 
Und folgfam dient ihm unfre Leidenfchaft, 
Und hilft ihm felbft die Ketten um uns ſchlingen. 
In fich zerfplittert hregt mein Vaterland, 
Im eig’'nen Bufen wühlt's mit eig'ner Hand, 
Auf Deutſche zucken Deutfhe ihre Klingen, 
Und nicht fo graufum haft der fremde Feind, 
Als es der Deutfhe mit dem Deutfchen meint. 
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Karfer. 
Das fiehft du eim, weißt, was ung droht, und 
Fannit 
Doch tückiſch mir zu falſchen Mitteln vathen ? 
O nur zu Ear enthüllt fih dein Gemüth! 
Wer Eann wohl glauben, je das deutiche Reich 
Zur Eintracht, und die Fürften zum Gehorſam 
Zu bringen, wenn zuerft vor allen nicht 
Stalien feinem Herrn gehorht? Rom muß 
Mir dienen, denn ein Röm'ſcher Kaifer heiß ich; 
Don Nom aus nur beherrfht man frey die Welt. 
Hab’ ich einft von den fieben Hügeln ber 
Nichts mehr zu fürdten, o dann ift es leicht, 
Diesfeits der Alpen Ruh' und Ordnung halten. 
Das weißt du wohl; doch darum iſt's dir nicht 
Zuthun. Du willitvom Rom’shen Kaiſerthum 
Dein Deutfhland reißen; eigenmachrig willſt 
Du es beherrfchen, noch lebendig mich 
Beerben oder doc) die Erbfchaft theilen. 
Du bift durchſchau't; gıbaufdie Heuchelkünſte! 
Mich zu berucken wird dir nicht gelingen. 
Heinrid. 

Erftarrt und ftaunend feh’t ihr mic) vor euch! 
Auf foldhen Vorwurf hab’ ich Feine Antwort. 
Kaifer. 

Doch Thaten haft du, wenn du ſchuldlos biſt— 
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Du Fannft mid) überweifen. Thu’, was id) 
Bon dir verlangt! Ermwirke, daß die Fürſten 
Mir Zuzug leiten nach Stalien, 
Entfage deinem reichsgefahrlichen 
Verſtändniß mit dem übermächt'gen Herzog . 
Ron Sftreih, wird mir Söldner, fchaffe Geld, 
Daß ich mit neuer Kraft und Heeresmacht 
Auftreten Eann vordem unband’gen Mapland ! 
Dann will id) glauben, daß du ſchuldlos bift. 
Heinrich. 
Das iſt nicht möglich! — Vater, fordert Alles, 
Mein Blut, mein Leben—willig bieth' ich's dar; 
Nur Deutſchland kann ich nicht zu ®runde richten! 
Kaifer. 
&o? Das ift dein Beweis? das deine ganze 
Nechtfertiaung ? — O wohl hab’ ich's gedacht: 
Es wohnt der Mutter Eleiner, falfcher Geift 
Sn dir. 
Heinrid.' 
Nicht fo, mein Vater! Schmah’t dieß theure 
Andenken nicht ! 
Kaiſer. 
So— grade fo war fie, 
Voll Sanftmuth auferlich, voll Unterwerfung, 
Und heimlich Tücke nur und Schaden brütend, 
Womit fie mir fa manches Jahr vergällt. 
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Heinrich. 
O fhont! Hört auf — damit ich nicht vergeffe, 
Mer ihr feyd, wer ich bin! 
Kaiſer. 
Du drohſt mir noch? 
Heinrich. 
Ich weiß nicht, was ich ſage. Vater! Vater! 
Habt Mitleid! — 
Kaiſer. 
Nun zum legten Mahl! Du ſchickſt 
Ein Heer nah Walfchland. 
Heinrid. 
Nein — das thu’ ich nicht. 


Katfer. 
So ſpricht ein Sohn ? 
Heinric. 
So ſpricht der Deutſche König. 
Kaiſer. 


Rebell! Das Reich wird über dich entſcheiden, 

Ihm übergeb' ich meine Vatermacht. 
Heinrid. 

D e mausſpruch' unterwerf' ich mich mit Freuden. 

Kaifer. 

Den Keichsverräther trifft des Reiches Acht. 
Heinrid. 

Nicht wird das Neich, was ich gethan, verfennen, 
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Kaiſer. 
Doch den Rebellen wird es ſtrafbar nennen. 
Heinrid. 
Für's Vaterland nur waren meine Sorgen. 
Kaifer. 
Und fhlau haft du dir eig'ne Macht geborgen. 
Sch Eenne dic) num ganz. — Aus meinen Augen! 
Nicht Vater mehr — nur Kaifer will ih ſeyn! 
Heinrid. 
Wohl! Laft uns prüfen, was die Saft mag 
taugen! 
Sch nehm’ es auf. Kein Urtheil darf ich fcheu’n. 
Deutfchland hat mir fo manches Wohl zu danken. 
So tret' ich mit dem Kaiſer in die Schranfen ! 
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Deere Auraug, 


Das Zimmer des erften Aufzugs. 


WENDE 


Erfier Auftritt. 


Heinrich tritt Tebhaft bewegt ein. Rudolph 
folgt ihm. 
Heinrich. 
Das geht zu weit! Bey Gott! Es geht zu weit! 
Mich abzuſetzen — mich des Deutſchen Throns 
Unwürdig und verluftig zu erklären, 
Bor allen Deutichen Füriten mich zu ſchmäh'n, 
Mir alles, was dem Menfchen tbeuer ıft, 
Weib, Ihron und Ehre, fo mit Einem Streich 
Rauben zu wollen ?— Und das thut ein Vater ! 
Das war der Endzweck feiner Reife — darum 
Kam er nad Deutfchland! — Grofer Gott! — 
Er ift 
Mein Vater doch — das laß mich nie vergeffen ! 
Nudolpb. 
Ich ſeh' in heftiger Bewegung euch, 
Mein gnad’ger Herr! und ahne, was gefheh'n iſt. 
Dramat, Bed. IT. Th. E 
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Sehr laut war die Verfammlung, und der Kaifer 

Verließ fie, wie es fhien, im höchſten Zorn. 
Heinrid. 

Ja, weil fein unnatürlid harter Anſchlag 

Vereitelt war. Nicht alle Fürſten haben 

Der Dankbarkeit und ihrer Pflicht vergeffen ; 

Viel' hielten ftandhaft ſich zu mir, und ſtürmiſch 

Sm heft'gen Zwiefpalt endete der Reichstag. — 

Noch bin ih König — noch Margrethens Gatte! 

— Armfel’ger Knıff von naher Blutsverwandt- 
ſchaft! 

Wer weiß es nicht, daß wir befreundet ſind? 

Und wer nahm AÄrgerniß daran? O nur 

Zu wohl verſteh' ich dieſe Wälſchen Künſte! 

Doch nicht ſoll es den Tückiſchen gelingen, 

Mich um mein Liebſtes, Theuerſtes zu bringen! 

Sie reizen mich; — mit der Verzweiflung Wuth 

Will ich vertheidigen mein höchſtes Gut. 


Swepter Auftritt 
Sriedrid von Dfterreid. Vorige, 
Sriedrid. 

Ha, endlich find’ id) dih! Seit wir in Lärmen 
Und Sturm beym Reichstag uns getrennt, 

Eonnt’ ic) 
Did ungeftört nicht feh'n. 
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Heinrid. 
O tbeurer Bruder! 
Nimm meinen heißen Dank für deine Treue! 
Du haft mit Kraft und Muth mein Recht ver: 
theidigt ; 
Dein Beyſpiel rif die Andern fort, und fo 
Berdank ich dir, daß ich noch König heiße. 
Sriedrid. 
Sch fagte dir's, — die Beffern laffen fi) 
Durch Willkür nicht den muth’genKönig nehmen, 
Der fie vertheidigt, ihre Rechte ſchützt. — 
Doch etwas Wicht'ges hab’ ich dir zu fagen, 
Und rafch zu handeln gilt es jeßt. Dein Vater 
Will noch in dieſerMacht aus Deutſchland fliehn — 
Heinrid. 
Wir? — diefe Nacht noch ? 
Sriedrid. 
Geftern Abends kam 
EinBrief ausMayland unwillfomm’nenSnbalts, 
Der feine Gegenwart in Walfchland heifcht. 
Heut ordnet er ein Jagen an, und da, 
Don wenig der Vertraut'ſten nur begleitet, 
Entfernt er auf der Jagd fi) vom Gefolg. 
Zu feiner Flucht iſt Alles ſchon bereitet, 
Die Pferde find von Stund zu Stund beftellt 
Bis nach Tyrol, und eh wir eg bier ahnen, 
E 2 
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Eh man den lit'gen Streich für möglich halt, 
Iſt er entflohn — ift fort aus Deutfchen Landen. 
Heinrid. 
Das darf nicht ſeyn! Will er dag Neich ver- 
wirren, 
Und das verworr'ne dann gewiſſenlos 
Verlaſſen? 
Friedrich. 
Sorge nicht! Der Erzbiſchof 
Don Mainz iſt Reichsverweſer — du bereits - 
Als abgefeßt betrachtet. So bleibt Alles 
Sn Ordnung. Bon dem Erzbifchof erhält 
Er leichter, als von dir, nach was er trachtet, 
KriegsvolE und Geld für feine fremden Fehden; 
Und wir — wir rüften nach Stalien. 
Heinrich. 
Mad’ mich nicht raſend, Menſch! 
Friedrich. 
Wie magſt du's hindern? 
Zu ſprechen iſt er nicht. Der Baiern Herzog, 
Der mit ihm reden wollte, ſelbſt ſein Manfred 
Ward abgewieſen, als ich jetzt vorbey ging. 
Heinrich. 
Und diefe Nacht noch ? 
Sriedrid. 
Ja, noch diefe Nacht. 
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Heinrid. 
O Gott! Du Fenneft meinen reinen Willen, 
Weißt, daß ich nie die Sohnespfliht verlegt! 
Doch höh're Pflihten hab’ ich zu erfüllen ; 
Es ift des Neihes Wohl in meine Hand gefegt. 
— Wohlan, fo laß, dem du fo Großes aufge: 
tragen, 
Das Außerfte für diefes Grofie wagen, 
Und das Bewußtſeyn, daß id) recht gethan, 
Sey Stern und Leuchte mir auf fteiler Bahn ! 


Friedrich. 
Was iſt dir, Heinrich? Deine Augen funkeln! 


Heinrich. 
So ſey denn ein entſchloßner Schritt gewagt! 
Zum Vorwand dient ihm, ſagſt du, eine Jagd? 
Friedrich! Wir wollen auch ein Jagen halten; 
Ein köſtlich Wild iſt unſers Treibens Preis! 
Laß uns die Netze kühn und klug entfalten, 
Und eng' und enger ziehe ſich der Kreis, 
Bis er ſich rings fo feſt umgarnet findet, 
Daß jede Hoffnung zu entfliehn verſchwindet! 


Friedrich. 


Brav Schwager! So hab' ich dich lang gewünſcht! 
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Rudolph. 

D laßt mih Theil am hohen Vorſatz nehmen! 
Heinrid. > 

Auf eure Treu’ und Muth hab’ ich gezählt. 

Ihr kennt die Fürften, die mir treu geblieben; 

Seder von ihnen ift mit vielen Helmen 

Bey'm Reichstag eingeritten. Sammelt fie 

Nun in geheim! Laßt ihre Mannen waffnen ! 

Das Ubrige befprehen wir mit ihnen. 

Die Sagdrevier’ in unf'rer ganzen Gegend, 

Die Berge, jede Schlucht und jeder Fußpfad 

Sind mir bekannt. Iſt er erft mitten d’rinnen, 

Er foll, bey Gott! uns nimmermehr entrinnen! 
Sriedrid. 

Und ift er einmahl nur in unf'rer Macht, 

So foll er auch die Freyheit nicht erlangen, 

Bis er, was wir begehren, eingegangen, 

Bis er gebüßt, was er uns zugedadt. 
Heinrid. 

Friedrich! Nicht folhe Worte laß mid hören! 

Ron Haft und Büßen iſt die Rede nidt. 
Sriedrid. 


So foll er ftets des Reiches Ruhe ſtören? 
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Heinrich. 

Es iſt genug, wenn wir die Flucht ihm wehren. 

Ihm wird Fein Haar gefrummt, mit meinem 
Schwert, 

Mit meinem Leben werd’ ich ihn beſchützen. 
Sriedrid. 

Und was wird dich die falfche Großmuth nügen ? 

Sie mad dein Unglück, unfern Untergang. 

Sch weiß es, wie dein ftolger Water denket; 

Durch Großmuth wird Eein folder Geiſt ge— 
lenket, 

Er weicht nur, wenn er weichen muß — dem 
Zwang. 
Heinrid. 

Und doch werd’ id mic) nie dazu verftehen ; 
Stets heilig bleibt des Herren und Vaters Haupt. 
Sriedrid. 

Zum Kampf muß man mit gleichen Waffen 
geben ; 

Wir wagen viel, weil er fich viel erlaubt. 
Heinrid. 

Hat er's gethan, — er wird es einft noch büßen ; 

Uns gibt fein Fehl zu gleicher Schuld Fein Recht. 
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Wir wollen gut feyn, ift die Welt auch ſchlecht; 

Das größte Gluck ift, nichts bereu'n zu mülfen. 

Und fo lebt wohl! Verſammelt unf're Brüder! 

Wir treffen bald bey'm großen Werk uns wieder: 
(Sriedrich und Rudolph geben ab.) 


Dritter Auftritt. 
Heinric allein. 


So wird der nahen dringenden Gefahr 
Des Vaterlands mit Kraft und Muth gewehret! 
Und von der großen heil’gen Sorge Eehret 
Das Herz zu dem, was ihm nur fehmerzlich 
war. — 
Befhieden !— und warum ? —D tiefer liegen, 
Als es die Welt glaubt, diefes Spruches Quellen, 
Und Grau’n ergreift mich, willich fie erhellen ! 
Der Papft — mein Vater — Manfred — o 
nicht weiter! 
Das find die Sproſſen an der Abgrundsleiter ; 
Sie führen tief in der Verzweiflung Nacht, 
Die jegt eın gäher Blitz mir fihtbar macht! — 
Man Eommt. — Sie iſt's! Gerechter Gott! 
(Er will abgehen.) 
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Vierter Auftritt. 
Margarethe. Heinrid. 
Margarethe. 
Mein Konig! 
Sch Fomme wohl zu ungeleg'ner Zeit; 

Allein verzeiht, ich halte euch nur wenig, 
Und ende gleich, wenn es mein Herr gebeuth! 
Heinrid. 

Nie hab’ ich euren Wünfchen mich entzogen, 
Und euch zu hören bin ich ftets bereit. 
Margarethe. 
Sch habe mich feit langen nit verwogen, 
Mir euch zu reden — 
Heinrich. 
Sa, 's ift lange Zeit! 
S' ift vieles anders, als in früher'n Tagen, — 
Doch, Königinn, was habt ihr mir zu fagen? 
Margarethe (dev Excite.) 
Ah — Königinn! — (faut.) Jhr nennt mid Kö— 
niginn — 
Mie lange darf ich diefen Titel tragen ? 
Ein dumpf Gerücht läuft durch die Menge bin; 
Man ſpricht — 
Heinrid. 
Daß ich des Ihrons verluftig bin? 
Daß nur der Fürften Anfehn mic, erhalten? 
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Es ift fo! Machtig ftreiten die Gewalten; 
Meın Vater ift mit mir noch nicht am Ziel, 
Und vor der Hand bleibt's zwifhen uns bey’m 
Alten, 
Und mir der Thron. 
Margarethe, 
Man fpricht auch fonft noch viel — 
Heinrid. 
Von unfrer Scheidung? — Sa, man fpricht 
davon. 
Margarethe (erferoden.) 
So ift ed wahr? 
Heinrid. 
Man bat in Nom gefunden, 
Wir find auf einmahl uns zu nah’ verwandt; 
So löft man denn das argerlihe Band. 
Der ſpricht ung wieder frey, der ung gebunden. 
Margarethe. 
So feyd ihr frey. — Ich wünſch' euch Glück dazu! 
Nicht unerwartet und nit unwillkommen 
Scheint euch der Spruch; — fo kann er ung 
nur frommen, 
Und beyden fihert er zum mind’ften Ruh. 
Heinrid. 
Auch euch find’ ich gefaßter, als ich dachte ; 
Ein großer Sinn ergibt fih dem Geſchick. 


75 
Margarethe. 
Mas ich von meinem Los auch immer achte, 
Gezwung'ne Bande geben niemahls Glück. 
Heinrid. 
Ihr ſprecht ein wahres, tiefgefühltes Wort. 
Margarethe. 
Shr gebt mir Recht — mein Ausſpruch ift be: 
wahrt. 
Heinrid. 
So geht die Sache ftill und ruhig fort. 
Margarethe. 
Bon mır wird Feine Klage mehr gehöret. 
Nur Eins — 
(Sie zittert und bält ſich an einen Stuhl.) 
Verzeiht! Ein unfreywillig Beben — 
Heinrid 
(tritt ſchnell zu ihr und halt fie.) 
Ihr zittert! — Faßt euch! 
Margarethe 
(macht ſich fanft los.) 
Laßt! Es ift vorbey. 
An welhem Ort bejtimmt man mir zu leben? 
Heinrid. 
Die Wahl fteht euch und euren Freunden frey. 
Margarethe. 
Und unf’re Kinder? — 
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Heinrich (dev Seite.) 
Ha! Daher ihr Zittern? — 
Nicht Liebe war's — doch konnt' es mich er- 
fhüttern. 
(Zu ihr.) 
Mein find die Sohne — doch wir haben zwey ; 
Der jüngere bedarf noch Mutterpflege, 
Nehme ihn zu euh! — id) fteh euch nicht im — 
Wege 
Margarethe. 
Sch dank' euch vielmahl — taufend Mahl! Es 
fällt 
Durch euer Wort ein Berg von meinem Herzen. 
Heinrid. 
Sch Fenn’ und ehre eure Mutterfchmerzen ; 
Durch mid) wird niemahls euer Los vergallt. 
Margarethe (übermwältigt.) 
O Gott! (gefaßt) So lebt denn wohl ! 
Heinrich 
(abgewandt aber freundlich.) 
Lebt wohl, Margrethe! 
Margarethe 
(mit fichtbarer Anftrengung.) 
Und wenn eud) je ein Wort, ein Blick gekränkt, 
So fey von euch Vergebung mir gefchenkt! 
So laft mich jeßt — 
(Sie ſchwankt und ſinkt. 
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Heinrid 
(tritt hinzu und umfaßt fie.) 
Was it euh? — Großer Gott! 
Sie finkt! Wie bleih! Margrethe! Faſſe dich! 
Wein Weib! Mein theures Weib! — Sie ift 
von fih — 
Sie ſtirbt! — Softirb an diefem treuen Herzen, 
Und laß den Wahn mır, der mir Lind’rung 
gibt, 
Daf du vielleiht im Stillen mid) aeliebt! 
Margarethe 
(su ſich fommenb.) 
Weh mir! 
Heinrich (freudig.) 
Sie lebt! 
Margarethe (wie für fi.) 
Verſtoßen! — Gott! Verftoßen ! 
Heinrich. 
Wer ſagt das? 
Margarethe. 
War nicht euer Wunſch der Spruch, 
Der von des heil'gen Vaters Mund gefloſſen? 
Heinrid. 
Ha! Wer das fagt, den treff' des Himmels Fluch! 
Margarethe. 
Iſt's möglich?Willſt du nicht dich von mirtrennen? 
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Heinrid. 
Willſt du mit deiner Hand nicht [halten können? 
: Margarethe. 
Du liebſt mich noch? 
Heinrid. 
Kannſt du was anders glauben? 
Margarethe. 
Man war fo eifrig, mir den Troft zu rauben! 
Heinrid. 
So laß uns fefter an einander halten! 
Uns trennen Eeine irdiſchen Gewalten. 
Mar garethe. 
Und durch der Trennung angedrobten Schmerz 
Schließt fefter, inniger fih Herz an Herz. 
Heinrid. 
Mein Weib! Mein Glück! 
Margarethe. 
DHeinrih! Du mein Leben! 
Heinrid. 
O Tang’ entbehrte höchfte Erdenluft! 
Sie, die id) als verloren aufgegeben, 
Sie ruht von neuen jeßt an meiner Bruft! 
Und Manfred? — 
Margaretbe, 
ſenn' in diefer heil'aen Stunde 
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DenNahmen nicht, der Schre und Schmerzen 
weckt! 

Bin ich gefaßter, hörſt aus meinem Munde 
Du, was ſeit langer Zeit mich Arme fchredt. 
Mein ganzes Herz will ich vor dir enthüllen, 
Und alle meine Schmerzen im dir ftillen. 

(Beyde geben mit verfehlungenen Armen ab. 


Funfter Auftritt. 


Sriedrid von Dfterreid (tritt Haftig ein.) 
Ein Knappe folgt ihm. 
Sriedrid. 
Wie fagft du? Hier, in diefer Gegend hat 
Man fie gefehn ? 

Knappe. 

Ich ſelbſt. 

Friedrich. 

Du ſelbſt? und wo? 

Knappe. 
Dort auf dem Weg, der nach Schloß Dreyfels 

führt, 
Liegt eine kleine, dunkle Waldeapelle, 
Wohin ein Wand'rer ſelten ſich verliert. 
Mich führte heut ein Zufall an die Stelle. 
Brunbilden ſah ich — o ich Eenne fie zu wohl — 
Dort vor dem Muttergottesbilde Enieen. 
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Sch lief hinzu; — fie fpringt entfegt empor, 
Sie ruft, ein Mann tritt aus dem Buſch 

hervor, 
Und ER fab ich ſchnell in's Dickicht fliehen. ! 

Sriedrid. { 
Du — nicht? — 

Knappe 

Gnäd'ger Herr! 

Unmöglich war's durch das Geſtripp zu dringen; 
Vermuthlich kannten fie die Pfade beſſer. 

Friedrich. 
Du biſt des Todes, wenn du ſie nicht ſchaffſt! — 
Brunhilde hier — in meiner Nahe! —— Fort! 
Fort! Laß aufſitzen, was nur kann! Durchſuche 
Den ganzen Forſt! Nimm alle meine Mannen! 
Nur fort! Sch folge gleich. 

(Der Knappe geht ad.) 
D großer Gott! 

Gib mir nur fo viel Kraft, mid) jet zu faſſen! 
Brunbilde hier — nicht weit von Dreyfels? — 


Wie? 
Iſt Drenfels nit ein Jagdichloß meines Schwa- 
gers? — 


Sch muß zu ihm; er muß mir helfen. Schnell 
Soll, er mit mir den Wald umber durchſtreifen, 
Er Eennet ficher jeden Weg und Steg, 
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So brauch' ich nicht im Irren lang zu ſchweifen. 
Zu ihm! 
(Er geht an die Seitenthür, wodurch Heinrich abgegan— 
gen if. Manjred tritt ihm entgegen.) 


Scehöter Auftritt. 
Manfred. Friedrihb von DOfterreid. 
Friedrid. 

Mer kommt mir in den Weg? — 
MWahrhaftig! Euch nicht dacht’ ich hier zu finden! 
Manfred. 

Auch mich verlangt nach eurem Anblick felten ; 
Doch heute ſuch' ich euch. 
Friedrich. 
Ihr mich? Fürwahr! 
Dann ſucht das Waſſer auch des Feuers Gluth. 
Manfred 
Wie's euch beliebt. — Um euer Bild zu nützen — 
Es fahrt die Flamme manchmahl in die Sluth, 
Und die empörte Well’, in wildem Sud, 
Sieht man den lauten Gäſcht genHimmel fprigen. 
Sriedrid. 
Mas foll das gleichnifiweife Reden? Haltet 
Mich jetzt nicht auf! Ich habe mehr zu thun. 
Manfred. 
Gewiß nicht mehr, noch Wicht'gers, als wozu 
Sc) felbft euch aufzufordern Willens bin, 
Dramat, Geb, IL Th. 5 
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Friedrich. 
Mit euch hab' ich mein Lebtag nichts zu ſchaffen. 
Laßt mich im Frieden! (er will gehen.) 
Manfred. 
Herzog! Eurem Schmäh'n 
Antwort’ ih mit dem Schwert’ ein ander Mahl. 
S'bleibt aufgehoben. 
Friedrich (im Zortgeben.) 
Wie's beliebt. 
Manfred. 
| Ihr ſucht 
Ein Mädchen, ſagt man — Brunhild heißt fie — 
Friedrich (fehnell umkehrend.) 
Wie? 
Der Nahme folin euren Mund nicht fommen! 
Mas geht's euch an — ſuch' ich fie oder nicht ? 
Manfred. 
Dod) Eönnte,was ic) weiß, vielleicht eud) frommen. 
Sriedrid. 
Bon euch frommt nichts, nicht mir und Feinem 
Undern. 
Manfred. 
Bezaͤhmt die zügelofe Zunge, Herzog! 
Sonſt folge mir auf der Stelle — 
Sriedrid. 
Herzlich gern, 
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Nur nit in diefem Augenblick. — Ich ftehe 
Euch morgen mit dem frühejten zu Dienft. 
Manfred. 
Wohlan denn, morgen, bey der großen Eiche! 
Und weil ihr denn ſo gar gefällig ſeyd, 
So nehmt zum Lohn' auch eine frohe Kunde: 
Die, die ihr ſuchet, Herzog, iſt nicht weit, 
Ihr dauert mich, daß ihr die ſchöne Zeit 
Berfplittern follt mit Forſchen in der Runde, 
Seht nad Schloß Dreyfels nur, ihr finder fie, 
Und danft mir einft für die erfparte Muh! 
Friedrich. 
Wie? Raſſt ihr? Auf Schloß Dreyfels? 
Manfred. 
Sa; es halt 
Eu’r Schwager fie feit vielen Wochen dort. 
Einfam und unbefuchet ift der Ort, 
Zu heimlich füßer Minne recht gelegen. 
Friedrich. 
Das iſt nicht wahr! — 
Manfred 
(auffahrend, die Hand an's Schwert. 
Herzog! 
(ſich faſſend.) 
Wir haſſen uns — 
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Sriedrid. 
Sch euch bis in den Tod. 

Manfrepd. 

Sch euch nicht minder. 

Doch bin ich Fürft und Nitter. Was id) euch 
Als diefer fage, glaubt ihr. Brunhild lebt 
Auf Dreyfels bey dem König feit fechs Wochen. ° 

Sriedrid. 
Manfred! Manfred! Was fangt ihr mitmir an? 

Manfred. 
She werdet euch erinnern, daß er oft 
Geheimnißvoll fi) aus der Stadt entfernte. 
Niemand durft’ ihn begleiten, als der Habsburg ; 
Der weiß darum, der ganz allein von Allen. 
Begreift ihr nun, warum die Königinn 
Schon lang in ftilem Grame fidy verzehrt? 
Begreift ihr aud, warum der Bruder eifrig, 
Die Nachricht von des Mädchens Tod verbreitet, 
Und eud) damit in tiefes Leid geſtürzt? 

Sriedrid. 
Es ift nicht möglih! Nein! 

Manfreo. 

Seht nad Schloß Dreyfels! 
Dort ftraft mich Lügen! 

Friedrich. 

Heinrich könnte das? 
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Die Schwefter Eranfen, die fo treu ihn Tiebt, 
Mit heuchlerifcher Strenge meine Liebe 
Nerdammen, die fo rein ift wie die Sonne, 
Und heimlich fchwelgen in verboth'ner Luft 
Mit diefer Dirne, die er mir geraubt? 
Mein! nein! Es kann nicht feyn! 
Manfred. 
Gebt nah Schloß Dreyfels! 
’ Sriedrid. 
Ahr macht mich rafend — 
Manfrer. 
Sit nur eure Schuld. 
Ihr vaf't, weil ihr ohnmächtig feyd. Faßt euch! 
Prüft, urtheilt und betragt eud) wie ein Mann, 
Nicht wie ein ſchreyend Kind! Der König reitet 
Noch heut nad Dreyfels — eilt ihm nad) — 
ihr könnt's, 
Und überzeugt euch felbft mit eig'nen Augen! 
Sriedrid. 
Und wie habt ihr erfahren ? 
Manfred. 
Ey, wie fein! 
Preis foll ih eurem Unverftand, des Bruders 
Gereiztem Zorn die mir Bertrauten geben ? 
Das könnt ihr dod mit Sinn und Ernft nicht 
fordern! 
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Friedrich. 
So iſt's Verleumdung! 
Manfred. 


Wohl, es ſteht euch frey, 
zu glauben oder nit. Was ich für Pflicht 
Erachtet, eurer Schwefter Schmad) zu enden, 
Ihr Recht und ihre Rache euren Handen 
Zu übergeben, das hab’ ich gethan. 

She wißt jegt Alles. — Thut als Fürſt und 
Mann, 

Als Bruder, was euch ziemt! Iſt ed vollendet, 

Die Schmach von eurer Schwefter Haupt ges 
wendet, 

Entlarvt der Heuchler und beftraft; dann, 
Herzog, 

Erwart’ ich euch, und freu’ des Kampfes mic), 

Sch freue mich, zu folgen meinem NHaffe, 

Den Durft zu ftillen, der mich langft befeffen, 

Und, wenn ich gegen euch im Zweykampf fteh', 

Mit einem wacern Gegner mich zu meffen ! 

(Gebt ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Friedrich allein.‘ 
Wo fang’ ih an? wo end’ ih? Welche Fluth 
Don marternden Gedanken und Gefühlen, 


et: 
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Die tief empor aus meinem Innern wühlen ! 
Brunbilde treulos! Heinrich falfhund ſchlecht! 
Mein arglos Herz getauft und hintergangen! — 
O wo — wo ift auf Erden nod das Recht? 
Wohin ich blicke, ziſchen falſche Schlangen. 
Wer ift, der’ hier gewiß und Elar mir macht? — 
D einen Strahl! Nur Einen in der Nadıt! 


Sa, ja. Zuerft ausmeines Schwagers Munde 
Ward mir von ihrem Tod die falfche Kunde; 
Und als mein vaftlos Forfchen ihre Spur 
Gefunden, als ich voll Entzücken zu ihm eilte: 
Wie Falt nahm er die Nachricht auf! Wie laftend 
Warf er mir feıne Lehren auf das Herz! 

Wie galt ihm nıchts der Liebe heißer Schmerz! 


Wußt' er um fie, um ihren Aufenthalt, 

Und barg mir ihn? — Mein, nein, id) Fann’s 
nicht denken! 

Und dody — Brunhildens Kalte — ihr Entſchluß, 

Mich, den fieeinft fo heiß aeliebt, zu fliehen ? 

Kann Liebe das? Eann fie fich ſtolz entziehen, 

Wenn nod) in tiefer Bruft die heil’gen Flam— 
men glüben? 

Unmoglih! — 


£8 
Wie? fo halt’ ih ihn und fie 
Fur ehrlos, rechtlos, treulos? — Großer Gott! 
Sollicdy denn um zwey Herzen drmer werden ? 
Was thun wir denn nod) hier auf wüfter Erden, 
Wenn Liebe nichts, wenn Freundfchaft nichts 
mehr gilt — 
dur Lift und Trug die hohlen Larven füllt? 


O dann willfommen, Schwert des bitternFeindeg, 

Das morgen meine Sruft mit off'nem Haſſe 
ſucht! 

Ich ſegne dich — du thuſt das Amt des Freundes, 

Indeß der Freund mir im Verborg'nen flucht! 


Sc) trag’ es langer nicht. Klar muß ich fehen. 

Nach Drenfels will ich hin — noch diefe Nacht, 

Und follten er und fie, die mich dahın gebracht, 

Und ich, und eine Welt zu Grunde gehen! 
ab.) 


Achter Auftritt. 
Schloß Drepyfels. Brunbildens Gemach. Dämmerung» 
Brunbild allein. 
(Sie ſteht am Fenffer, und fieht hinaus.) 
Wie fo Hill die Lüfte athmen! 
Wie das Waldthal ruhig Liegt 





In der Damm’rung tiefem Frieden! 
Seine Eonne ift gefchieden, 
Hin der Tag, der es beglückt! 


Keine Vogel hört man fingen, 
Keiner Kafer muntres Spiel, 
Keine Farben fieht man prangen, 
Licht und Luft ift ausgegangen, 
Alles ift fo trüb und ſtill! 


Meine Sonn’ ift auch hinunter; 
Sn mir it es tiefe Nacht. 

Ady, ich Tebte, um zu lieben! 
Aber anders ftand’s gefchrieben — 
Und das Opfer ıft gebradit. 


Ah, das war ein fhones Leben, 
Als fein Arm mid noch umfing, 
Als an diefem reichen Herzen 
Sch mit allen meinen Schmerzen, 
Allen meinen Freuden hing! 


So kann niemand wieder lieben, 
Friedrich, wie wir uns geliebt! 
Und dieß Lieben ift verloren, 

Weil ich nicht bin hochgeboren, 
Weil der Stand die Braut dir gibt! 
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Millig hab’ ih mich befchieben, 
Selbft vernichtet meine Spur; 
Seinen Frieden will id ehren, 
Nimmermehr fein Gluck zerftören; — 
Wahre Lieb’ ift Tugend nur. 


Aber fühlen darf ich'ſs — fühlen — 
Wie mir Alles jeßt aebricht ! 

Sa, die Sonn’ ift mir hinunter. 
Ging doch auch mein Leben unter, 
Weil mir fehlt des Lebens Licht! 


Neunter Auftritt. 
König Heinrid. Brunhild. 


Heinrid. 
Willkommen, liebe Brunhild! Guten Abend! 
Brunbilds 
Ach kommt ihr, gnad’ger Herr? Wie lange ſchon 
Hab’ ich mit Angft und Sorgen euch erwartet! 
Heinrid. 
Warum, mein Kind? 
Brunbild. 
Sch weiß nicht, ob Graf Rudolph 
Es euch erzählt, wie mir’s die Zeit erging. 
Sch fühle mich befpäh’t, belaufcht, verrathen. 
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Nur diefen Morgen erft: — ich ging zu bethen 
In's Kirchlein vor dem Muttergottesbild, 
Vorſichtig von dem Caſtellan begleitet; 

Und wie ich Eniee, hör’ ih ein Geräuſch. 

Ein Reifiger des Herzogs — feine Farben 
Erkannt’ ich nur zu wohl — eilt aufmid zu — 
Heinrid. 

Ein Reifiger des Herzogs? Haft du wohl 
Auch redyt gefeh'n ? 
Brunbild. 
Gewiß! der Caftellan 
Erfannt’ ihn fo wie ich. 
Heinrid. 
Und wie entkamft du ? 
Brunbild. 
Mit Mühe nur durch Diefiht und Geitripp, 
Und athemlos, erfchopft langt’ ich hier an. 
Heinrid. 
Brunhilde! — Sa, was foll id dir's verhehlen ? 
Dein Aufenthalt ift nicht mehr fiher. Großes, 
Entfcheidendes fteht nahe mir bevor. 
Die Zeit ift trüb, unruhig; d’rum will ich 
Un einen fihern Zufluchtsort dich bringen, 
Wo du wohl aufgehoben, wie im Himmel, 
Wirt feyn. Du ſollſt zur Königinn — 
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Brunbilbd. 
O Gott! 
Zur Koniginn?— Sie ift des Herzogs Schweſter; 
Dort wird er feyn — ich werd’ ihn muffen jehen! 
O das nur nicht! — Sc) kann nicht für mich fteben. 
Wenn ic) gehorchen fol der ernften Pflicht, 
O fo habt Mitleid! Zeiger mir ihn nicht! 
Heınrid. 
Befürchte nichts! Die Königinn weiß alles, 
Sie Fennet dich, und ehret bein Geſchick; 
Sie wird did) bergen vor des Bruders Blick, 
Und eine Mutter wirft du in ihr finden. 
Brunbild. 
Ihr liebet fie, und fie ift Friedrichs Schwefter : 
Wie kann fie anders ſeyn als himmliſch aut? 
— Gleicht fie dem Herzog? 
Heinrid. 
Sa, man kann erkennen, 
Daß fie entfproffen find aus Einem Blut. 
Brunbild. 
Wie werd’ ich fie fo treu, fo innig ehren! 
O gnäd’ger Herr! Sch dank’ euch fchon fo viel! 
Dod immer wollt ihr eure Wohlthat mehren, 
Und feget eurer Freundlichkeit Eein Ziel! 
(Sie ergreift feine Rechte, um fie zu küſſen. Er ſchlingt 
die Linke um fie, und betrachtet fie gerührt.) 
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Heinrid. 
Du gutes Kind! Könnt’ ich dein Schickſal ans 
dern, z 
Die Thränen trodinen, die du ſtill geweint! 
Sc) felbft muß graufam ın das Herz dir greifen, 
Dich reifen von dem vielgeliebten Freund; 
Und du bift mir noch dankbar! 


Sehnter Auftritt. 


Friedrich von Ofterreic (ifunbemerkt eine 
getreten.) Vorige, 


Sriedrid. 
Zod und Teufel! 
Sn feinen Armen? — Auseinander! fag’ ich. 
(Er zieht das Schwert und fehlägt zwifchen Brunpild und 
Heinrich, 

Heinrid. 
Ha! was ıft das? 

Brunhild, 

Friedrich? O Gott! Er iſt's. 

Friedrich. 
Ich bin's — zu eurem Schrecken und Ver— 

dammniß! — 
So iſt eswahr? — So war ich euer Spielwerk? 
Verruchte Heuchler! Schändliche Betrüger! 
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Heinrich. 
Was führt dich her? 
Friedrich. 


Du kannſt noch fragen, Bube? 
Heinrich. 

Ha! Bube? — Mit dem Schwert’ antwort' ich dir! 

(Er zieht.) 
Brunbild 
(swifchen beyde tretend,) 

Sefus! Maria! Haltet ein! O Friedrich! — 
Sriedrid. 

Rühr' mid nicht an, Verworf'ne! Meinen 
Nahmen 

Sprich nicht mehr aus! Ich weiß nichts von 
dir, Eenne 

Did nicht! (aufHeinrich deutend.) Den nur als 
lein ſucht meine Wuth. 

Der Schwefter Schmach wıll ih in feinem Blu— 
te löfchen. 

Für Buhlerinnen fließt Fein Fürftenblut. 
Heinrid. 

Und wer gibt dir das Recht, mir nachzufchleichen, 

Zu überfallen mich auf meinem Schloß? 


(Seht auf ihn Los.) 
Gib Rechenſchaft! 
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Friedrich (ebenfals fo.) 
Genugthuung der Schiveiter! 
(Sie fangen an zu fechten, Rudolph tritt fehnell ein.) 
Rudolph. 
Um Gottes willen! — Was ift das? 
Brunhild. 
O helft, 
Graf Rudolph! 
Rudolph. 
Gnad’ger König! 
Heinrich. 
Laß mich! 
Brunhild 
(knieend vor dem Herzog.) 
O Herzog! Habt Erbarmen! 
Friedrich (föße femweg.) 
! Fort von mir! 
(Er fenft fehnell das Schwert.) 
Dod nein. So nicht — fd leichten Kaufes ſollſt 
Du nicht vein fhanderfülltes Yeben enden! 
Erfahren foll dein Weib, das Reich, die Welt, 
Mas andir it, Von meiner Hand zu fallen, 
War’ div Gewinn; fo was verdienft du nicht. 
Du haſt gottlos gefrevelt an uns allen; 
Bor Allen Iad’ ich denn dich in's Gericht. 
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Kein Wort hab’ ich an dich mehr zu verlieren — 
Sm Kampf wird Gott der Unfhuld Sache 


führen! — 
(ab.) 
Heinrid. 
Sriedrih! — Bleib, Friedvrih! Welch unfel’ger 
Wahn! 


Die Ihat Fam nicht aus feinem off'nen Herzen! 
Es it Verrath. — Dod fort! Es drangt die 
Zeit! 

(Sn Rudolph.) Du bring’ die Sungfrau ſchleunig 

zu Margrethen! 
Du fteheft mir für ihre Sicherheit. 
Rudolph. 
Mit meınem Leben werd’ ich fie vertreten. 
Heinrid. 
Mohlan! Sch bin zum großen Kampf bereit. 
Die Nacht wırd über Wichtiges entfcheiden ; 
Nur Gott weiß, ob zuſSchmerzen —oder Freuden, 
(Ab. Brunhild und Rudolph folgen.) 
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Bierter Aufzug: 


Nacht, in einer waldigen Gegend. 


nn 





Erfier Auftritt. 


König Heinrih. Mehrere Ritter. 
Reiſige. 
Heinrich 
(gebt untuhig umber.) 
Die Nacht ift vorgerückt, der Hörner Schall, 
Der Jagd Getof’ ift Tange ſchon verftummt, 
Und ſchwer und dumpf legt Finfterniß und 
Schweigen 
Sid auf die Gegend — und auf mein Gemüth. 
— Ganz unbegreiflih ! — Sollte denn der Kaifer 
Den Vorſatz aufgefhoben, und fo fpdt 
Bon dem Gefolg fih nicht entfernet haben ? 
(Zu einem der Nitter.) 
Es fteht ein jeder doch auf feinem Polten ? 
Ritter. 
Sa, gnad’ger Herr! 
Dromat. Bed, LI, Th. G 
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Heinrid. 
Wo ftehen Friedrichs Leute? 
Kitten 
tab am Ufer 
Des Rheins; fie find die meilten, ihnen ward 
Des widtigiten, des erften Plages Ehre. 
Heinrich (fürfic.) 
Dem Freund und Bruder hab’ ich ihn vertrau’t. 
Jetzt fteh'n die Sahenanders.— Dod er ann, 
Er wird fi vom gemeinen Wohl nicht trennen. 
Ein anderer Nitter 
(tritt auf.) 
Man hört von Weiten ein Geraufch, wie vieler 
Gewaffneter Zußtritte, durd) den Wald — 
Heinrich. 
Fußtritte ? nein; euch hat der Schall getäuſcht. 
Derandere Ritter. 
Ein Knappe, den ich hieß, ſich mit dem Shr 
Am Boden legen, Eünd’re mir’s zuerft, 
Dann überzeugt’ ich felbft mich; Fußvolk iſt's. 
Heinrid. 
Zu Pferde war der Kaifer, und zu Pferde, 
Wie wir erfindet, war die Flucht befchloffen. 
Es ift nicht moglich! — 
Rudolph (Fommt eifig.) 
Üble Bothſchaft, König! 
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Die Scharen Herjog Friedrichs ziehen ab 
Bon ihren Poften. 
Heinrich, 
Ha! (bey Geite.) DO meine Ahnung! (Taut.) 
Wer heißt es ihnen? Wer erlaubt ſich das 2 
Rudolph. 
Der Herzog felbft. So eben war er dort, 
Und wild und finfter hieß er ſie ſich wenden, 
Am Stromes-Ufer ziehen fie hinab. 
Heinrid. 
O Friedrich! Friedrih! Was haft du gethan! 
Rudolph. 
Auch naht ein ſtarker Haufe, wohl bewehrt, 
Sich durch den Wald; ſie richten ihren Gang 
Gerad' hierher. Nichts Gutes ſcheinen ſie 
Im Schild zu führen. 
Heinrich. 
Hierher? Undein Haufen 
Sewaffneter? Wie viele mögen's feyn ? 
Rudol vb. 
S'iſt dunkel, und nicht wohl zu unterfheiden ; 
Doch, nad) dem Schall zu ſchließen, möchten's 
wohl 
An die zwey hundert feyn. 
Heinrid. 
Gut. Seßo gilt's! — 
G 2 
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Eilt! und was ıhr von Leuten ſammeln könnt, 
Das fit zum Rhein! Hort! Nurden Rhein 
bejegt! 
(3u Rudolph.) 
Du, Rudolph, warteft meiner auf der Wiefe! 
(Rudolph, die Ritter und die Reiſigen geben ab.) 


Zwepyter Auftritt 
Heinrich allein. 


Sch bin verratben! — Langer noch zu zweifeln 

Mar’ Ihorheit. — Und von wen? An wen? 
O Gott! 

Ein Abgrund öffnet fich bey diefen Worten! 

— Was ift zu thun? — Gefdhloffen find die 
Pforten 

Des Rückwegs hinter mir — zum Ziele reißen 

Mid unaufhaltiam dunkle Maͤchte fort! 

Mein Vater glaubt an meiner Feinde Wort; 

Rebell, Verräther werd’ id) ftets ihm heifien! — 

Wohlan! Laßt ung mit ſtill gefaßtem Muth 

Dem Unvermeidliden entgegen geben! 

Mir grauet zu verfprigen Deutiches Blut — 

Dod nimmer werd’ ich mich gefangen geben, 

Und meine Freyheit ſinkt nur mit dem Yeben. 

(ab.) 





Dritter Auftritt. 
Manfred und Azzo (kommen von der entge- 
gengefeßten Geite.) 

Manfrer. 


Hat ſchon der Kampf begonnen ? 

Azzo. 

Ja. Die Scharen 
Des Kaiſers nah'n von allen Seiten ſich; 
Und ſind ſie nicht ſchon wirklich an einander, 
So wäaͤhrt's nicht lang. 
Manfred 

Der Anfhlag ıft gelungen. 
Dank dir, Visconti! Du haft viel gethan; 
Durd) dich erfuhr zuerft ih Heinrichs Plan. 
Nun find des Vaters Zweifel aud bezwungen; 
Des Sohnes Ihat heißt ihm Nebellion, 
Und bald ift nun mein hohes’ Ziel errungen! 

(Man hört von Weitem ein Gefecht.) 
Hoch! Waffenklivven hör' ich ſchon; 
Durch alle Adern zuckt mir dieſer Ton, 
Müßig zu bleiben hier müßt’ ih mich ſchämen. 
— Recht! Diefen Ausgang muß der Zwiefvalt 
j nebmen ! 

Bewaffnet vor dem Vater fteht der Sohn; 
Das ift der befte Weg ihn zu verderben! 
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Darf mit dem Schwert der Sohn dem Vater 
droh'n, i 
Saft auch der Water ohne Neu’ ihn fterben! 
(Er zieht das Schwert und geht mit A330 ab.) 


Bierter Auftritt. 


Kaifer Friedrid,und derMarfgraf von 
Baden treten ein von der Geite, woher Manfred fam. 
Ihnen folgen viele Ritter und Keifige. Diefe legten zie⸗ 
ben über dasTheater,und ſtellen ſich imSintergrunde auf, 


Kaiſer. 
Mir find zur Stelle. Laßt die Mannen ſich 
Vertheilen in dem ganzen Thalgrund, Markgraf! 
Er kann ung nicht entgehn. Habt ihr den Fiſchern 
Gebothen, jedes Fahrzeug zu entfernen ? 
Markgraf. 
Es ift gefheh'n. Er findet feinen Baum, 
Der ihn mitleidig feiner Straf’ enttrüge, 
Raifer. 
Sp geht! 
(Der Marfgraf geht mit mehreren Keifigen ab.) 
Befchloffen it's! — Die legte Regung 
Der Eämpfenden Natur iſt überwunden, 
Sch bin nicht Vater mehr, er nicht mein Sohn, 
Der erft durch Lift und Trug nad) meinem Thron, 
Und dann mit off'ner Macht nad) meinem Leben 
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Geftrebt. Der Nahe fey er Preis gegeben, 
Sein Leben jedermann erlaubt, 
Dem Schwert verfallen fein geachtet Haupt! 
Ein Ritter tritt auf. 
Erfaudhter Herr! Der Baiern Herzog fendet 
Zu euh mich; — ſchwer verwunder ıjter ſelbſt. 
Wir brauchen Hülfe. 
Kaiſer. 
Biſt du toll? Ihr ſeyd 
Drey Mahl ſo ſtark als dieſes Heinrich's Haufen; 
Ihr müßt ihn zwingen. 
Ritter. 
Gnaͤd'ger Herr! Es wehrt 
Der König fih mit feiner Eleinen Schar — 
Saifer. 
Men meint du da? Sch weiß von feinem 
König, 
Nur vom Rebellen, der fih Heinrich nennt. 
Nitter, 
Prinz Heinrich, gnäd’ger Herr, wehrt ſich vers 
zweifelt; 
Die Heine Schar, die um ihn ber fi) fammelt, 
Sie Eampfen wie die Löwen. Zu umzingeln, 
Lebendig ihn zu fangen, dachten wir, 
Und fo zu ſchonen fein geheiligt Haupt. 
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Kaifer. 


Was, Schonung? Kennt der Böfewiht denn 
Schonung? 
Haut ihn zufammen, wenn er fi) nicht gibt! 


Ritter. 
Gerechter Gott! 
Markgraf (kommt eilig.) 


Erlauchter Kaifer! Schnell, 
Mas ihrentbehren Eönnt, ſchickt ung zu Hülfe! 
Nicht find wir mehr im Stand, zu widerftehen. 
Der König fhlagt fih durch; Wisconti ıft 
Verwundet, und Prinz Manfred blutet aud. 
Kaifer. 
Ha! Manfred! Bruder gegen Bruder! Fa, 
So weit kann Unnatur und Bosheit gehen! 
Es ift fein Blut, daß er vergießt — des Vaters 
Blut — — doch was kümmert ihn des Waters 
Blut! 
Wohlan, auf ihn! Sch will es doch erleben, 
Ob er auch gegen mid) das Schwert wird heben! 
(Ab, mit allen Fürften, Nittern und Reifigen.) 
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Fünfter Auftritt. 


Mlargaretbens Gemach in Mainz. Nacht. Das Zimmer 
ift erleuchtet. 


Margarethe und Brunhild fehen am Fen- 
ter und fehen hinaus.) 
Margarethe. 

Brunhilde! Kommvom Fenfterweg! Es zeigt 
Sich dod nichts. Laß die Ungeduld, die Angſt 

Uns zahmen in dem tief emporten Bufen ! 
Das ift ja alles, was wir Weiber Fönnen, 
Ah! und oft fhwerer, als im off'nen Kampf 
D’vein fhlagen mit dem Schwert’, und ſtark 
und muthig 
Erwehren ſich des wohlbefannten Feinds! — 
Was mag gefhehen feyn, indeß wir bangten ? 
Und was gefchieht vielleicht den Augenblick? 
O diefer Möglichkeiten zahllos Heer, 
S'iſt ſchrecklicher als wirkliche Gefahren! 
Brunhild. 
Ach, gnäd'ge Frau! wie ſeyd ihr ſeltſam ſtark! 
Das könnt' ich nimmermehr. Thut es doch nicht! 
Laßt euren Thränen freyen Lauf! Die Angſt 
Muß euch das Herz abdrücken — 
Margarethe. 
Gute Brunhild! 
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Wozu auch würden meine Klagen helfen? 
Kann ich ein Flöckchen nur der Centnerlaſt 
Wegſprechen von der ſchwergedrückten Seele ? 
Die Angft, die manchmahl mich zermalmend fafit, 
Weiche jie, wenn ih mit mir auch And're quäle? 
Nein! Uberwinden muß ih — muß mid) 
zwingen, 
Auf jeden Fall, zu jedem Schlag bereit, 
Mit ſtiller Faſſung, was mir ziemt, vollbringen! 
Das iſt der Frauen Muth und Tapferkeit. 
Brunhild. 
Das iſt die Eu're, gnäd'ge Frau! Nicht Alle 
Vermögen das — 
Margarethe. 
Meil es niht Alle wollen. 
O Brunhild! Glaube mir, der Menſch Fann viel, 
Faft möcht’ ich fagen, alles, was er ernſtlich will. 
— Dod) nun erzähle fort von jener ſchönen Zeit, 
Wo dich mein guter Bruder Eennen lernte. 
Du fingft fhon an; doch hat dich meine Angft 
Vorher im beften Zuge unterbroden. 
Brunhild. 
Ihr wollt es; — ich gehorche dem Befehl. 
Am Sanct Johann des Täufers Tage war's, 
Bey'm frohen Feſt, bey'm Sonnenwendefeuer, 
Das man am Donauufer angefacht, 
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Da fah ich ihn zuerft. O! diefe Nacht — 
Sie bleibt mir ewig ſchrecklich, ewig theuer! 
Ein zahllos Volk war rings umber verfammelt 
Am Stromes Ufer in dem untern Werd. *) 
Auch Herzog Friedridy, von den beyden Nittern 
Kuenring begleitet, ftand da hoch zu Pferd. 
Der Schein des Feuers fiel auf feine Rüſtung, 
Auf feim Geſicht; da blickt’ ich jah empor — 
So lang ic lebe, ſchwebt dief Bild mir vor! 
Wie er fo fchon, fo ernft war anzufehen, 
Gleich dem Erzengel mit dem Flammenſchwert! 
Dem ſüßen Zug konnt' ich nicht widerſtehen, 
Und immer blieb mein Aug' auf ihn gekehrt. 
Die Jugend ſchwang indeß mit muntern Sprüngen 
Sich über's Feuer; Lachen, Scherz und Luſt 
Erfüllten des vergnügten Volkes Bruſt, 
Und manchen kühnen Sprung ſah man gelingen. 
Da faften mich auch unter Scherz und Schreyen 
Die Brüder, zogen mich zur Flamme bin, 
Und fihwangen mi — nicht konnt' ich mid) 

befreyen — 

Die Taute Luft ftand wenig mir zu Sinn. 
Sch fprang zu kurz, und fiel halb in die Slammen ; 
Mit Schreden eilte Alles rings zufammen. 





*) Ylter Nahme ber Leovolbftadt. 
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Der Herzog fpringt vom Pferd’ ; er ftürgt herbey, 
Er reift mic) ſchnell empor, und voll Erbarmen 
Trägt er mich eine Street’ auf feinen Armen. 
In's Leben rufet mic des Volks Geſchrey; 
Mein erfter Blick falt auf die theuren Züge, 
Und eb ich faſſen Fann, wie es gefchah, 
Fühl' ich, daß ich an feinem Herzen liege, 
D großer Gott! Warum bin ih nicht da 
Geftorben! So in feinem Arm vergangen, 
Konnt’ ich ein neidenswerther’s Los erlangen ! 
Margarethe. 
Wohl denk’ ich der Gefhichtench. Mein Bruder 
Erzählte mir's, wie er nah Haufe Fam, 
Froh, daß das ſchöne Kind, das er gerettet, 
Bon der Gefahr nur wenig Schaden nahm. 
Brunpild. 
Nur wenig? Beſſer war im Feuer mir gebettet, 
As wie nachher mein traurig Schickſal Fam! 
Der Herzog hatte die nicht mehr vergeffen, 
Die feine Huld dem Flammentod entzog. 
Er ſucht' und fand mid. Ach ihr könnt ermeſſen, 
Ob ibm mein f[hwaches Herz entgegen flog! 
Ein ſchönes Leben hatte da begonnen ; 
Wir ſah'n uns heimlich, aber treu und rein. 
Doch bald war meinerTäuſchungGlückzerronnen, 
Was mir bevoritand, ſah ich deutlich ein; 
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Sch ſah's, nie konnt' ıd) Friedrichs Gattinn ſeyn — 

Und unter tauſend Thränen, Schmerz und Leiden 

Ward es beſchloſſen, mich von ihm zu ſcheiden. 
Margarerbe. 

Ungluͤckliche! Und wie gelang es dir 

Auch durchzuführen, was du ſchön begonnen? 

Brunhild. 

Der Herzog war abweſend; eine Fehde 

Mit Ungarns König hielt ihn fern von Wien. 

Ich floh, gewiß, jetzt nicht vermißt zu werden, 

Nah Regensburg zu einer Muhme bin. 

Dort dacht' ih in das Klofter mich zu flüchten, 

Wohin auch jeßt noch immer jteht mein Sinn, 

Und weil ich denn nicht Teben darf für ihn, 

Dort nur für meinen Gott zu leben; 

Doch Eurje Zeit blieb ih in Ruhe nur. 

Der Herzog Fam zurück; er fuchte meine Spur, 

Er folgte mir. In diefen bangen Stunden 

Erfhien in Regensburg Eu’r Eoniglicher Herr, 

Um feiner Qugend Ruf ging vor ihm ber. 

Nun hatt’ ich einen Netter aufgefunden! 

Sch flog zu ihm; — er nahm mid) freundlich auf, 

Er fandte nah Schloß Dreyfels mid hinauf, 

Und mit der Nachricht meines Iodes ſchlug 

Er jeden Wunſch und jede Hoffnung nieder. — 
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So lebt' ich ftill, big diefer Zufall wieder 
Mid) mitten in des Lebens Stürme trug. 
Margarethe, 
Unfel’ger Zufan! Schrecklich Mißverſtändniß! 
Mohn wırd es uns führen, welchen Ausgang 
Das wild verworr'ne Schickſal endlich nehmen ? 
O es erwacht auf's neu’ mir in der Seele 
Die Todesangft! Nur leife deckten fie 
Erinnerung an eine beff’re Zeit 
Und warmer Antheil an verwandten Schmerzen. 
Mit lautem Schrey erhebet fie fih nun, 
Schlägt ıhre Klauen feft in meinem Herzen, 
Und wüthet fort, und laßt mid) nimmer ruh'n ! 
Brunbild. 
Sch höre Eommen, gnad’ge Frau! 
Margarethe, 
O Gott! 
Wer mag es feyn? Was wird es mir bedeuten ? 


Sechster Auftritte. 


Rudolph v. Habsburg tritt ein, Bleih "und 
verſtört. @r bleibt einen Augenblick ſtehen Worige. 


Margaretbe. 
Graf Rudolph? Und allein? 
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Brunhild. 
O Gott! Wie bleich! 
Was iſt euch, Graf? 
Margarethe (etſchrocken.) 
Was bringt ihr? 
Rudolph. 
Faſſet euch, 
O Königinn! Viel hab' ich zu ua 
Und wenig Tröſtendes. 
Margaretbe. 
Wo ift der König? 
Nudolpb. 
Er lebt — und laͤßt durch mich euch herzlich grüßen. 
Margarethe. 
Er lebt? — War denn zu zittern für ſein Leben? 
Gerechter Gott! Was muß geſchehen ſeyn, 
Wenn — daß erlebt — mir jetzo Troſt ſoll geben ? 
Rudolvb. 
Sch ſagt' es — Eutes hab’ ıch nicht zu bringen. 
Margarethe 
O ſprecht, Graf Rudolph, ſprecht! — Ich bin 
gefaßt. 
Nichts Argeres könnt ihr mir doch nicht Fünden, 
Als meine Blicknin euren Blicken finden! 
Beginnt! 
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Rudolph. 

Wir ftanden in dem Wald verborgen, 
Und Elug vertheilt, wie es befchloffen war, 
Wie's euch bekannt ift. Herzog Friedrichs Schar, 
Die größte, die gewaltigfte von allen, 
War an des Stromes Ufer aufgeftellt, 
Und wenn ſich jeder treu und wader halt, 
So muß nad unferm Wunfd die Sude fallen. 
So harren wır. — Es ſinkt der Abend ſchon; 
Es kommt die Nacht mit hellem Sterngefunkel, 
Die Jagd hört auf, es ſchweigt der Hörner Ton, 
Und ſtill und ſtiller wird's im Waldes Dunkel. 
Doch immer noch erſcheint der Kaiſer nicht. 
Unheimlich will es manchem ſchon bedünken; 
Da horch! Geräuſch! Und bey der Sterne Licht 
Sieht man's unruhig an dem Ufer blinken. 
Wir eilen hin. — DO Gott! was zeigt fich dort? 
Die Scharen Herzoa Friedrichs ziehen fort; 
Ireulos ‚verlaffen fie den wicht'gen Drt. 
Kein Bitten, feine Drohung Eann fie halten; 
Sie ziehen fchweigend hin, und offen fteht 
Nun unfer Rücken feindlihen Gewalten! 
Die bleiben auch nicht aus. Bald feh'n wir ung 
Umringt von allen Seiten und verrathen; 
Im finftern Licht erfcheinet, was wir thaten. 
Rebellen fhilt man uns; der Konig fieht 
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Auf ſich die bitterften der Feinde dringen. — 
Da hebt in wilden Schmerz ſich fein Gemüth: 
Was fie bezwecken — nimmer foll’s gelingen! 
Mit Yowenftarfe und mit Löwengrimm 
Hau't er um ſich; bald darf es Feiner wagen, 
Eid mehr zu nah'n, und fo gelingt es ihm, 
Sich mitten durch den Haufen durchzufchlagen. — 
Da ftehtauf einmahl—Ichrefliches Erkennen! — 
Der Kaifer vor ihm, ruft: Verſuche dich, 
Rebell und Watermörder, gegen mich! — 
Der Konig ftarrt! Entſtrickt find feine Sehnen, 
Es ſinkt mit dem gezückten Schwert die Hand. 
Mein Vater! ſchrey't er auf in furchtbar'n 
Tönen: 
Hier endet meine Kraft, mein Widerſtand! 
Nie werd’ ich gegen euch das Schwert erheben; 
Ich bin gefangen — Fann nicht widerftreben! 
Er ſpricht's, und läßt fo Schild als Degen 
fallen. — 
Der Kaifer ftebt, und blickt ihn fchweigend an, 
Se ftumm, fo finfter und fo unglücdrohend, 
Wie ein Gewitter fteht am Himmelsplan, 
An deffen Schooß ein wüthender Orkan 
Und Bliß und Donner wild empöret gahren, 
Bereit, fich loszureißen, und weithin 
Ein blühend Land mit Schreden zu verheeren. 
Dramat. Ged. IT, Th. H 
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Wir ftehen alle bang, erwartungsvoll, 

»Bringt den Gefang'nen auf die Fefte Kreuz— 
nad, 

»Und ein Gericht wird über ihn erkennen !« 

So ſpricht er endlich, wendet ſich und gebt. 

Der König bleibt, verfenkt in dumpfes Sin— 
nen, 

Dem Schein nad) ruhig, aber ftarr und bleich; 

Dann winkt ev mir, und mit gefaßten Mienen 

Gibt er die Unglücksbothſchaft mir für euch. 

Margarethe 

( nach einer Paufe, während welcher fie fich aitternd an 

einen Stuhl gehalten, und Brunhild fih mit ihr bes 
ſchäftigt bat.) 

Habt ihr geendet? — Weiß ih alle Schreden? 
Rudolph. 

Nichts, was ich wußte, hab’ ich euch verhehlt. 

Margarethe. 

Es ift geſcheh'n — wir find verloren — gang 

Und ohne Rettung! Furchtbar wird esenden, 

Sch) ſeh' esswohl. Den ungeheuren Schlag - 

Kann Feine Macht der Erde von uns wenden! 

Nichts iſt, was jeßt ung Faſſung geben mag, 

As der Gedank: es kommt aus Gottes Handen ! 
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Siebenter Auftritt. 


Friedrich von Oſterreich trite Haflig ein, 
ohne Brunbilden und Rudolphen, die feitwäarts ſtehen, 
zu bemerken. Vorige. 


Sriedrid. 

Ha, Schwefter! Endlid werden wir gerächt, 
Und du durch mid. — Der Heuchler ift entlarvt, 
Margarethe. 

O Gott! Auch das! 
Brunbild. 
Weh! Wo verberg’ ih mich? 
(will abgehen.) 
Friedrich (erfroden.) 
Brunbilde bier? bey der betrog'nen Gattinn 
Die Buhlerinn t 
Margaretbe, 
Halt ein! Bezähme dich! — 
Flieh! — Das ift alles, was ich von dır bitte. 
Unmöglich ift es mir, dich jeßt zu feh'n. 
Friedrid. 
Margrethe! Schwerter! So o fprichit du mit mir? 
Dein Räder, dein Beſchützer bin ich bier, 
Die Schmach zu wenden —- 
H 2 
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Margarethe. 
Schweig! Ich bitte Vic. 
Brunhilde, Eomm ! ! 
(ſie faßt Brunbildens Arm.) 
Sriedrid. 
(su Brunbilden, indem er fie wegreißt.) ' 
Du follft fie nicht berühren, 
Die Heilige, die durch dich elend ift! 
Margarethe. 
Friedrih! Du kommſt in unglückfel’ger Stunde 
Zu Unglücfel’gen, die durh dich es find! 
Forſche nicht weiter! Fürchte jede Kunde ! 
Wenn dueinft klar fiehft, wünſcheſt du dich blind. 
Seßt laß uns! — 
Sriedrid. 
Mein, jest muß ich alles wıffen. 
Ein furchtbar Ahnen faſſet meine Bruft! 
Was ift gefheh'n ? 
Margarethe. 
Befrage dein Gewiffen! 
Sriedrid. 
Dieß ift fih eines Unrechts nicht bewußt. 
Margarethe. 
Des Unrechts nit — doch wohl der Übereilung. 
Sa, großes Unglüc haft du uber ung 
Gebracht! Daß man dein leidenfchaftlic Merk 
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Mißbraucht, wird dichBrunhildens Anblick lehren. 
Würd' ich des Gatten ſchuld'ger Buhlerinn 
In meinem Hauſe Freyſtatt wohl gewähren? 
Sie iſt unſchuldig — 
Sriedrid. 
Ha! Und Heinridy ? 
Margarethe. 
War mir treu, 
Nur deiner Liebe wollt’ er fie entzieben ; 
Sie faßte felbft den Muth, zu ihm zu fliehen. 
Friedrid, 
Gott! Was hab’ ich gethan ! 
Margarethe. 
Was böfe Menſchen 
Zu thun mit Höllenarglift Dich verleitet. 
Du warft ihr Werkzeug. Willenlos haft du 
Mit ihnen dich zu unferm Sturz verſchworen. 
Iſt's aus mit ung — find wir durch dich verloren! 
Sriedrid. 
Das Fann nit feyn. — 
Rudolph. 
Es it — durch eure Schuld, 
... Zriedbrid. 
Mer gibt dag Recht dir, fo mit mir zu fprechen ? 
Rudolph. 
Die Wahrheit und das Unglück meines Herrn, 
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Sriedrid. 
Wie? deines Herrn? 
Rudolph. 
Der Anfhlag war verrathen, 
Der Kaifer Fam mit überleg'ner Madt. 
Jetzt galt's nicht mehr, ihn Liftig zu umftellen, 
Er warder Stärk're, Fam zu offnem Krieg. 
Doch war's noch möglich ſich zurück zu ziehen 
Mit Ruh’ und Ordnung; denn wir waren 
zahlreich, 
Wenn eure Scharen, treulich zu uns haltend, 
Den Rücken deckten. Doch da kamt ihr, Herzog, 
Und rieft die Euren ab. Sie wandten ſich, 
Verließen treulos den vertrausen Poſten 
Im unglückſeligſten Moment, und alles war 
Verloren. 
Friedrich. 
Wie? 
Margarethe. 
Der König ift gefangen! 
Sriedrid. 
eh mir! 
(Er wirft ich auf einen Stuhl, und bedeckt das Geſicht.) 
Margarethe. 
Sa, feufze Weh, da es zu fpdt ift! 
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Sn feines Waters Händen ift er, abgeführt 
Nah Fefte Kreuznach! 
Sriedrid. 
D halt ein! Halt ein! 
Margarethe. 
Mas mit ihm werden Fann, was über ihn 
Beſchließt ein unnaturlich harter Water, 
Was Manfred, Azzo, alle feine Feinde, 
Gefhaftig ftets zu feinem Untergang, 
Ausbrüten werden, müffen wir erwarten, 
Mehrlos, von GottesHand, die ſchwer ung beugt. 
Sriedrid. 
Q! 
Brunhild. 
Gnaͤd'ge Frau! O ſchonet ſein! Ihr ſeht, 
Wie er zerknirrſcht, vernichtet iſt. Es war ja 
Sein Wille nicht, den König zu verderben; 
Getäuſcht, verleitet war ſein ſchönes Herz. 
Ich kenn' ihn beſſer! Ehret ſeinen Schmerz! 
Jetzt möcht' er gern für den Verrath'nen ſterben. 
Friedrich (fpringt auf.) 
Sa, du haft Recht, Brunhilde! Du alleın 
Kennt diefes Herz, das alle Ealt zerfleifchen. 
Du nur haft Mitleid mit der Höllenvern, 
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Die in mir tobt. Du bift mir treu geblieben. 
Nicht wahr, Brunhilde? Za, du liebft mich noch? 
(Er umfaßt fie; fie ſucht fih lossumachen.) 
Brunhild. 

O Herzog! 
Friedrich (febrsärtlich.) 
Mein, nicht ſo! O nenne mich, 
Wie einſt in beſſern Tagen, Friedrich — 
Und Du! (mit dumpfem Tone.) Es wird bald anders 
mit ung allen! 
Es ift ein großer, heil’ger Augenblick! 
Wie Schuppen ift es mir vom Aug gefallen, 
Und nimmer Eehrt das Alte mir zurück, 
Margarethe, 
Mas finnft du? 
Frie drich. 
Ja, es liegt auf meiner Seele 
Ein ſchwer Vergehn! Mein leidenſchaftlich Blut, 
Es hat zu wildem Frevel mich verleitet! — 
So will ich denn mit ſtill gefaßtem Muth 
Gut machen, was ich Übels euch bereitet, 
Gut machen, beffern, was id immer kann, 
Und willig feß’ ih Blut und Leben d’ran! 
Brunhild. 
Um Gottes willen, Herzog! DO beſchließt 
Nichts Schrecliches ! 





Margarethe. 
Kein neues Übereifen! 
Durch Stürme find die Wunden nicht zu heilen. 
Was wiltft du thun? 
Friedrich. 
O frag mich nicht! Verworren 

Und trüb bewegt ſich's noch vor meinem Sinn. 
Das nur erkenn' ich, das hab’ ich geſchworen, 
Daß id) fein Retter oder — Naher bin; — 
Doch muß ich erft zu dieſem beffern Leben 
Durch eines Opfers Sühne mid) erheben. 

Brunbild, 
Sriedrih! Um Gottes willen! Welche Slide! 
Wie ftarr und fürchterlich! 

Friedrich. 

Wie! fuͤrchterlich? 
Das bin ich nicht. O bebe nicht zurücke! 
In aller deiner Liebe nahe dich! 
(Er umſchließt fie mit beyden Armen.) 

Noch ern Mahllaß mein ganzes Glück mid 

fühlen, 

Roh ein Mahl ſchließen dich in meinen Arm, 
Und dann, von deinem legten Kuffe warn, 
Mit feftem Muth die ganze Glück verfpielen! 

Brunmbild (ibn umarmend.) 
O Friedrich! 
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Friedrich. 
Nicht wahr, ich bin dir theuer? 
Brunhild. 
Du weißt's! O Gott! Ich lebe nur durch dich! 
Friedrid,. 

&o wird denn höher noch. die dunkle Feyer 
Zwey Herzen brechen, mein’s — und dein’s 
dur nich ! 

So im Beſitz und im Gefühl des Glüdes 
Entfag’ ich dir mit ruhig ernftem Muth! 
Daß ich dich Tiebte, heiß mit wilden Blut, 
Das war die Urſach' unfers Mifgefchickes. 
Gott hat an unferm Bund Fein Wohlgefallen — 
Er ſey getrennt — umd bringe Heil uns allen! » 
(Er läßt Brunhilde aus feinen Armen.) - 
Margarethe, 
DO Bruder! Edler Bruder! O wie groß 
Erhebft du did) ! 
Rudolph. 
Herzog! Shr feyd ein Held! 
Verzeiht, wos ich in bitterm Muth geſprochen? 
Margarethe | 
Verzeih auch mir, daß ich dein Herz gehgoden! 
Brunhild. 
Verliert, wie ich, wohl jemand auf der Welt? 
Doch minder ſtark ſollſt du mich auch nicht finden; 


1 
| 
| 
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Sch habe Kraft, aus diefen Banden mid), 
Aus diefen theuren- Armen loszuminden. 
Geh! Mein Gebeth, mein Geift begleitet dich ! 
Friedrich (mit Begeifterung.) 
So iſt's gethan! Das Opfer iſt gebracht! 
Der Tugend heil’ge Gluth, die es verzehrt, 
Wirft einen hellen Strahl in meine Nacht, 
Un dem mein ganzes Wefen fich verklärt, 
Und die geſunk'ne Kraft auf's neu’ erwacht. 
Sch feh die Flamme hoch zum Himmel dringen, 
Sie zieht mich) nah — ich kann mich aufwärts 
ſchwingen — 

Den Freund, den Bruder eil’ ich zu befrenen, 
Wo nicht, fir ihn dem Tode mid) zu weihen ! 

(gebt ab.) 
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Fünfter Aufzug. 


Feſte Kreuznach. Eine Gothifhe, hochgewölbte 
Vorhalle. 





Erſter Auftritt. 


Der Markgraf von Baden kommt von der 
einen, Azzo Visconti von der anderen Geite. 


Markgraf. 


For habt mich rufen laffen, Graf Visconti! 
Was fteht zu eurem Dienft? 
Azzo. 
Ein wicht'ger Auftrag 
Des Kaiſers, meines Herrn, führt mich zu 
euch. 
Ich muß mit dem gefang'nen Prinzen ſprechen. 
Markgraf. 
Hat das Gericht entſchieden? 
Azzo. 
Ja, es hat. 
Markgraf. 
Ihr bringt den Spruch? Wie lautet er? 
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Ayo. 
Verzeiht, 
Herr Markgraf! Das bleibt vor der Hand 
Geheimniß. 


Doch eures Hütheramts ſeyd ihr bald ledig, 
So oder ſo. — Es drängt ſich raſch zum Ende; 
Denn große Kräfte wirken in einander. 
Derfriedriih—nicht umfonft ward ihm derNahme 
Des Streitbaren — er Fampft mit allen Waffen 
Des Worte, des Troßes und der offnen Macht. 
Gehör wußt“ er bey'm Kaifer fich zu fchaffen, 
Er drangt und ſtürmt! — Wie weit er es gebracht, 
Ich kann's zum Theil aus meinem Auftrag 

fließen. 

Markgraf. 
Er wird doch nicht — 

Azzo. 

Sorgt nicht! Darüber wacht 
Ein beſſ'rer Führer. Manfreds Hand beweget 
Die Faden des Gewebs, an dem ſich Alles reget. 

Markgraf. 
Dann ſind wir ja geborgen. 

Az30. 
Nicht fo ganz! 

Wißt — Friedrich geht in feiner tollen Wuth 
So weit, Prinz Manfred auf ein Gottesurtheil 
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Zu fordern, Weil’sihm nicht aelang, den Kaifer 
Bon feines Sohns Unfhuld zu überzeugen, 
So will er fie im offnen Kampf’ erhärten, 
Und ſetzt tollkühn dafür fein Leben auf. 
Markaraf. 
S'iſt bravivon ihm — ich muß es felber fagen — 
Wenn er an feines Schwagers Unfhuld glaubt, 
Und nur fein Irrthum zu beflagen, 
Der ihm das fhöne Zugendleben raubt! 
Azz'o. 
Wie Eönnt ihr doch euch ſolchem Wahn —— 
ImKampf' entſcheiden Klugheit, Kraft und Muth; 
Bey wem ſich dieſe überwiegend heben, 
Deß iſt der Sieg, und deſſen Sach' iſt gut. 
Das iſt das Gottesurtheil, das hier waltet, 
Des Menſchen Geiſt, der nach Vermögen ſchaltet. 
Markgraf. 
Sch bitt' euch, ſchweigt mit folchen Iofen Reden! 
Azzo. 
Und ihr — Laßt ung die edle Zeit nicht tödten! 
Ruft den Gefang’nen! Geht! 
(Der Marfgraf geht ab.) 
Zweyter Auftritt, 
Azzo allein. 
Schwachſinn'ges Weſen! 
Du biſt zu ſolchem Amte nicht erleſen, 





127 
Du glaubt an Fragen. So ein wichtig Pfand 
Sit ſchlecht in deiner Huth geborgen. 

Hier fordert's eine raſche Hand; 

Nur von den Todten hat man nichts zu forgen, 


Dritter Auftritt. 
König Heinrıd. Azzo Visconti. 
Heinrid. 
Iſt es des Kaifers Wille, daß ihr bier 
Mich fprecht, und ich zu euch gerufen werde ? 
Azzo. 
So lautet mein Befehl. 
Heinrid. 
Ich kann mid noch nıdht d'ran 
Gewöhnen, daß ich laängſt ſchon aufgehört, 
Des Kaiſers Sohn zu ſeyn. Was bringt ihr, 
Graf? 
Azzo. 
Der hohe Rath, den eu'r erlauchter Vater, 
Um über eure Thaten zu erkennen, 
Zuſamm geſetzt, bat endlich nun geſprochen. 
Heinrich 
Er hat geſprochen? 
Azzo— 
Ja. 
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Heinrid. 
Wie heißt fein Urtheilt 
Azzo. 
Nachdem erwieſen iſt, wie daß Prinz Heinrich 
Das Reich verwirrt auf manche Art, und endlich 
Sich eines frevelhaften Anſchlags auf 
Die Freyheit und das Leben ſeines Vaters — 
Heinrich. 
Halt ein! Das iſt nicht wahr! 
Azzo. 
So ſpricht der Ruth, 
Und mir geziemt es nicht, hier zu entſcheiden. 
Nur anzukünden komm' ich feinen Spruch. 
Heunrich. 
Er heißt? 
Azzo— 
Left ſelbſt! (Erreicht ihm ein Blatt.) 
Heinric. 
Der Tod? 
> Wzgto: 
Ihr habt's gefagt. 
Heinrich. 
Der Tod! — O meine Kinder! —O Margrethe! 
Er lehnt ſich mit dem Geſichte gegen die Wanb, und 
bleibt eine Weile in dieſer Stellung. 





129 
Azzo. 
Es thut mir leid, ſo tief erſchüttert euch 
Zu ſeh'n. Ihr ſeyd noch jung — ein ſchönes Leben 
Lag lang vor euch — 
Heinrich. 
O ſparet euer Mitleid! 
Erſchüttert bin ich, ja, doch nicht erſchreckt. 
Dem Tod hab' ich in mehr als einer Schlacht 
Furchtlos in's Aug geſeh'n. Was mich erſchüttert, 
Iſt, daß ſo viel die Bosheit ſich erlaubt, 
Und dieſen Spruch — mein Vater unterſchrieb. 
Azzo. 
Der Gang des Rechts! Doch, daß ihr ſehet, 
Prinz, 
Wie unermüdlich eures Vaters Langmuth 
Euch traͤgt — 
Heinrich— 
O ſchweigt! Befleckt die letzten Stunden 
Des Lebens mir mit niedern Lügen nicht! 
Nicht hören mag ich, was man ſchlau erfunden, 
Man will mein Blut. 
Azzo. 
Nein, Prinz, fo iſt es nicht. 
Es kann nur fehwer der Kaifer fic) entſchließen, 
Des Sohnes Blut, dag eig'ne, zu vergiefen, 
Und Gnade biethet er durch mich euch an. 
Dramat. Ged, II. Th 3 
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Er Eennt die Schwäche leicht verführter Jugend, 
Er öffnet gern den Rückweg euch zur Tugend, 
Und will vergeffen, was ihr frech gethan. 
Des Lebens Luft will er euch gern noch gönnen, 
Und wieder fhenfen die verwirkte Huld; 
Doch follt ihr vor dem Neuhstag’ eure Schuld, 
Und wer mit euch verſchworen war, bekennen, 
Dann die Kleinodien vom Deutſchen Reich, 
Die widerrechtlic ihr fo lang befiget, 
Die auf Schloß Dreyfels euer Schwager fchüßet, 
Ausliefern, und dem Herzog alfogleic) 
Bedeuten, für des Freunds und Bruders Leben 
So Schloß als Schatz gutwillig herzugeben. 
Heinrid. 
erlangt der Kaifer fonft noch was von mir? 
Azzo. 
Sonſt nichts. —Seyd ihr geſonnen, ſeinenWillen, 
Die leichte Forderung treu zu erfüllen, 
So führ' ich auf der Stelle euch von hier, 
Und übermorgen ſollt ihr euch bereiten, 
Den Kaiſer nach Italien zu begleiten. 
Heinrich. — 
Ihn nach Italien? 
Azzo. 
Dort weiſet man 
Euch in Apuliens lachenden Gefilden 
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Ein feftes Schloß zum künft'gen Wohnort an. 
&o in dem ſchönen Land’, in einer milden, 
Anftand’gen Haft, fol eurem Glück nichts fehlen; 
Nur ftrafen will der Kaiſer — niemahls quälen. 
Heinrich. 
Und meines Weibes, meiner Kinder Schickſal? 
Azzo. 
Mein Auftrag endet hier. 
Heinrich. 
Auch nicht erwaͤhnt! — 
Doch das ſind Kleinigkeiten für den Kaiſer! 


Azzo. 
Und was beſchließt ihr, Prinz? Mit welcher 
Antwort 
Kehr' ich zu meinem gnäd'gen Herrn zurück? 
Heinrich. 


Sagt ihm, Graf Azzo, daß ich ſeine Huld 
Erkenne, wie ich ſoll; doch keiner Schuld 
Bewußt, kann ich auch keine je bekennen, 

So wenig als die Mitverſchwornen nennen, 
Denn nur zum Rechten waren wir vereint. 
Und was er von den Reichskleinoden meint, 
Ich habe von dem Reichstag fie erhalten, 
Dem Neichstag geb’ ich auch fie wieder hin, 
Nicht wie mit Eigenthum darf ich bier ſchalten— 
Mich freuet meines Schwagers fefter Sinn; 
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Schon macht er gut, was er an mir begangen, 
Und bejfer'n Hüther kann ich nicht verlangen. 
Azzo. 
So wollt ihr Gnad' und Leben von euch ſtoßen? 
Heinrich. 
Um meiner Ehre Preis kauf' ich es nicht. 
Azzo. 
Nur ungern ſieht der Kaiſer Blut vergießen. 
Heinrid. 
Er thu' die feine — ich thu' meine Pflicht. 
Azzo. 
So wird das Urtheil noch die Nacht vollſtrecket —* 
Heinrich. 
Gut! daß die Nacht des Urtheils Schande decket! 
Azzo. 
Ihr habt nur wenig Stunden mehr zu leben — 
Heinrich. 
Die will der Einſamkeit und Gott ich geben. 
Darum — lebt wohl! 
Azzo. 
Ich geh mit ſchwerem Herzen; 
Tief wird den Kaiſer eure Weig'rung ſchmerzen. 
(gebt ab.) 
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Vierter Auftritt. 


Heinrich allein. 
Tod alſo? — Tod? — Und bald — in wenig 
Stunden 
Schlägt diefes Tebensvolle Herz nicht mehr! 
Die Hülle, die den freyen Geiſt gebunden, 
Liegt dann, ihm fremd, am Boden Falt und 
ſchwer! 
Ein ſchauerlich Gefühl, das letzte Streben 
Der kämpfend unterliegenden Natur! 
Weit über ſie muß ſich der Geiſt erheben, 
Er folget einer höher'n, beſſer'n Spur. 
Das iſt das Große, die Natur bezwingen, 
Dem Guterkannten ſie zum Opfer bringen! 


Wie anders war's im lauten Schlachtgewühle! 

Wie ſtellt ſich da der Tod uns freudig dar! 

Wir kämpfen, wehren uns im Kraftgefühle, 

Vor unſerm Widerſtand weicht die Gefahr, 

Und fließt das Blut, entrinnt mit ihm das Leben, 

So haben wir's für's Vaterland gegeben. 

— Für's Vaterland? — Und geb' ich es denn 
nicht 

Auch jetzt dafür? Fall' ich, ſein Opfer, nicht? — 

O nun erſcheint der Tod nicht bitter; 
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Ich leid’ ihn für des Lebens höchſte Güter, 
Fur Ehre, Liebe, Vaterland und Pflicht ! 


Fünfter Auftritt. 


Margarethe mitipren swen Kindern König 
Heinrid. 


Margarethe. 
(noch außer der Gcene.) 
Wo it er ? 
Heinrid. 
Gott! Margrethens Stimme! 
Margarethe. 


(kürzt in feine Arme.) 
Heinrich! 
Heinrid. 
Margrethe! Kinder! 
Margarethe. 
Mein geliebter Freund! 
Sch feh dich wieder — bin mit dir vereint" 
O nun — nun dünft mid, hab’ ich nichts ge— 
litten. 
Hein rich. 
Und wie kommt ihr nach Kreuznach? 
Margarethe, 
Meine Bitten, 
Mein tiefer, unverhohlner Schmerz, 
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Sie riihrten deines Vaters Herz. 
Er ließ mid ziehn mit unfern Kindern; — 
Rudolph, 
Der treue Jüngling hat uns ber geleitet. 
Heinrich. 
Er führt’ euch her? o Gott! Zu welcher Zeit! 
Margarethe. 
Mas ift dir, Heinrih? Wie fo wild dein Blick? 
Fühlft du denn nicht des Wiederfehens Glück? 
Und ſiehſt du nicht am diefem fhonen Zeichen 
Des Vaters Zorn der alten Liebe weichen ! 
Heinrich. 
Ich ſehe nichts, als die vermehrte Qual; 
Ich ſelbſt ſoll dir den frohen Traum zerſtören, 
Ich ſelbſt dich deines Elends Größe lehren! 
Margarethe. 
Was iſt geſchehen? Heinrich! Sprich! 
Heinrich. 
So wiſſe denn — (er hält inne und faßt ſich.) Nicht 
wahr, du liebeft mich ? 
Margarethe. 
Mein Heinrich! 
Heinrid, 
Nicht mit jener flücht'gen Liebe, 
Die nur aus nieder'm Ginnenreiz erblüht, 
Und mit dem Reiz entftehet und entfliebt, 
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Es fhwangen hoher ftets fi unf're Triebe, 

Nicht meine Krone, nidyt Geftalt und Jugend 

Haft du an mir mit eitelm Sinn geliebt; 

Es war mein beff'res Ich, war meine Qugend, 

Wie jegt in diefer ernften Stunde 

Mein ftill beruhigt Herz mir Zeugniß gibt. 

Margarethe, 

O Gott! Wohin foll diefer Eingang führen ? 
Heinrid 

Die fo fi lieben, trennet Feine Nacht, 

Sie fonnen felbft im Tod fi nicht verlieren. 

Margarethe (auffehrenend.) 

Im Tod? DO Gott! So mußt du dennoch fterben? 
Heinrid. 

Des Sieges Palme dur) den Tod erwerben. ° 


(Margaretde finft in ſtummem Schmerz an feine Bruft. 
Daufe.) 


Erhohle dih, Margrethe! Wie du zitterft! 
Wie bleich du bift! — Oruh' an meiner Bruft! 
O laß mich ſchwelgen in der bitter'n Luft, 
Wie felbft aus tiefen, felbft aus Todesfhmerzen 
Noch Freude quillt für treu vereinte Herzen! 
Margarethe. 
O welche Wendung bat mein Los genommen! 
So plötzlich! — Großer Gott! Dein Vater fchien 
Zu beff'rer Negung mir zurück gefommen, - 
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Heinrich. 
Auch das kann ſeyn — doch Feinde leiten ihn. 
Was er mir biethen ließ, es ſpricht für ihr Be— 
müh'n. 
Sc follte leben — ja, dody für mein Leben 
Zum Löfegeld die Ehre geben. 
Set fterb’ ich, weil ih will. Es jtand bey mir 
Zu wahlen zwifhen Iod und Schande, 
Frey aus der Welt mit ftolgem Sinne geh'n, 
Wo nicht, in ew’ger Haft in fremdem Lande 
Mein Leben ſchmachvoll ſich verzehren feh'n. 
Margarethe 
(nach einer Paufe.) 
Du haft gewählt — die Tugend bat gefpredhen. 
Sch will nicht Elagen, und ich darf es nicht; 
Dod Gott, der jeßt mein Herz gebrochen, 
Er führt mich bald dir nad) in's ew'ge Licht. 
Heinrich. 
Und unfre Kinder? 
Margarethe. 
Großer Gott! Ich weiß 
Mas dur mir ſagen willſt. — O meine Kinder! 
Heinrid. 
Du lebft für fie — und dann bedenk' es bleibt 
Für fie auch noch ein Water bier auf Erden, 
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Margarethe, 
Ein Vater — wenn du ftirbft ? 
Heinrid. 
Auch dann, Margrethe! 
Sch bin dem Tod geweiht. Die ernfte Nähe 
Zeigt vieles mir in einem andern Licht. 
Wie ich mich felbft, die Welt, den Vater fehe, 
Erſchien es mir vor wenig Stunden nidt. 
Sc) Eann entfchuldigen, ich Fann“vergeben, 
Und fo zu hoher Ruhe mich erheben. 
Darum, wenn mein Gefchick vollendet ift, 
Sollſt du nah Mainz zurüce kehren 
Zu meinem Vater, 
Margarethe, 
Wie? zu unfer'm Feind ? 
Heinrid. 
Sein Herz ift groß. Er wird dein Unglück ehren, 
Er wird erfahren, wie id) es gemeint, 
Die Wahrheit wird fi feinem Geifte zeigen, 
Und feinen Sinn in Liebe zu euch neigen. 
Dann fchenft den Enfeln er die Zärtlichkeit, 
Die niemahls den verkannten Sohn erfreu’t. 
Bitt' ihn für den gefchied’nen Geift um feinen 
Gegen! 
Sag’ ihn, daß ich Fein Rachgefühl genahrt, 
Daß ich zu feinen Füßen aeın gelegen, ' 
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Bern der Verzeihung Laut von ihm gehört, 
Daß dieß allein geſtört den tiefen Frieden, 
Mit dem ich font ftill aus der Welt geſchieden! 
Margarethe. 
O mein Gemahl! 
(Sie ſinkt an feine Bruft. Man Hört Trommeln und Ge: 
raufch. Margaretye fahrt empor.) 
Was ıft das? Welh Gerummel! 
Heinrid, 

Es fheint unruhig auf der Burg. 


Sechster Auftritt, 


Der Markgraf tritt eilig ein mit Gewaffneten, 
Som folgt Rudolphv. Habsburg. Vorige. 
Markgraf, 

Verzeiht, 
Daß ich mit böſer Bothſchaft komme, Prinz! 
Die Fürſtinn muß ſich alſogleich entfernen, 
Margarethe: 
Wie? jest ſchon? 
Heinrich. 
Und warum? 
Rudolph 


(indem er freudig hereinſtürzt.) 
RR Des Herzogs Scharen, 
Geführt vom tapfern Kuenring, rücen an, 
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Das ganze Thal, fo weit man fehen Fan, 
Erglänzt von Helm und Spießen; dicht gedrängt 
Ziehn fie herauf — 
Murkgraf. 
Schweigt mit der tollen Bothſchaft! 
Und ihr (su Heinrich.) begleitet mich! 
Heinrich. 
Ha! Was ift das? 
Rudolph. 
Srepheit-.Ervettung durch den bravenSchwager! 
Heinrid. 
Auf diefem Weg? — Sch ſehe Düſt'res vor. 
Markgraf 
(su Margrethen.) 
Nur fort! Ihr dürfe nicht langer weilen! 
Margarethe. 
Soll ih aus deinen Armen eilen, 
Heinrih? Und welhe Stunde fteht bevor! 
Markgraf 
(indem er den Gemwaffneten winkt, die fich nahen.) 
Muß ich den Abſchied mit Gewalt nody enden ? 
Heinrid. 
Ergib did muthig dem Geſchick! 
(Su Rudolph.) 
Du, Rudolph, Teite fie zurück! ! 
Mein Iheureftes vertrau’ ich deinen Handen! 
Seßt — lebet wohl? 
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Margarethe. 
O Gott! 
Rudolph 
(über Heinrichs Hand gebeugt.) 
Mein theurer Herr! 
Heinrid (su Rudolph.) 
Dir fey mein Zutrau'n meiner Liebe Zeichen! 
(3u Margrethen.) Wir fehn uns bald— dann trens 


net uns nichts mehr! 
(Er Eine mit dem Markgrafen und den Reiſigen in’s Ins 
nere der Burg. Rudolph leitet Margretben und die Kin— 
der zurandern Geite hinaus. Das Theater bleibt einen 
Augenblick feer. Das Trommeln, welches man von Seit 
au Seit hörte, wird ſtärker. Der Marfgraf kommt zurück; 
ihm tritt Manfred entgegen.) 


Siebenter Auftritt. 
Manfred, der Markgraf. 


Markgraf. 

Was ſeh' ih? Prinz! Ihr ſelbſt? Was führt 
euch ber? 
Manfred. 


Mas ich euch bringe, darf Fein And'rer fagen. 
Kuenring ift ftarf, er wird das Höchſte wagen, 
Markgraf. 

Mir find gefaßt. 
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Manfred. 

Sollt' es ihm doch gelingen, 
Sollt’ er die Burg mit Sturm bezwingen, 
So leg’ ich des Gefang’nen Los, mit ihm 
Des Reichs, des Kaifers Wohl in eure Hand. 
Er darfden Tag der Freyheit nichtmehr ſchauen. 

Markgraf (erfhüttert.) 

Verſteh' ih euch? 

Manfred. 

Bezwingt ein eitles Grauen! 
‚Er iſt gerichtet — er hat ſelbſt gewaͤhlt; 
Sn feine Hand war ſein Geſchick geftellt. 

Markgraf. 

Es ift des Kaifers Wille — und ich beuge 
Mid feinem Spruch. Ihr ſollt zufrieden feyn. 
Manfred, 

Sch weiß, ich Eann auf eure Treue bauen, 
Und ich bedar’f’s; denn manches übrige nod. 
Unficher ift das Los der nächſten Stunden, 
Mit feinem Tod nicht Alles überwunden ; 
Der klügſte Plan ift oft des Zufalls Spiel. 
Biel Wicht'ges liegt noch zwifhen Heut und 
Morgen, 
Die That ift Elar — die Folgen find verborgen. 
Drum wahret euch! Aufeuch beruht jetzt viel! 
(Ab. Der Markgraf folgt ibm.) 
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Achter Auftritt. 


Gemach des Kaifers, wie im zweyten Aufzuge. 


Kaifer Friedrich allein, fist nachdenfend an 
einem Zifche. 

Ein düft’rer, ernfter Tag! Was wird vielleicht 

Sich in den engen Raum von wenig Stunden 

Eindrangen, bis die Mitternacht erſcheint, 

Und Ealt und ftumm ihn von der Zeiten Kette 

Ablöfend in die Ewigkeit verſenkt? 

Noch fteht mein Stamm, ich felbft in Mans 
nesfraft, 

Zwey tapfre Söhne blühend mir zur Seite, 

Berühmt durch Nitterfinn und Heldenmuth — 

Und eh’ die Nacht Fommt, finkt in feinem Blut 

Der Eine fiher — und vielleicht der Zweyte! 


— So zweifl’ ih denn ? — Kann Manfred un- 
terliegen ? 

Er Eämpft für Wahrheit und für Recht. 

Des Älter'n Wege waren fhleht; 

Dem Vatermörder wird fein Ned." 

Wer ihn vertheidigt, kann nit fiegen. — 


Und dennoch bleibt er noch mein Sohn! 
Wie gern hart’ ich das Leben ihm erhalten ! 


244 

Er ſtößt's von fich, zwingt mich mit bitterm Hohn, 
Das furchtbar ernfte Strafamt zu verwalten. 
— So ſey's! — So falle did, mein Herz ! 
Der Fürft darf nicht dem Water unterliegen, 
Und unter'm Purpur berge fi der Schmerz! 


(Man hört einen Trompetenftoß, Der Kaifer fahre 
zuſammen. 


Der Kampf beginnt. — Bezwinge dich, Natur! 
Das Gottesurtheil wird gerecht entfcheiden, 
Und nur der Schuldige den Tod erleiden. 


Neunter Auftritt. 


Margarethe mit ihren zwey Kindern. Der 
Kaifer. 
Kaiſer. 
Was ſeh' ich? 
Margarethe. 
Eine Witwe und zwey Waiſen — 
Kaifer (erfehüttert.) 
Mein Sohn ift — tobt? 
Margaretbe. 
Zu diefer Stunde nicht; 
— Dod wird er nicht den nächſten Morgen 
ſehen. — 
Das Urtheil, das ıhr über ihn gefällt, 
Es foll die Naht noch in Vollſtreckung gehen, 
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SKaifer. 

Er hat fi felbjt den Tod gewählt. 

Margarethe. 
Er hat in Schmach und Haft nicht mögen Teben. 
Die ihm das bothen — Gott mag es vergeben! 
Er hat's aus voller Seele fhon gethan. 
Und fo befahl er mir, hierher zu eilen, 
Sn eure Hand legt er fein liebjtes Gut, 
Ihr möchtet, flehter euch, uns Schuß ertheilen, 
Und Vater ſeyn an diefem euren Blut! 

(Auf die Kinder deutend.) 
Kaifer (betroffen.) 

Er fendet euch zu mir? Iſt dieß fein Willen ? 

Margarethe. 
Er trug mir auf, ihn heilig zu erfüllen. 
— Und Eine Bitte nody hab’ ih an eud. 


Kaifer. 
Sprecht! Ich erfülle fie. 
Margarethe. 


Weiß er fih gleich 
Nicht fhuldig — 
Kaifer. 
Schweigt mit Fühnen Lügen! 
Margarethe. 
Ein Sterbender kann nicht betriegen, 
Dramat. Bed. II, Th. K 
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Der Tod ftreift jede Masfe ab, 
Und nur die Wahrheit folget uns in's Grab. 
Kaifer. 
So ſprecht! 
Margarethe. 
Shn drückt des Vaters Zorn fo fehwer. 
Er. laßt um euren legten Segen flehen! 
Zufrieden wird er aus dem Leben geben, 
Belajtet ihn des Vaters Fluch nicht mehr. 
Kaifer. 

Sch fluch' ihm nicht. — Der Bater hat vergeben, 
Der Karfer muß nah Recht und Ordnung ftreben. 
Margarethe (chüchtern.) 

Und euren Gegen! 
Kaifer. 
Sa, er ift mein Sohn! _ 
D hatt’ er zu dem Schritt mich. nicht getrieben! 
Margarethe 
(führt die Kinder zu ihm, und beißt fie niederfnien.) 
So leget ihn auf feiner Kinder Haupt! 
Kaifer 
(indem er die Kinder fegnet.) 
Empfanget ihn! — Sn euch ift mir erlaubt, 
Den Ziefgefall'nen noch zu lieben. 
Margarethe 
(ebenfalls hinknieend.) 
Mein Vater! 
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Raifer 
(ich über fie beugend.) 
Sey mein Kind! 
Margarethe. 
O theurer Heinrich! 
Wie wahr haft du dieß große Herz erkannt! 
Kaifer. 
Was fagft du? 
Margarethe, 
So — fo hat er euch befchrieben, 
Als er vertrauensvoll uns hergefandt ! 
Kaifer. 
Er haft mih — 
Margaretbe. 
Nein! Er Eann ja nichts als lieben. 
Kaiſer. 

Es iſt nicht ſo — ich hab' ihn nie verkannt. 
(Man hört im Vorſaal ein Gerauſch wie vieler Kommen— 
den Fußtritte.) 

Doch welch Geräuſch ertönet durch die Hallen? — 
Der Kampf iſt aus — das Urtheil iſt gefallen! 
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Zehnter Auftritt. 


Sriedrih von Öſterreich, Rudolph 
von Habsburg, Azzo Visconti, einige 
Ritter ſammt Gefolge treten ein.) Vorige. 


Kaiſer 
(erſchrocken, als er den Herzog erblickt.) 
Gerechter Gott! Der Herzog lebt — 
Margarethe 
(eilt auf ihren Bruder zu.) 
Mein Bruder! 
Friedrich (freudig.) 
Heinrich ift ſchuldlos! 
Kaiſer. 
Manfred? 
Azzo. 
Schwer verwundet, 
Kaifer. 
Mein Sohn! 
(Alle obigen Reden müffen ſchnell auf einander folgen.) 
Sriedrid. 
Befiegt von Gott durdy meine Hand, 
Und durch mein gutes Schwert gezwungen, 
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Hat er die Tücke laut bekannt, 
Wie euch zu taufhen ihm gelungen, 
Mie er des Vaters Herz vom Sohn gewandt, 
Daß Heinrich nıe ſich gegen euch vergangen, 
Und wenn er gegen Recht und Form gefehlt— 
Auf Deutfhlands Wohl war jeder Wunfch ge— 

ftellt — 
So war, dieß zu beglüden, fein Verlangen. 
; Kaifer. 
Gott! Welcher Abgrund thut fich vor mir auf! 
Margarethe. 

O fendet ſchnell! Wielleiht ift er zu vetten. 


Kaifer. 
So eilt! 
Rudolph (feurig.) 
Sc) brede meines Herren Ketten, 
Niemand beftreite mir den Siegeslauf! 
(Er drängt fih durch die Ritter, und eilt fort.) 
Kaiſer. 
Weh mir! Ich ſtehe zwiſchen zwey Verderben. 
Sit Ein Sohn ſchuldlos — muß der And're 
ſterben! 
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Nur wahlen Fann ich zwifhen Schmer; und 
Schmerz, 

Und jeder Fall zerreißt des Vaters Herz. 


Eilfter Auftritt. 


Rudolph von Habsburg kommt verſtört 
zurück. Vorige. 


Sriedrid. 
Rudolph! Du bift noch hier? 
Rudolph. 


Es ift zu fpat — 
Der König ift nicht mehr ! 
Margarethe 
O Gott! 
Kaiſer. 
Weh mir! 
Augenblickliche Pauſe, in der Jedes in feinen Schmerz 
verſunken bleibt.) 
Rudolph. 
Ich war im Schloß noch, in des Thores Bogen, 
Da ſprengt ein Ritter athemlos heran, 
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Der Marfaraf iſt's, ich Fenn’ ihn ſchon von 
Weitem, 
Mit Müh' entging er Kuenrings Leuten, 
Kreuznach iſt über, doch eu'r Willen iſt gethan! 
Er kommt — 


3woͤlfter Auftritt. 
Der Markgraf. Vorige. 


Kaifer (su dem Wtarfgrafen.) 
Berräther! Wer hieß vor dem Morgen 
Das Urtheil euch vollziehn? 
Markaraf. 
Prinz Manfred, gnad’ger Herr! 
Er brachte felbft mir den Befehl, den König 
Schleunig zu tödten, eh’ er mit der Burg 
In Kuenrings Hande fiele. 
Saifer. 
Großer Gott! 
Du haft gerichtet! 
Sriedrid (su Margarethen.) 
Schwefter! Unglückſel'ge Schwefter ! 
Rudolph. 
O Heinrich! O mein ſchuldlos edler Herr! 
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Friedrich "(Gum Kaifer.) 
Bift du durd Blut gefattigt, Ungeheuer ? 
Er ftarb — weil er zu edel war fir dich! 
Margarethe 
(fie aus ihrem Schmerz aufrichtend.) 

O Bruder! Schone fein! Du fihonft auch mid). 
Slaub meinem Schmerz! — Sein Sohn war 

ibm noch theuer! 

(Sie tritt zum Kaifer.) 

Meın Vater! 

Kaifer. 
(richtet fih aufund fieht Margarethen zweifelhaft an.) 

Du? Du bift’s, die fih mir nah't? 
Maraaretbr. 

Mir wollen mit einander ihn beklagen! 
Der Segen, ven er jterbend von euch bath, 
Den ihr ertheilt, er hat die Schulden abge— 

tragen. 
Der Tod verfohnt. Sn einem beffer'n Leben 
Kann euer Cohn nur lieben und vergeben. 

Sriedrid 

(ebenfalls berzutretend.) 

Ihr habt den theuren Bruder mir getödtet, 
Den ich zu retten gern das Leben gab; 
Dod) euer Blut, das Blut des Mörders, röthet 
Mein Schwert, und wifcht die ſchwere Sünde ab. 
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Laßt Funftig Feinen Haß und Grolluns nähren, 
Des Todten Qugenden durch Tugend ehren! ' 
Kaifer. 
Meht Beyde eine Weile an, dann fpricht er mit Ere 
bebung.) 
Hier Ofterreich ! Und hier ! — Sn diefen Armen 
Beginnt mein ftarres Herz zum Leben zu er— 
warmen; 
Sn meiner trübften Stunde ſeh' ih euch, 
Der erfte Troft kommt mir von Ofterreich ! 
GZu Rudolph.) 
Und du, def Bild mir abnungsvoll erfchienen, 
Du Jüngling mit den freundlich ernften Mienen, 
Tritt naher — ſchließe didy an diefes Paar! 
Dein Schickfal wird ſich einft an ihres fchliefen. 
Sch ſeh' den Mebel von der Zukunft fließen; 
Es ſchwebt mir vor, halb dammernd und halb Elar. 
Seßt weiß ih meinen Traum zu deuten: 
Unfel’ge, blut= und zwifterfüllte Zeiten 
Seh' ich für Deutfchland fich bereiten. 
Der Sturm ift da — der Eichwald kracht! 
Halb ıft mein Haus in Schutt und Blut ger 
fallen ; 
Bald ftürzen die noch fteh’'nden Hallen, 
Und Alles decket Grau'n und Nacht. 
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Da bebet heil im Often ſich die Sonne, 

Den neuen Tag bringt Habsburg - Ofterreih! 
Die Naht entweicht, des Friedens lang ent- 
behrte Wonne 

Beſeliget das neubelebte Neich. 

Sc) feh’ geheilt die tiefen, alten Wunden, 

An denen zu verbluten uns gedroht, 

Durd) langes Unglüd, durdy gemeine Noth 

Das Deutfche Volk zu Einem Sinn verbunden. 

Der Friede fteigt vom heiter'n Himmel nieder ; 

Deutſchland ift frey, und feine Bolker— Brüder ! 
— 


IR a tebmiech die 





Eine tragifche Oper in drey Aufzügen. 


Derfonen. 


—ö— 


Richard Löwenherz, König von England. 

Malekadhel, Bruder des Sultans von Ägypten. 

Lufignan, vertriebener König von Jerufalem. 

MontmoreneH, | zonzöfifche Kitter. 

Nevers, 

Mathilde, König Richards Schweiter. 

Chlorinde, ihre Erzieherinn. 

Kaled, ein Garacenifcher Nitter, Malekadhels Bes 

gleiter: 

Ein Engländifcher Ritter. 

Kreuzritter, Kreusfoldaten, Garacenifche Krieger, Chris 
5 ffenfclaven, Einfiedlerinnen. 


Die Gcene ift in Syrien in ber Gegend von Ptole- 
mais, Die Handlung fpielt im zwölften Jahrhun— 
dert, und dauert von einem Morgen bis zum andern, 
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Erfter Aufzug. 


Palmenhain. Sm Hintergrunde das hriftliche 
Lager vor der Stadt Ptolemais mit den Pa— 
nieren der verfchiedenen Nationen. In der 
Ferne die Ihürme und Walle der Stadt. 
Morgen. 


w 


Erfter Auftritt. 





Unter‘den legten Tönen der Duverture kommt Ma: 
thilde, von Montmorench geführt, und von 


Chlorinde begleitet. Ihnen folgt ein Zug von ber 
freyten Chriftenfclaven. 


Chor (der befrenten Ehriften.) 


Wohl uns, wohl! Da find wir wieder! 
Sind gerettet, wir find frey! 

Raſſelnd fiel die Kette nieder, 

Freudig grüßen wir die Brüder 

Nach der langen Sclaverey! 
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Eine Stimme. 
Seht ihr die Kreuzpaniere wehen ? 
O heilig Zeichen, fen gegrüßt! 
Ah, unter harter Knechtſchaft Wehen, 
Wo wir oft glaubten zu vergehen, 
So fhmerzlich und fo lang vermißt! 
Zweyte Stimme. 
Dod nimmer werden die zu Schanden, 
Die gläubig hoffend auf dich bau’n. 
Dein Werk iſt's, daß in Seindes Landen 
Wir einen milden Retter fanden, 
Du ließeſt uns die Heimath fhau’n. 
Chor. 
Wohl uns, wohl! Da find wir wieder, 
Sind gerettet, wir find frey! 
Raſſelnd fiel die Kette nieder, 
Freudig grüßen wir die Brüder 
Nach der langen Sclaverey! 
Montmorench. 
Prinzeffinn! Zu des Mittags Throne fteigt 
Die Sonn’ empor, es kürzen ſich die Schatten 
Und heiße Gluth dampft von den Flächen auf. 
Gefällt es Euch, fo weilt in diefem Hain, 
Wo leif’, vom Dft bewegt, die Palmen Küh— 
lung ftreu’n, 
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So durch das Gras der Quelle Silber blinker, 
Und Alles rings umber zur Kuh einladend winfet. 
Sch will indeß in’s Lager mid) begeben 
Dort zu des Kreuzheers ungefhwäachter Macht, 
Und Eurem Eöniglihen Bruder melden, 
Welch einen Schatz ich ihm zurück gebracht. 
Mathilde. 
Tapf'rer Montmorency! Mein edler Schüger! 
Zu ſehr hab’ ich auf unf’rer weiten Reife 
Erprobt, wie gut ſich's Eurem Rath vertraut, 
Und gern will ih mid Euerm Ausfpruc) fügen. 
Geht hin in’s Yager, bringt den Bruder mir, 
Den langentbehrten! Sehnlich wart’ ich hier. 
Lebt wohl! 
MontmorenchH. 
Lebt wohl! 
Mathilde. 
Ihr zögert noh? Was finnt 
Shr, Ritter? 
Montmorencn. 
An dem Ziel der Reife fteh'n wir. 
Sch habe in Cairo Euch gefucht, 
Sch Eingelner in Mitte wilder Heiden; 
Zurüc zu Eurem Volke führ' ih Euch. 
Nun ift mein Dienft, nun iſt mein Glück zu Ende. 
Mein Kleinod leg’ ich in des Königs Hande, 
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Und von der Reiſe ſchmerzlich ſüßem Glück 
Bleibt nichts mir als Erinnerung zurück. 
Mathilde. 
Montmorency! Nie werd' ich Euch vergeſſen, 
Was Ihr für mich gethan. Ach, dieſe wunde Bruſt 
KannEuernDienſt, wie Euern Schmerz ermeſſen, 
Undwillig bleib'ich mir der ew'genSchuld bewußt. 
Doc mehr,o Ritter? —Ach, begehrt nicht mehr! — 
Ihr kennt mein Herz und mein Gefühl zu ſehr. 
Montmorency. 
Arie. 
Ja, ich kenne dieſe Schmerzen, 
Weiß den Kummer, der Euch drückt, 
Und im tiefzerriß'nen Herzen 
Hab’ ich mein Gefühl erſtickt. 


Nur der Augenblick des Scheidens 
Nahm das Siegel von dem Mund, 
Macht die Quelle meines Leidens, 
Macht Euch mein Geheimniß kund. 


Nie ſollt Ihr es wieder hören, 

Still ſollt' Ihr mich leiden ſeh'n, 

Schweigend will ich Euch verehren, 

Liebend, ſchweigend — untergeh'n. 
(Er geht ab.) 
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Zweyter Auftritt. 


(Die Chriſtenſelaven zerfireuen fich nach und nach im 
Walde, fo daß bie beyden Frauen allein bleiben.) 


Mathilde. Ehlorinde. 


Mathilde 
(hebt Montmorency nach.) 

Er geht! Sein auter Engel fey mit ihm! 

Chlorinde. 
Fürwahr, Prinzeſſinn! Nie ward eine Frau 
Mit ſo ergeb'ner, ſo verſchwieg'ner Liebe 
Geminnt, als dieſer Ritter hier Euch weiht. 
Noch denk' ich jenes Tags, wo in Cairo 
Er unverhofft erſchien, allein, beſchützt 
Von nichts als ſeinem guten Schwert undSchild, 
Worauf der ſtillen Sonnenblume Bild 
Sich nach der Jungfrau hellem Sterne wandte, 
Und ſo die reine Gluth für Euch bekannte, 
Mit dieſer Überſchrift: Ich ſuche fie. 

Mathilde. 
Gewiß, unendlich zart iſt ſeine Liebe, 
Und ich erkenn' es, wie ich foll. 
Dod nicht erwiedern kann ich diefe Triebe, 
Das macht das Maß des Leidens voll. 
Es laßt die Liebe nimmer ſich gebiethen. 

Dramat, Ged. II. Th. L 
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Kann ich dafür, daß langft ein anders Bild, 

So groß, fo edel, dieſes Herz erfüllt? 
Ehlorinde. 

Ach, welch ein Bild! Mit Abſcheu muß ich's denken! 

Ihr, eine Chriſtinn, König Richards Schweſter, 

Die Braut des Königs von Jeruſalem, 

Entbrannt in einer ſtrafbar'n Liebe Gluth 

Für einen Heiden — für des Sultans Bruder, 

Malekadhel! Dem Feind der Chriſtenheit, 

Der ung die heil’ge Stadt, das Grab des Herrn 
entriffen, 

Den wir verwünfcden, dem wir fluchen müffen, 
Dem habt ihr blindlings Euer Herz geweiht! 
Mathilde. 

Chlorinde! Glaube mir, nicht ftrenger tadelt 
Dein Mund mich, als ich felbft es fchon gethan; 
Dod nimmer modht’ ih dem Geſchick entfliehen, - 
Und Vieles ift, was mich entfchuld’gen kann. 

Erinnerft du dic; noch des bangen Morgens, 

Als wir die Küfte Syriens 

Erreiht fhon glaubten, und auf einmahl nun 

Sn hoher See ein mächtig Schiff erfchien, 

Den Halbmond in der Flagge?—Helf’ ung Gott! 

Schrie laut die Mannihaft auf: Wir find vers 
loren! 

Das ift Malefadhel — Malekadhel, 
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Der unentfliehbar Schreckliche! — Der Nahme 
Schien, wie ein Donnerfchlag, des Volkes Kraft 
Und Muth zu lahmen, und fo graufend tönte 
Zum erften Mahl er in mein furchtbar Ohr. 

Chlorinde. 
Mit Recht. Es ging in dieſen 
Euch Euer künftig dunkles Schickſal vor. 
Mathilde. 
Nichts anders dacht' ich nun, als einen Unhold, 
Ein Kind der Hölle bald vor mir, 
Und mic in feiner furchtbar'n Macht zu feh'n. 
Der Widerftand war ſchwach; die Heiden fprangen 
In's ſchnell befiegte Schiff. Da trat, du weißt's, 
Ein Züngling ein — die edeljte Geitalt, 
Die je mein Aug erfhaut auf diefer Erde! 
Bol Majeſtät in Haltung, Blick, Geberde 
Naht’ er fih mir. Kein Wort, Eein kühner Blick 
Verletzt die Ehrfurcht,die das Weib, die Fürſtinn, 
Nom Ritter, von dem Ehriften fordern Eann, 
So führt er auf fein Schiff mid, fo behandelt 
Er in Agypten durch drey Monden mich. 
Ach — bald war das Verhältniß umgewandelt — 
Er war gefangen — und fein Sieger ich! 
Arie. 
War's möglich, ihm zu widerſtehen, 
So vielem Reiz, ſo reiner Gluth? 
ur} 
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Ah, dann mußt’ ih nicht flets ihn ſehen, 
Nicht Eennen feinen Edelmuth! 
Blind mußt’ ich ſeyn für Schönheit, Muth und 
Tugend, 
Durd Alters Froſt geftahlt ın zarter Jugend. 


Der Himmel kann mich nicht verdammen: 

Sch flieh’ ihn ja — ich hab’ ihm ja entfagt; 
Doch daf ich fie gefühlt die Flammen, 

Deß hat mein Herz mich nody nicht angeflagt-. 
Sch kann aus Pfliht die Neigung überwinden, 
Doch nimmer Schuld in diefer Liebe finden. 

Chlorinde. 
So feyd Ihr nun. Stets ſuchtIhr zu vertheid’gen, 
Mas ewig doc ſich nicht vertheid’gen laft. 
Warum bielt er, den Shr fo edel fchildert, 
Eudy,eines Königs Braut und Königs Schweiter, 
Gleich einer Sclavinn durch drey Monden feit? 
Mathilde. 
SH war durch Krieges-Necht von ihm gefangen; 
Und dafi er mich nit früher wieder gab, 
Kannft du davon wohl Necdenfchaft verlangen? 
Kennft du der Liebe Wünſche nicht? 
Er ließ mich zieh'n, fobald der Ritter 
Erfhien, von Richard abgefandt, 
Und gab, mid) hoch vor aller Welt zu ehren, 
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Der Chriftenfclaven Los in meine Hand. 
Ihm danken fie der Freyheit Glück, 
Er fendet fie den Shrigen zurüc. 
Ich muß ihn lieben, muß ihn achten, 
Sc weiß eswohl, ich werd’ ihn nimmer feh'n. 
Malekadhel! Doc) deiner Lieb’ Erinn’'vung 
Wird ewig nie in meiner Bruft vergeh'n. 


‚Dritter Auftritt. 
(3wep gebarnifchte Ritter mit gefchloffenen Vifiren zei— 
gen ſich im Hintergrunde.) 
Ehlorinde Mathilde. 


Chlorinde. 
Prinzeffinn! Seht ihr dort zwey Nitter nah'n, 
Gewapnet, mit gefchloffenem Viſir? 
Mathılde. 
Komm, laß uns geh'n! Es wäre mir nicht lieh, 
Eh’ ich den Bruder noch geſprochen, Nittern 
Vom Kreuzbeer zu begegnen. Komm! 
(Der eine Ritter nabet ſich Matbilden.) 
Ritter. 
Du fliehft vor mir, 
Mathilde? 
Mathilde. 
Melde Stimme! Gott! — Er iſt's! 
Malekadhel! 
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Mablekadhel 
(ſtürzt zu ihren Füßen, und ergreift ihre Hand.) 
Sch bin’s! Sch ſeh' dich wieder! 
Mathilde. 
Um Gottes willen! Was führt dich hierher ? 
Malekadhel. 
Nicht konnt'ich mehr derTrennungQualertragen, 
Nicht leben ohne dih. Cairo ward 
Zur Wüfte mir, nachdem du, es verlaffen. 
Sch muß dir folgen, muß dich wieder feh'n. 
Mathilde. 
Und was willft du von mir? Wir find gefhieden, 
Du weißt es felbft. O gonne mir den Srieden, 
Und laß mic) einfam meine Pfade geh’n! 
Malekadhel. 
Nicht einſam! — Ewig werd' ich dich begleiten, 
Mich trennet nur der Tod von dir. 
Mathilde. 
Ach, welche Qualen willſt du mir bereiten? 
Malekadhel. 
Um deine Hand zu fordern, bin ich hier. 
Mathilde. 
Um meine Hand zu fordern? Großer Gott! 
Ein Saracene du, ich eine Chrijtinn! 
Malekadhel—. 
Nicht ſollen dieſe Mahmen mehr uns trennen, 
Um ihretwillen floß ſchon zu viel Blut. 
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Mein Bruder hat, entflammt von meiner Gluth, 
Bon meiner Lieb’ und meinem Schmerz gerühret, 
Den großen, Eühnen Plan erdacht, 
Der ihn und uns zum ſchönen Ziele führer. 
Er tritt Jeruſalem, er trirt das heil’ge Land 
Als Königreich mir ab. Du reicht mir deine Hand. 
“ Dein Bruder wird ſich gern dem Bundnif fügen, 
Das Ein Volk nur aus Ehrift und Heiden macht, 
Durch das nach fo viel blut'gen Kriegen 
Uns eine heit're Zukunft lacht. 
Mathilde, 
O welche Ausfiht! O Malekadhel! 
Zu ſchön, zu himmliſch für ein Erdenleben! 
Kannſt du der Hoffnung trau'n, daß unf'regürften 
Dir Syrjen, und die heil'ge Stadt 
So ohne Schwertſtreich überlaſſen werden? 
Malekadhel. 
Mir überlaſſen? Sind ſie denn nicht mein? 
Ich habe ſie erobert, meinem Arm 
Wird keine Macht der Erde ſie entreißen. 
Und wenn ich nun zur Theilung mich entſchließe, 
Wenn eine Chriſtinn herrſcht in der verehr— 
ten Stadt, 
Die heil'gen Stätten ſind in einer Chriſtinn 
Händen, 
Und ungeſtört der Pilger ihnen naht; 
Was hat der FuürſtenStolz dagegen einzuwenden? 
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Mathilde. 
Mein Bruder hat fein heilig Wort gegeben, 
Er hat dem Lufignan mid) zugefagt. 
Glaubſt du, daß ber nicht Alles wagt, 
Um diefes Bündniß, das ihn ftürzt, zu hindern ? 
Und Richard — arglos, wie er ift, 
Er laßt fi von dem falfchen Freunde Ienfen. 
Sch Fann an Feine Hoffnung denken; 
Sch fürchte Lufignan und feine Lift. 
Malekadhel. 
Terzett. 
Du fürchteſt ihn? Haſt du vergeſſen, 
Daß ihm mein Arm den Thron entriß? 
Er wag' es, ſich mit mir zu meſſen, 
Fühlt er ſich ſeines Sieg's gewiß! 
Mathilde. 
Der Rache wird er nie vergeſſen, 
Sie dünkt dem Falſchen doppelt ſüß. 
Je höher war, was er beſeſſen, 
Je mehr iſt dir ſein Haß gewiß. 
Malekadhel. 
Er kämpf' um Braut und Krone 
In off'nem guten Streit 
Vor deines Bruders Throne! 
Ich bin zum Kampf bereit. 
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Mathilde. 
Dein Blut fol für mid) fließen: 
Entfegßensvolles Bild! 
Malekadhel. 
Ich werd' es nicht vergießen; 
Die Liebe iſt mein Schild. 
(Man Hört friegerifche Muſik von fern. Ehlorinde, wel: 
&e bisher entfernt geftanden, kommt eilig.) 
Chlorinde. 
Prinzeffinn! Auf! Der König nahet fi; 
Mit ihm find alle Heeresfüriten. 
Mathilde. 
O flieh! O flieh! Nicht fehen darf man dich, 
Nach deffen Blut die Ehriften dürften ! 
Malekadhel. 
An Unbewehrte wagt kein Ritter ſich, 
Sch fürchte nichts von Euern Fürften. 


Mathilde. 
Doch meine Angſt, wenn man dich ſähe! 
Malekadhel. 
Du treibſt mich fort aus deiner Nähe? 
Chlorinde. 


Prinzeſſinn! Fleht ihm, daß er gehe! 
Alle drey. 
O welche Stunde voller Quall! 
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Malekadhel. 
Wohl denn! Ich gehe, die Angſt dir zu enden, 
Aber ich Eehre zurück, dein Gemahl. 
Mathilde. 
Möge der Himmel zum Guten es wenden, 
Enden die lange, die tödtende Qual! 
Chlorinde, 
Nette, o Gott, fie aus heidnifchen Handen! 
Send' ihr der Wahrheiterleuchtenden Strahl! 
(Malekadhel reißt ſich ſchnell los, und eilt mit Kar 
led, der ſich am Schluffe des Terzett3 im Hinter 
grunde zeigt, ab. Der Marfch, der während des 


Terzetts immer ffärfer.gehört wurde, ift nun ganz 
nahe.) 


Bierter Auftritt, 


(Marfch und Zug der Kreusfahrer. Rich ar d. Lu— 
fıgnam. Montmorency. Nevers. Viele 
andere Fürſten und Ritter. 


Chor (ber Ritter und Fürſten.) 


Willkommen! Willfommen im heiligen Lande! 

Gelöſ't find die fhweren, die laftenden Bande; 
Wir grüßen die Fürftinn mit Ehrfurcht und Luft. 
Es ftrahlet die Schönheit in Mitte der Waffen, 
Sie weiß bey Barbaren fih Achtung zu ſchaffen, 
Und füllt mit Begeift'rung die muthige Bruſt. 
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Richard. 

Sey mir willkommen, theure Schweſter! 

Nach fo viel Leiden, fo viel Faͤhrlichkeit 

Umarm' ich froh did) in der Deinen Mitte, 

Sm Schooß der Chriftenbeit. 

Der edle Ritter (auf Montmorency seigend.) bat mit 
Gottes Benftand 

Aus der Unglaub’gen, der Barbaren Handen 

Mein Kleinod mir zurück geführt; 

An ihn muß ich mit meinem Dank mich wenden. 

Montmorency! Shr fehet mich gerührt! 

Vergelten Fann ich nicht, doch tief empfinden, 

Und eınen Freund follt ftets ihr in mir finden. 

Montmorench. 

Nicht alfo, gnad’ger Herr! Nur wenig wars, 

Was mir das Glück für Euch zu thun vergonnte. 

Malekadhel, des Sultans edler Bruder, 

Ganz überzeugt von Eurem guten Recht 

Und meiner Sendung, übergab fogleich 

Und ohne Kampf die freye Fürſtinn mir. 

Noch mehr, die Chriftenfelaven jener Gegend 

Befreyt' er, ihr Geſchick in unf’re Hande legend. 

Sie folgten uns, fie find nicht weit von bier, 
Mevers. 

So ıft es wahr, was man fo oft erzählt, 
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Es fen Malekadhel nicht bloß als Held — 

Er fen als Menſch auch gut und edel? 
Lufignan. 

Man fagt es wohl. Doch hab’ ich oft gehört, 

Daß man an Heiden das als Tugend ruhmet, 

Was man von Chriſten nur als Pflicht begehrt. 

Und nicht muß man von Schein ſich blenden laſſen, 

Zu ſchätzen, wo uns Gott befiehlt zu haſſen. 

Doch Ihr, Prinzgeffinn, fpreht Fein Wort. 

Euch kann, id) fühl” es wohl, kein feld Gefprad) 
ergeßen; 

Ihr Eönnt,der Euch gequalt, der&uc denEurigen 

So lang entzogen hat, unmöglich ſchätzen. 
Mathilde. 

Verzeiht mir, Lufignan! Montmorency 

Hat, was ich fühle, ausgedrückt. 

Man muß,wie ich,des Pringen Großmuth Eennen, 

Um diefes Yob nichts als gerecht zu nennen. 
Richard. 

Auch du?Fürwahr, das klinget ſeltſam, Schweſter! 

Und nicht geziemend ſcheint es mir. 

Wir ſprechen weiter uns. — Wer nahet hier? 
(Ein Ritter kommt mit eınem Briefe.) 
Eufignan. 

Ein Engelländ'ſcher Ritter iſt's, mein König! 
Er ſuchet Eud. 3 
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Richard. 
Was bringſt du, Suffolk? Sprich! 
Der Ritter. 
Den Augenblick nah't eine Bothſchaft ſich 
Von Saladin. Ein langer Zug von Männern, 
Don Pferden und Kamehlen, feftlih ſchön 
Geputzt! Sie halten vor des Lagers Wall. 
Ein Heroldritt heran, und beym Trompetenſchall 
Reicht' er mir diefe Schrift für Euch, mein König! 
Richard. 
Von Saladin? — Gib her! 
Luſignan. 
Mir ahnet Böſes! 
Quintett und Finale. 
Mathilde 
(wahrend Richard Lief’t.) 
Segt wird mein Verhängniß entfhieden. 
O Himmel! erbarme dich mein! 
Mevers (für ih.) 
Nicht fcheinet der Konig zufrieden, 
Und feındlih die Bothſchaft zu feyn. 
Montmorenchy 
(indem er Matbilden betrachtet.) 
Sie zittert! Dahin ift ihr Frieden! 
O könnt' ih den Gram ihr zerftreu’n ! 
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Luſignan (für ie.) 
Wird niemahls mein Schicjal ermüden, 
Und ewig die Qual fih erneu'n ? 
Richard (nachdem er gefefen.) 
Beym Himmel! Ein jeltfam Erbiethen! 
Nicht kann ich mich deffen erfreu’n. 


Ihr Fürften und ihr Ritter! Hort, 

Mas Saladin mir bier entbiethet! 

Zu lang bat fohon der Krieg gewüthet, 

Schreibt er, und Aſien verheert. 

Er will die Hand zum Frieden reichen, 

Und ihn beftegl’ ein feites Band. 

Er fordert — ein Begehren fonder gleichen! 

Er fordert meiner Schwefter Hand 

Für feinen Bruder, und das heil’ge Land — 

Serufalem — fen ihr gemeinfam Neich, 

Dem Heiden wie dem Chriften gleich. 

Lufignan (einfalend.) 

Welh vermeffenes Begehren! 

Ihron und Braut heifht er von mir? 
Richard. 

Laß durch keine Furcht dich ſtören! 

Treu halt' ih mein Bündniß dir. 
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Mathilde. 
er wird diefen Sturm befhworen ? 
Wer erbarmt fich meiner hier? 
Montmorench. 
Großer Gott! Was muß ıd hören? 
Ganz entreißet man fie mir! 
Mevers (su £ufignan.) 
Kannft du diefen Vorfhlag hören? 
Ganz empörend fcheint er mir. 
Alle fünf. - 
Bon Furcht und Hoffnung erfchüttert, 
Bon qualenden Zweifeln durchzittert, 
Bebt vor dem Fünft’gen Geſchick 
Die zagende Seele zurück, 


Ein Sturm bewegt die Gemüther, 
Sn der Zukunft dammernden Schooß 
Verbergen fih Qualen und Güter, 
Und der Menfch greift blind um fein Yos. 
(Nah dem Finale ergreift Nichard Matbildens Hand» 
und Alles folgt ihm.) 
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Zwepyter Aufzug. 
Zelt des Königs Nihard im Kreuzlager, mit 
Fahnen, Waffen, und dem Englifhen Wa: 
pen geziert. 


V— — 


Erſter Auftritt. 


Luſignan (ctritt unruhig ein.) 
Yrie. 


Geetrieben von kämpfenden Winden, 
Ein Schiff auf empöretem Meer, 
So irr' ich, um Ruhe zu finden, 
Unſtät und raſtlos umher. 


Ich ſehe die Sterne verſchwinden, 
Ich höre den Sturm ſich verkünden, 
Der mitten in Grauen und Nacht 
Mir doppelt furchtbar erwacht. 


Der mir das Höchſte entriſſen, 
Der Ruhm und Thron mir entwand, 
Jetzt nach dem Schönſten, dem Liebſten 
Streckt er die frevelnde Hand. 
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Doch nimmer foll er es fallen! 
Eh’ will das Leben ic) laffen, 
Eh’ er des Triumphes genießt! 


Er muß, bezwungen, mır weichen, 
Und wo die Gewalt nit will reichen, 
Da fiege die klügere Liſt! 


Zweyter Auftritt. 


Nevers. Luſignan. 


Nevers 
(tritt während des Ritornells ein.) 
Mein Konig! i 
Fufignan. 
Ha, Nevers! Was ſucheſt du ® 
Mevers. 
Seltfame Bothſchaft Fomm’ ih Euch zu bringen, 
Die Euch erfreulich werden Fann. 
Der, den ihr haft, gebt felbft in Eure Schlingen, 
Und ivagt es tollkühn, ſich zu nah'n. 
Lufignan. 
MWie? Was fagft du? Wär's moglich? 
Nevers. 
Ja, mein Fürſt! 
Malekadhel iſt in des Lagers Nähe. 
Dramat, Bed, Il, Th. M 
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Lufignan. 
Mit feinem Heer? 
aendte vers. 
f Nein, ganz allein; 
Don einem einz'gen Krieger nur begleitet, 
Hat man am Morgen in dem Palmenhain, 
Der dort an’s Meeresufer fich verbreitet, 
Shn wandeln feh'n. 
Luſignan. 
Nicht möglich! 
Nevers. 
Herr! Es iſt 
Der Mann, der mir’s berichtet, zuverlaßig, 
Und Eenntden Prinzen wohl ausmancherSchlacht. 
Eufignan. 

Und was beginnt er hier? Iſt's feine Abficht, 
Das Kreuzbeer auszufpah'n und unfre Macht? 
Nevers. 

Wie weit, o gnäd'ger Herr, ſeyd ihr vom Ziele! 
Nicht Ehrſucht treibt ihn; ſanftere Gefühle — 
Die Liebe iſt's, die ſolchen Muth ihm gibt. — 
Er liebt die Fürſtinn, und — er wird geliebt. 

j ufignan. 
Er wird geliebt? Nevers! Was wageft du 
Zu fprehen? Diefer Heide wird geliebt? 
Mathilde Eönnte fi fo weit vergeffen? 
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Nevers. 


Es ließ ſich aus der Bothſchaft wohl ermeſſen, 

Die Saladin an Richard abgeſandt. 

Glaubt Ihr, der ſtolze Sultan von Agypten 

Wird ein abfohlagig Wort vertragen ? 

Sehr fiher mußt’ er feiner Sache ſeyn, 

Um folhen Antrag g’vade zu zu wagen. 

Doch mehr noch weiß id. In Caire (hen 

Hat die Verftändnif angefangen, 

Und nur der Liebenden Verlangen, 

Sich nicht zu trennen, oder nicht fo bald, 

Berlängerte Mathildens Aufenthalt. 

Luſignan. 

Nevers! Ein Blitzſtrahl zuckt aus deinen Worten 

Sn mein empört Gemüth. Sa, es iſt wahr! 

Was unbegreiflich ſchien, wird jetzt mir Elar. 

Cavatina— 

Sie lieben ſich! Ha! Eine Hölle lodert 
Sn meiner Bruſt, ie Blut und Rache fodert. 
Er ſoll fie nicht befigen — nimmermehr! 
Die Fürften will ich gegen ihn empören, 
Sie follen Alle fih mit mir verſchwören, 
Und meine Gluth entflamm’ das ganze Heer! 


Me 
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Dritter Auftritt. 
Richard. Die Vorigen. 
Richard. 


Du ſcheinſt erzürnt? Was haſt du, Luſignan? 
Luſignan. 

Du kannſt noch fragen? Kennſt du meine Lage, 

Mein Unglück nicht? An dieſem Schreckenstage 

Stürmt Alles auf mich ein, 

Und was ich höre, mehret meine Pein. 

Iſt's nicht genug, mich ohne Thron zu wiflen? 
Auch deiner Schwefter Herz ift mir entriffen! 
Richard. 

Das iſt es nicht! Wie? Glaubt uns Saladin 

So tief geſunken, fo ohnmächtig ſchon, 

Daß wir, um Frieden zu genießen, 

Zu jedem Vorſchlag uns bequemen müſſen? 

Er wagt es, Luſignan, er wagt es, uns zu droh'n: 

Wenn wir uns zu dem Bündniß nicht verſtehen, 

So ſoll ver nächſte Tag den Krieg erneuert ſehen. 

Er fteht uns nah’ mit feiner ganzen Macht, 

Und morgen fhon beginnt vielleihtdie Schlacht. 
ufignan. 

Und du? Was denift du zu beſchließen? 

Das frager bebend dich mein Herz. 


ıdı 
Richard. 
Ich ſtehe nicht allein. Die Fürſten müſſen 
Entſcheiden; aber nur mit Schmerz 
Wird’ ich die Hand zu ſolchem Bunde reichen. 
Arie. 
Die theure Schweſter ſoll ich zwingen 
Zur Eh' mit einem Muſelmann, 
Die ihr und uns nur Jammer bringen, 
Aus der kein Segen quellen kann? 
Ach, nur mit Schauder kann ich's denken! 
Doch Gott durchihau't mein banges Herz, 
Er wird den Rath der Fürſten lenken, 
Und mir erſparen ſolchen Schmerz. 
Lufignan. 
Die Schweſter wirft du nicht zu zwingen brauchen; 
Befürchte nicht3 von ihrem Wideritand ! 
Richard. 
Wie ſo? Was meinſt du? 
Luſignan. 
O ſie folget willig; 
Denn deine Schweſter liebt — Malekadhel. 
Nichard. 
Ha, nimmermehr! 
Luſignan' 
Sie hat es keinen Hehl. 
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Die Bothſchaft fam auf ihr geheim Betreiben, 
Und der Geltebte mußt’ in ihrer Nabe bleiben, 
Er fchleicht verkleidet fih um's Lager ber. 
So afft man dich, fo afft man unſ're Fürſten; 
Und wenn ihr ernft das Wohl der Chriftenheit 
Zu fihern, zu dem großen, wird’gen Ziel 
Die Hand zu biethen glaubt, fo ſeyd ihr über: 
liſtet, 
Und dienet einer ſtrafbar'n Gluth zum Spiel, 
ie wire tet, 
Richard. 
Ha! Was hoͤr' ich? Das ſoll ſie mir büßen! 
Nimmer geſtatt' ich das frevelnde Band! 
Mögen auch Ströme des Blutes fließen, 
Bis wir erobern das heilige Land. 
Luſignan. 
Richard! Mein Bruder! So kenn' ich dich wieder. 
Das iſt der Muth, der den Löwen bezwang. 
Bald liegt im Staube der Feind uns danieder, 
Und wir erheben den Siegesgeſang. 
Nevers, 
Laßt ung die Stimmen ber Fürften gewinnen ! 
Klugheit begleite den rüftigen Muth, 
Nur wenn wir Großes verftändig beginnen, 
Freu't uns zuleßt das errungene Gut, 


183 


Nihard. ‘ 
Wohl denn! Wir eilen zu ihnen. 
Lufignan. 
Laßt ung die Fürften gewinnen! 
Mevers. 


Laßt uns mit Klugheit beginnen! 
Alle drey. 

Nimmer wird ernftliher Wille bezwungen! 
Was den mutbigen Vätern gelungen, 
Sft auch den Söhnen nicht ewig verfagt. 
Meg mit entehrenden Bünden und Frieden! 
Laßt uns im ehrlichen Kampf nicht ermüden, 
Bis wir den troßigen Heiden verjagt! 

(Alle dren ab.) 


Bierter Auftritt. 


(Unterirdifehes Grabgewölbe unter den Ruinen einer 
zerſtoͤrten Kirche. Man fieht bier und dort zerſchlagene 
Särge theils in Nifcben, theils in langen Gängen, 
welche fich in den Hintergrund vertiefen. Eine fchmale 
Treppe führt in die Tiefe von oben herab. Durch die 
Dffnung des zerfiörten Gewölbes fallt ein ungewiffer 
Dammerfchein in dasfelbe. Es ift Abend.) 

MaleEadbel 

(kommt die Treppe herab. Er fiebt ſich von allen Seiten 

um, und gebt langfam vorwärts.) 


Dieß alfo ift der Ort, den ſich die Liebe, 
Die veinfte, zärtlichfte, zum Zufluchtsort gewählt? 
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Hier in dem Aufenthalt voll Grauen, ' 
Umgeben von Zerjtörung und Ruin, 
Soll ich die Heifgeliebte ſchauen? 


Warum befchied fie mich hierher? 

Hat unfre Liebe auf der beiten: Erde 

Kein unbelaufchtes Plaschen mehr, 

Das freundlich ıhr gegonnet werde ? 

Muß fie fih flühten in des Todes Neich? 

O nicht kann ich mit Luft die Zukunft fehen ; 

Schlimm muß es, ſchlimm mit unf’rerfiebe fteben, 

Sie iftdem Aufenthalt, der ihr beſchieden, gleich! 
(Er ſieht fi um.) 

Wie fhaudervoll, wie düfter ift es hier! 

Ein Chriſtentempel iſt's, der über mir, 

Dom Krieg verheert, in wüſten Trümmern lieget. 

Hier haben ihre Todten einft gerubt, 

Und mein Volk war's, das ihre Nubgeftöret ! 

Was fonft der Menfch mit heil'gem Schauer ehret, 

Des Iodes ftilles, ſtummes Neich, 

Es ward hier nicht gefhont. Und hier foll ich 

die Ehriftinn 

Erwarten, bier foll fie die Hand in meine legen? 

O, diefer ernfte Ort ift jedem fanften Trieb” 

Und jeder Hoffnung ftreng entgegen! 


185 


Arie, 
Sie kommt noch nicht — und düft’rer wird's um 
mich, 


Und tiefer werden diefe Schatten, 

Wo Erdennaht und Grabesnacdt fich gatten. 
O holder Stern! O wann erblic® ich dich ? 
Geh auf in diefen Finfternifen, 

Die deiner Klarheit weichen müffen! 

In deiner Augen ftillem Licht 

Laß meine Sonne, laß mein Glück mich finden! 
Faß deinen Mund mir frohe Bothſchaft Funden, 
Und ftille diefes Herz, das ohne Hoffnung bricht! 


Fünfter Auftritt. 
Mathilde Malekadhel. 


Mathilde 
(erfcheint oben an der Treppe; fie ruft leife.) 
Malekadhel! 
Malekadhel. 
Mathilde! Ha, du biſt's! 

Erfheinft du endlich meiner heißen Sehnfucht ? 
Doch wie? Sp bleich? In Ihranen ſchwimmt dein 

Blick? 
Iſt dieß der Gang der Braut, der glücklichen, 
Die froh entgegen eilet dem Geliebten? 
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Mathilde. 
Malefadhel! O nenne diefe Hoffnung 
Nicht mehr! Sie ift zerftört. 
Malekadhel. 
Zerftort ? 
Mathilde. 
Die Fürften haben 
Entfchieden. Sedes Bündniß ıft Seren 
Wir find getrennt. 
Malekadhel. 
Wir ſind es nicht, Mathilde! 
Vertrau' auf meinen Arm, auf meinen Muth! 
Vertheidigen werd’ ich mein höchſtes Gut. 
Sie kennen diefes Schwert; fie haben es 
Sn mander heißen Schlacht erprobt. 
Sc hab’ es dir, ich hab’ es mir gelobt, 
Und gegen eine Welt werd” ich dich fhügen. 
Wer Fann did mir entreißen, wenn id) did) 
Behaupten will? Mer dich mir rauben ? 
Mathilde. 
Sy, 


Ich feldft. 

Malekadhel. 

Mathılde — dur Was muß ich 
hören ? 
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Du willft mit meinen Feinden dich verfchiwd ven? 
Du Tiebjt mich nicht ? 
Mathilde. 
Sc) liebe dich. Sch werde 
Nie wieder glücklich feyn auf diefer Erde. 
Doch — eine Ehriftinn — darf ich meine Hand 
Nicht fügen in ein frevelnd Eheband. 
Malekadhel. 
So flieh mit mir! 
Mathilde. 
Mas willft du wagen ? 
Soll ich der&hre— du dem Ritterruhm' entfagen? 
Dein. Höre mih! Für uns ift fonft Fein Aus: 
gana mehr, 
Ich darf dir niemahls angehören z 
Doch treu zu feyn darf ich dir ſchwören. 
Und dieß thu’ ich hiermit. Nimm meine Hand, 
Nimm meinen heil'gen Schwur zum Unterpfand! 
Nie fol ein And’rer mich die Seine nennen, 
Die Pflichten, die von dir mich trennen, 
Sie trennen mid) auch von der Welt. 
Den Todten lebend beygezählt, 
Will ich in ftiller Öde leben, 
zum Himmel mein Gebeth für dich erheben. 
Dieß iſt's, was Feine Macht mir raubt, 
Was Gott mir ſelbſt zum Troſt erlaubt. 
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Romanze. 
Dort, wo in reine Lüfte 
Sich der Carmel erhebt, 
Der Haudy der niedern Düfte 
Nie feine Stirn umſchwebt, 
Hoch über'm Erdgetümmel 
Lebt eine Frauen-Schar 
Nah dem verwandten Himmel, 
Zu dem ihr Streben war. 


Sn vub’ger Klarheit fließet 
Ihr ftilles Leben hin; 
dichts, was die Welt erlieſet, 

Heizt ihren frommen Sinn. 
Der Andacht bingegeben, 

Der fanften Menfchlichkeit, 
Sit ihr vereintes Ötreben 
Dem Guten nur geweih't. 


Dorthin will id) mich flüchten, 
Dort ift der Ruhe Port, 

Der Kampf der firengen Pflichten 
Rerftummt am heil’gen Ort. 
Dort löfchen diefe Gluthen, 

Dort ſchweigt der rege Schmerz, 


Dort darf es ftill verbluten 
Dieß tief zerrißine Herz. 


Und du follit mich geleiten; 

Aus deiner treuen Hand 

Will ich hinüber fehreiten 

In jenes bef’re Land. 

Still will ih mich verfenfen 

Sn meiner Liebe Pein, 

Und deinem Angedenten 
Mein traurig Dafeyn weih'n. 


Malekadhel. 


Mathilde! Was verlangeſt du von mir? 
Sch foll mich meines Glückes felbft berauben? 


Mathilde. 


Weil ich nur fo mich dir bewahren Eann. 

Du weißt, wen mic) der Bruder zugefagt; 
Nie wird er frey zu wahlen mir erlauben. 
Allein in jenem ftillen Zufluchtsort, 

Dort endet feine Macht. Bon dir beſchützet, 
Erreich’ ıch ungeftort der Ruhe Port. 

Dir dank ich diefes legte Gluck auf Erden; 
Du wirft auch dort mein guter Engel werden, 
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Sinale. 
Malekadhel. 
Ich ſoll dir entſagen? 
Nicht kann ich es tragen, 
Nicht morden mein Glück. 
Mathilde. 
O ftille die Klagen! 
Entbehren, Entfagen 
Iſt Menfhengefhie. 
Malekadhel. 
Ich ſoll dich geleiten? 
Mir ſelber bereiten 
Die tödtende Qual? 
Mathilde. 
Ach! Glänzt denn von weiten, 
Uns Arme zu leiten, 
Ein milderer Strahl? 
Malekadhel. 
Nein! Ich kann dich nicht verlaſſen! 
Sieh! Mein Leben hängt an dir. 
Mathilde. 
Laß uns in Geduld uns faffen! 
Gottes Fügung waltet bier. 
Stimmen von außen, 
Sprenget die Ihüre! 
Hier muß fie feyn. 
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Mathilde. 
Gott! Welch Getofe! 
Man dringt herein. 
Malekadhel. 
Ruhig, Geliebte! 
Ich wahre dein. 
(Man bört die Thüre gewaltſam erbrechen.) 
Stimmen von außen. 
Reget die Hande! 
Machet ein Ende! 
Mathilde. 
Wenn man did) fande! 
Gott! Welche Pein! 
Sieh! O flieh ! 
Malekadhel. 
Nicht von hinnen! 
Nie wird man mich weichen feh'n. 
Was ich wagte zu beginnen, 
Fürcht' ih auch nicht zu befteh’n. 
(Das Getöfe von außen währt fort.) 
Stimmen von außen. 
Sprenget die Thüre! 
Schlagt fie in Splittern! 
Mathilde. 
Mein Schiekfal droht 
Mit Ungewittern! 


Malefadpet. 
Du kennſt mein Schwert, 
Und Fannjt noch zittern ? 


Sechster Auftritt. 


(Die Thüre wird mit großem Getöfe aufgefprengt. Ri— 

hard, Lufignan, Montmorency, Ne: 

vers, viele andere Ritter und Kreusfoldaten dringen 

herein. Malekadhel zieht fein Schwert, ſtellt ih 

vor Mathilden, und erwartet die Eindringenden 
in rubiger Gtellung.) 


Richard (imKommen.) 
Ha! So muß ich die Schwefter finden ? 
Lufignan. 
Laßt uns den frechen Nauber binden! 
Malekadhel. 
Ihr ſollt zum Kampf bereit mid finden. 
Mathilde. 
Ich ſehe jede Hoffnung ſchwinden. 
Luſignan. 
Ergreift den Verräther! Es fließe ſein Blut! 
Mathilde. 
Erbarme dich, Himmel! Bezähme die Wuth! 
Richard. 


So ſchändeſt du, Freche, dein fürſtliches Blut? 
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Malekadhel. 
(mit gehobenem Schwert.) 
O kommt nur! Mir wächſt in Gefahren der Muth! 
Luſignan. 
Ergreift ihn! 
(Die Kreuzſoldaten dringen auf Malekadhel ein.) 
Montmorench 
(ftößt ſie zurück, indem er fich vor Malekadhel ſtellt, und 
ebenfalls das Schwert zieht.) 
Nimmermehr! 
Richard (su Montmorency.) 
Was wagft du zu beginnen ? 
Montmorenchn. 
Ich ſchütze ihn. Sch weiche nicht von binnen, 
Und fchirm’ ihn gegen euer ganzes Heer. 
Er hat mir nicht den Schatz verfagt, 
Als ich auf NRitterfinn vertrauend, 
Auf feine Herzensgröße bauend, 
Mich nach Cairo kühn gewagt. 
Ein Gleiches kann er von uns foderm. 
Fühlt ihr nicht Scham in eu'ren Wangen lodern ? 
Wollt ihr als Chriſten minder edel ſeyn? 
Mathilde. 
O weld ein Troft in folhen Schmerzen! 
Dramat. Ged. II, Th. N 
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Malekadhel 
(umarmt Montmorency.) 
Ich danke dir, Montmorency! 
Luſignan. 
Ha, leere Worte! Trennet ſie! 

Die Kreuzſoldaten nahen ſich Malekadhel auf’s Neue. 
Er zückt das Schwert, Montmorency ſtellt ſich vor ihn.) 
Montmoreney 
(indem erihn vertheidigt.) 

Durd meine Bruft nur geht der Weg zu feinem 

Herzen! 
(Die Kreusfoldaten weichen erflaunt zurüd. Man hört 
binter der Scene neuen Lärmen und Waffengetofe.) 


Siebenter Auftritt. 


Kaled ander Spise der prächtig gewaffneten Ritter, 

die der Gefandtfchaft zum Geleite dienten. Gie drin- 

gen mit entblößten Schwertern herein. Die Vo— 
rigen. 


Kaled. c 
Mir nah! Mir nah! Shr Getreuen! 
Dem Helden drohet Gefahr, 
Auf! Eilet, ihn fhnell zu befreyen, 
Und ftelle euch als Schirmer ihm dar! 
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Chor der Saracenen. 
Laßt uns die Feinde zerftreuen, 
Dem Helden drohet Gefahr, 
Und fcehnell den Führer befreyen, 
Der Leititern in Schlachten ung war! 
Malekadhel. 
Zu mir! Zu mir! Ihr Getreuen! 
Greift an die verräth'riſche Schar! 
(Die Saracenen und die chriſtlichen Ritter dringen auf 


einander an. Richard und Malekadhel begegnen ſich am 
erften. Matbilde wirft ich zwiſchen fie.) 


Mathilde. 
O fhonet! Erhöret mein Kleben! 
O ſenket den mörd’rifhen Stahl! 
Wie immer der Kampf mag geicheben, 
Er bringet mir tödtliche Qual. 
MontmorenchH 
(indem er Kicharden zurück hält.) 
O böret ihr angftliches Sleben, 
Bereitet der Holden nicht Qual, 
Und müßt ihr die Fehde beitehen, 
So prüfet im Felde den Stahl! 
Malefadhel 
(fenft das Schwert.) 
Du wagteft den Bund zu verfhmäben, 
Du häufeſt mir Leiden und Qual; 


Ne 
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Doch will ih den Bruder nur fehen, 
Und ſenken den räcdhenden Stahl. 
Richard. 
Nie laß ich dieß Bündniß geſchehen! 
die nennt dich Mathilde Gemahl! 
Doch werd' ich im Felde dich ſehen, 
So trifft dich mein ſtrafender Stahl. 
Malekadhel 
(zu den Seinigen.) 
Auf denn! Auf! Sn’s Feld zu den Schlachten ! 
Folgt mir, ihr Treuen, mit freudigem Muth! 
Die trifft die Schuld, die den Frieden verachten, 
Blut ift gefä’t, und geerntet wırd Blut. 
Chorder Saracenen. 
Auf denn! Hinaus in’s Feld zu den Schlachten! 
Sa, wir folgen mit freudigem Muth. 
Die trifft die Schuld, die den Frieden verachten, 
Blut ift gefa’t, und geerntet wird Blut. 
(Malekadhel eilt fort. Die Seinigen folgen ihm.) 
Richard. 
Wohl denn! Hinaus! Wir werden uns finden 
Dort, wo die Schlacht ſich am heißeſten mengt. 
Dort wird dein Troß, dein Übermuth ſchwinden, 
Rings von den Schwertern der Chriſten um— 
drängt! 
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Chor der Kreugritter. 
Auf denn ! In's Feld! Wir wollen eudy finden 
Dort, wo die Schlacht ſich am heißeſten mengt! 
Bald wird der Trotz, der Übermuth ſchwinden, 


Bald iſt der Halbmond vom Kreuze verdrängt! 
(Ale ab.) 
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Dritter Aufzug. 


(Waldige Gegend am Fuße des Carmel. Man 
fiebt einen Theil des Bergesim Hintergruns 
de, und aufdemfelben einzelne Einfiedeleyen 
mit Kreuzen und Glockenthürmchen. Mor: 
gendammerung.) 





Erſter —— 


Luſignan. Nevers. Ein Stallmeiſter 
des Erſtern. 


Nevers. 


Nun iſt es eine Stunde, daß ich ſchweigend 
Vom Lager her euch folge, gnäd'ger Herr! 
Was habt ihr vor? Zu welchem Zwecke führet 
Ihr uns hierher? 

Luſignan. 

Wohlan! Wir ſind zur Stelle! 
Hier iſt der Ort, den ich mir auserſeh'n, 
Verſchwiegen, einſam, fern von jeder Straße? 
Hier ſoll die That, die wichtige, geſcheh'n, 
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Die für das Wohl der Ehriftenheit entſcheidet. 
Nun höret mich, und tief in treuer Bruft 
Bewahret wohl, was ic euch anvertraue! 
Ihr Eennt die Kraft, das Schwert Malefadhels, 
Wißt, daß, fo lange diefer Würhrich lebt, 
Das Kreuz vergebens bier nad) Herrſchaft ftrebt. 
Ihn zu verderben ift für jeden Chriſten 
Der Wünfche hochſtes Ziel, fo aud für mid) — 
Und beute, hoff’ ich, foll es mir gelingen! 
Vevers, 
Shr, König, wollt den Schreelihen bezwingen ? 
Eufignan. 
Sch will’s, und werd’ es auch mit eurer Hülfe! 
(zu Nevers.) 
Du weißt, die Schlaht beginnt; voll Streit: 
begier 
Stehn ſich die Heere drohend gegen über. 
Im Schlachtgemeng ſuch' ich Malekadhel, 
Und ſicher bin ich, daß er voller Wuth 
Auf mich wird ſtürzen. Dann entflieh' ich 
ihm — 
devers. 
Ihr flieht? 
Luſignan. 
Zum Scheine nur, und lock' ihn fliehend 
Hierher in diefes rings umbüfchte Thal, 
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Hier fol er feines Wüthens Ende finden, 
Hier treff ihn unfer froh vereinter Stahl! 
Ihr beraet euch deßhalb in diefen Gründen, 
Und eilt herbey, wenn ihr mic) vufen hört. 

Nevers. 
Doch, Lufignan, ift das auch ritterlich? 
Drey gegen Einen? 

ufignan. 

Du bedenfeft dich 2 

Den Feind der Chriftenheit, den wilden Heiden, 
Der uns das fehwer erfampfte Grab des Herrn 
Entriffen, und aus Syrien verdrängt, 

Nur fo iſt's moglich, ihn zu überwinden, 
Und feft des Kreuzes heil'ge Macht zu gründen! 
Duett. 

Qufignan. 

Vorwärts richte deine Blicke 

Auf die Folgen diefer That, 

Wenn aus Palaftina’s Glücke 

Uns entfeimt die gold’ne Saat! 
Nevers. 

Ach, mir grau’t vor diefer Tücke; 

Zweifelnd folg’ ich deinem Rath. 

Sft es auch der Weg zum Glücke? 

Iſt's aud) eine gute That 


Eufignan. 
Sa es wird zum Ziele leiten; 
Kalte feft did an die Wort! 
Nevers. 
Wohl! So will ich mich bereiten; 
Feſt vertrau' ich auf dein Wort. 
Beyde. 

‚Wohl! Die Zweifel find zerronnen; 
Angſt und Sorge find verbannt. 
Schnell und muthig nun begonnen, 
Mas man als gerecht erfannt! 

(Alle ab; Lufignan aufder Geite, woher er gefommen, 

Stevers und der GStallmeifter in den Wald.) 


Swepter Auftritt. 


(Das Theater bleibt eine kurze Zeit leer. Während die— 

fer höre man von Weitem den Morgengefang der Einſted— 

Ierinnen auf dem Garmel, dazwiſchen Glocdenlauten. 
Es wird nach und nach Tag.) 


Ehor der Einfiedlerinnen. 
Auf geht des Oftens Ihor; 

Der Morgen tritt hervor. 

Sey uns gegrüßt in deiner Schöne! 
Uns ruft dein ftilles Licht 

Zur füßgewohnten Pflicht, 

Und dic) begrüßen des Liedes Töne- 
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Die Morgenglode Elingt, 

Die fromme Seele fhwingt 

Bethend fih auf in die himmliſchen Auen. 

Der Heimath hoher Ruh 

Strebt ıhr Verlangen zu, 

Wo fie das ewige Licht foll.ichauen. 
Mährend diefer Strophen erfcheinen im Hintergrunde 
Mathilde und Chlorinde auf Kamehlen. 
Malekadhel und mehrere Saracenıfhe Ritter ber 
gleiten fie zu Fuße. Die Frauen ffeigen ab, die Ritter 
mit den Kamehlen bleiben im Hintergrunde. Malekad— 
bel, Watbilde und Ehlorinde fommen vorwärts langfam, 


ihweigend, und mifchen ihre Stimmen in den Chor der 
Einfiedblerinnen.) 


Malekadhel, Mathildeund Chlorinde, 


Wunderbarer Laut! 
Klang aus himmliſchen Höhen! 
Fremd und doch vertraut 
Scheineſt du uns zu umwehen! 
Chor der Einfiedlerinnen, 
D du, der tief im Thal 
Nod irrt in Naht und Qual, 
Richte zum Himmel dein banges Sehnen! 
Dort ift dein Vaterland, 
Dort wird dein Herz erkannt, 
Dort nur verfiegen die heißen Ihranen! 


ee: 
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Malekadhel,Mathilde undChlorinde. 

Kühlſt im heißen Schmerz 

Dieß zerriß ne Herz! 

Ihr zerriß nes J 

Läſſet nicht ganz es 

a — vergehen! 

Läſſet nicht ganz ſie 
(Der Chorgeſang ſchweigt, die ſpielenden Perſonen eben— 


falls. Chlorinde entfernt ſich, und geht auf den Berg 
zu den Einfiedlerinnen.) Nach einer Pauſe ſagt 


Malekadhel. 
Ich habe dich hierher geführt, Mathilde! 
Gehorchet hab’ ich deinem ſtrengen Wort. 
Die Scheideftunde naht — fie treibt mid) fort; 
Bald hab’ ich dich zum legten Mahl gefehen! 
— Zum legten Mahl! — An diefe Worte drangt 
Eid ein unendlich Weh! — Und du, Mathilde, 
Du bift es, die es über mic) verhängt? 
Mathilde, 
Malekadhel! Laß uns die frifhe Wunde, 
Die heiß noch blutet, nicht fo oft berühren! 
Wozu auch können unf're Klagen führen ? 
Wir find getrennte! Wir ſind's aufimmerdar! 
Malekadbel. 
Ich weiß es, und ich will dich nicht erweichen ; 
Still halt’ ich unter des Geſchickes Streichen, 
Die feſte Bruft bieth' ich ihm ftandhaft dar. 
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Sch fordr' es Fühn heraus, mich noch 
Unglücklicher zu machen, als ich bin! 
Ich habe dir entſagt! — Nun geb’ ich jedem 
Verhängniß mit gefaßtem Muth entaegen. 
Die Schlacht erwartet mich. Sch höre ſchon 
Non fern feit langem der Trompeten Ton. 
Mit Luſt will ih in das Gewühl mic ftürzen, 
Und wenn der Tod in taufend Surdtgeftalten 
Rings um mich wüthet, wenn ein Lanzenregen 
Betaubend mich umſauſ't, in’s Wuthgeſchrey 
Der Würgenden ſich der Erwürgten Winſeln, 
Die innerſte Natur in allen Tiefen 
Aufregend, miſcht — dann wird mir leichter 
werden! 
Mathilde. 
O welches Bild! O gibt es wohl auf Erden 
Noch größern Schmerz, als den des Himmels 
Schluß 
Auf dieſe Bruſt gelegt, den ftumm ich tragen 
muß? 
(Ein Saracenifcher Ritter erfcheint im SHintergrunde.) 
Malekadhel. 
Man kommt. Man ſuchet mich. 
Mathilde. 
Es iſt Kaled; er rufet dich. 
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Dritter Auftritt. 
Kaled (fehr eilig.) Die Vorigen. 


Tzeryertt. 


Kaled. 


Auf! Feldherr! Auf! Dich rufet die Schlacht; 
Schon blitzen die Schwerter im Handgemenge. 
Ein kühnerer Muth it den Chriſten erwacht; 
Denn du wirft vermiffet ım Seindesgedrange. 


Malekadhel. 


Du ruf'ſt mich. Wohlan! Ich eile zur Schlacht! 

Dort will ich mich ſtürzen in's wilde Gemenge! 

Der Schmerz, der marternd im Buſen mir 
wacht, 

Betäubet vielleicht fich im Lanzengedrange. 


Mathilde, 


O Himmel! Er eilt in die mord'rifhe Schlacht! 

Er ſtürzet fich wild in's Schwertergemenge! 

O wenn zu Eühn die Verzweiflung ibn macht, 

So rett' ihn dein Arm aus dem Feindesge- 
drange! 
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Kaler. 
Auf! Eile! 
Matbilde 
(indem fie Malefadhels Hand faßt.) 
So fhnell? 


Malekadhel. 


Mich rufet die Pflicht. 


Kaͤled. 
Mein Feldherr! 
Malekadhel (u Mathilden.) 
Du zitterſt? 
Mathilde. 
O frage mich nicht! 
Laß ſchweigend das Härt'ſte mich dulden! 
In meiner unendlichen Qual 
Erſcheint mir ein tröſtender Strahl: 
Ich leid' es ohne Verſchulden! 
Malekadhel und Mathilde. 
Leb wohl! O welcher Augenblick! 
Kaled (sugleich mit ihnen.) 
Sp fomm! O welder Augenblick! 
Alle drepy. 
Vom Liebften auf der Welt fich feheiden, 
Verzichten auf des Lebens Glück, 
Und ftandhaft ſeyn in ſolchen Leiden; 
O folhem zerreißenden Schmerz 
Erlieget das liebende Herz! 


———— 
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(Malekadhel reißt fich fchnell von Mathilden los, und 

eise mir Kaled fort. Ehlorinde, welche wahrend des Ter— 

zetis zurnck gekommen iſt, tritt zu ihrer Gebietberinn 

Mathilde finke ihr in ſtummem Schmerz imdie Arme, 
Nach einer Weile richtet fie ich auj.) 


Mathilde. 
Es iſt vorbey! Das Schwerfte ift beitanden! 
Sch werd’ ihn auf der Welt nicht wieder feh'n! 
D du, nach deſſen Fügung wir uns fanden, 
Dev..unf've reine Liebe wachſen fehn, 
Warum, o Gott! Warum — 
Chlorinde. 
Prinzeſſinn! Faſſet euch ! 
Es nahet der Einftedlerinnen Chor! 
Entweiht mit Klagen nicht ihr Obr, 
Nicht ihre Gegenwart durd eines Heiden 
Nahmen! 


Vierter Auftritt. 


Die Einfiedlerinnen, (alle weis gekleidet, 
mit Schlenern angethan, fommen unter Gefang den 
Berg herab.) Die Vorigen. 


Chor der Einfiedlerinnen, 
Sey uns willfommen, wundes Herz, 
Das aus des Lebens Srrfal flüchtet! 


_ 
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Dir hat der dunfeln Erde Schinerz 
Den Zinn auf's Himmliſche gerichtet. 
Mathilde 
Empfanget diefes wunde Herz, 
Das gern in eure Stille flüchtet! 
Die Welt hat nichts für mich als Schmerz ; 
AU meine Freuden find zernichter! 
Chor der Einfiedlerinnen. - 
(Indem Eine von ihnen Matbilden ein weißes Ge⸗ 
wand reicht.) i . 
Nimm hin der Unfhuld einfah Weiß 
Statt deiner fürftlihen Gewande! 
Demuth und Reinheit ift der Preis, 
Nach dem du ftrebft in unferm Stande. 
Mathilde. 
O reichet mir der Unfchuld Weiß! 
Nehmt hin die fürftlihen Gewande! 
Ein Herz, das nichts vom Glücke weiß, 
Zerbricht wohl gern der Hoheit Bande. 
Chor der Einfiedlerinnen. 
(Sie geben Mathilden den Schleyer.) 
dimm auch des Schleners keuſche Zier! 
Er berge dir der Welt Geprange, 
Auf daß Eein leiſer Wunſch nach ihr 
In deine Hille Bruft ſich dränge! 
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Mathilde. 
O nicht bedarf’s der Hülle hier! 
Tode ift für mi der Welt Geprange, 
Und Feine Freuden beuth fie mir, 

Nach denen je ein Wunſch mic drange! 
Chor der Einfiedlerinnen. 
So fomm denn! Tritt in unfern Kreis! 

Wir biethen dir, was uns befchieden, 
Der Ruhe Glück, den innern Frieden, 
Der nichts von Sturm und Wechſel weiß. 
Dod nur auf dornenvollen Wegen 
Gehſt du dem hellen Ziel entgegen ; 
Der Lohn ift nur des Kampfes Preis. 
Mathilde. 
O nehmt mid) auf in euern Kreis! 
Gewähret mir, was euch befdieden, 
Der Ruhe Glück, den innern Frieden, 
Der nichts von Sturm und Wechſel weiß! 
Ad, nur auf dornenvollen Wegen, 
Streb’ ic dem hohen Ziel entgegen ; 
Der Lohn ift nur des Kampfes Preis. 

(Unter den lesten Zeilen diefes &efanges haben fich die 
Einfiedlerinnen mit Matbilden und Chlorinden gegen 
den Hintergrund zu entfernt. Wenn fie nicht mehr ge— 
fehen merben, erfcheint linfer Hand Lufignan flies 


hend vor Malekadhel, der ihn mit gezücktem Schwer« 
te verfolgt.) 


Dramat. Ged. II TH. O 


Fünfter Auftritt. 


Eufignan. Malefadhel. Dann Nevers 
und der Gtallmeifter.) 


Malekadhel— 
Verruchter! Steh! Wohin führſt du mich noch? 
Wo ſucht noch deine Feigheit Schutz zu finden? 
Nicht ſoll der Wald dich ſchirmen, nicht ſollſt du 
Dem Tod entflieh'n in dieſes Thales Gründen. 
Hier mußt du ſterben! Steh! 
Er bau’t nach ihm.) 
Zufignan 
(wendet fich ſchnell, und ſtellt fih zum Kampf.) 
Wohlen! Sch ftehe dir! 
Malekadhel! Das Schwert entjcheide hier, 
Wer von uns Braut und Krone foll befigen! 
Malekadhel. 
Unglücklicher! Woran wagſt du, den Feind 
Sn diefem Augenblick zu mahnen? Rufeſt du 
Den Rachgeiſt ſelber auf, der nie dir ſchlum— 
mert? 
So habe denn dein Schiefut! 
(Er ſturzt wüthend auf Luſtgnan, der vor ihm weicht, 
und ſich ſeiner nicht zu etwehren vermag. Malekadhel 


drangtıhn vor ſich her; Luſignan ſtürzt auf die Knie. 
Malekadhel hohlt aus, um ihn nieberzüſtoßen.) 


Lufignan (forenend.) - 
Hülfe! r 
(Nevers und der St allmeiſter ſptingen hervor, und der 
Erfte verwundet Malekadhel von rückwärts.) 
Malekadhel 

(indem er ſich raſch umwendet.) 
Ha, Verrath! 
(Euſignan ſpringt auf. Alle drey kämpfen gegen Malekad— 

hel, der ſchwer verwundet ſich gegen fie vertheidigt.) 


Malekadhel. 
Ihr Schändlichen! Doch nichts ſoll es euch 
nuͤtzen! 
Ich nehm' es auf mit euch! Gott: wird mich 
ſchützen! 


(Seine Kräfte ſinken allmählich. Die drey Gegner drin— 
gen gewaltſam auf, ibn ein, Revers beſchaäftigt ibn 
von vorn; indep ſtoͤßt Lufignan ibm von rückwärts 
das Schwert in die Zuge des Panzers. Er ſchwankt 
und finkt.) _ 


O Gott! Weh mir! Mathilde! 
Lufignan. 
Ha! Er fallt! 
(Er fpringt Hinzu, und ſtoͤßt den Sinkenden vollends 
nieder.) 
Nun ut dein Troß bezwungen, wilder —* 
Und frey von deinem UÜbermuth die Welt! 
O2 
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Mein ift Mathildeh Mein der Ihren, den du 
genommen! 

Sch athme fren ! 
Nevers. 


Slieh! Flieh! Sch höre Eommen. 
(Sie eilen alle drep ab, Malefadhel bleibt allein liegen.) 


Sechster Auftritt. 
Kaled. MaleEadhel. Dann Mathilde, 


Kaled 
(fommet eilig von der entgegengefesten Geite,) 
Malekadhel! Meın Feldherr! 
(Er erblidt ihn liegend.) 

Gott! Was ſeh' ich! 
Er ift’s! Er liegt im Blur! Malekadhel! 
(Er kniet neben ihm nieder, und ſucht ihn zu fich zu 

bringen.) 


Mein theurer Herr ! Erwachet! Spredt! 
Mathilde 
(die ſchnell und erſchrocken zurück kommt.) 
Wer ruft? 
Mit welden Schreckenstönen dringt der Nahme, 
Der allzutheure, in mein bebend Ohr! 
Kaled? Shr ſeyd's? Ihr ruft? 
Kaled. 
O weh, Mathilde! 
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Sn weldem Augenblick kommt ihr hierher ? 
Er ſtirbt! — 
Mathilde. 


O mein Erlöfer! Welcher Anblick! 
(Sie ſtürzt neden Malekadhel nieder.) 


Siebenter Auftritte. 


Die Einfiedlerinnen, welche Mathilden ge- 
folgt find, und Chlorinde erſcheinen in der Tiefe 
des Theaters. Vorige. 


Sinale. 


Chor der Einfiedlerinnen. 
Uns rufen Schmerzenstone! 
Des Staubes arme Söhne, 
Sie grüßen mit Geftöhne 
Das ungerufine Licht. 
Setheilt in Sorg' und Plage 
Verrinnen ihre Tage, 
Bis unter Schmerz; und Klage 
Shr müdes Auge bricht. 
Kaled. 
O helfet! Helft, ihr frommen Frauen! 
Eine Einftiedlerinn. 
Laßt uns nach feinen Wunden hauen! 
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Eine Zweyte 
(indem fie Mathilden aufrichtet.) 
Ermannt euch! Wollt auf Gott vertrauen! 
Mathilde. 
Ach! Nicht wird er das Licht mehr ſchauen! 


(Wahrend die Muſik leiſe und klagend fortgeht, entwaff- 
nen Kaled und die Einfiedlerinnen den Verwundeten. 
Mathilde halt ihn ın ihren Armen.) 


Mathilde. 
O! So muß ich dich wieder, feh'n ? 
Die theu'ren Züge fo erblicken? 
Du börft nicht meines Sammers Fleh'n, 
Liegſt ſtumm und Falt vor meinen Blicken! 
Malekadhel! — Ah! af’ ich's denn? — 
Tode! — Todt — der erft fo voll von Feben 
Un diefem Prag mir Lebewehl gegeben! 
Todt! — Tode! — 
Kaled (freudig.) 
Prinzeffinn! Faffet euch! Er re⸗ 
get ſich! 
Mathilde. 
Er reget ſich? Er lebt? 
Malekadhel © 


(fich in Matkildens und Kaleds Armen emporrichtend.) 
Mathilde! Seh id: dich 4 — 
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Auch did, Kaled? — Euch fender mir 
Der güt'ge Himmel in der Sterbeftunde! 
Mathilde, 
Matekadhel! — Du lebſt! — O weldes Glück! 
Malekadhel. 
Srohlode nicht! — Sch kehre nicht zurück 
In's Leben! — Allzutief — brennt diefe Wunde! 
Kaled⸗ 
Doch welchem Sterblichen gelang die kühne That? 
Malekadhel— 
Nicht Einer war es. — Schändlichem Verrath 
Erlieg' ih. — Lufignan — Kaled! Du wirft mid) 
rächen! 
Mathilde: 
Ha, Lufignan! Sch ahne dein Verbrechen, 
Kaled. 
Ich ſchwör' es euch — 
Malekadhel (Ginmerſſchwächer.) 
Und nun — lebt wohl! Das 
Glück, 
Mit dir zu leben — konnt' ich nicht erwerben: 
So preiſ' ich noch — mein gütiges Geſchick, 
Das mir erlaubt — in deinem Arm — zu fterben.. 
(Er finft todt zurück.) 


(Mathilde und Kaled bleiben in ſtummem Schmerz ne: 
ben dein Leichname liegen.) 
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Chor der Einfiedlerinnen. 
Es iſt vorbey! Er hat geendet! 
Er ftard als Held in feiner Pflihr, 
Was bier getaufht ihn und geblendet, 
Erſcheint ihm dort im wahren Lidt. 
Nun ſtört Eein Kampf mehr deinen Frie— 
den, 
Run lebt du ſtill für deinen Freund; 
Was diefe Erde ſtreng gefhieden, 
Wird freundlich durch den Tod vereint. 


Achter Auftritt. 
Montmorenchy (bdereilig kommt.) Vorige— 


Montmorency 
(noch Halb in der Scene.) 
Ha, Schandliher! Du follt den Lohn em— 
pfangen, 
Der deiner Miſſethat gebührt. 
(Er tritt heraus.) 
Ach, wenn der Himmel mein Verlangen 
Erhört, und meine Schritte führt, 
Wenn's ihn zu retten, mir gelänge, 
Wie felig — 
(Er erblict die Anmwefenden.) 
Doch welch eine Menge 


217 
Ron Frauen? — Und ein Ritter ganz in Blut, 
Der fterbend oder todt im ihren Armen ruht? 
Die heiligen Einfiedlerinnen 
Sind es — und — trau’ ich meinen Sinnen? 
Mathilde! B 
Mathilde. 
Ah, Montmorency! 
An welhem Ort muß ich dich wieder ſehen! 
Montmorench. 
So ift er todt? 
Matbilde. 
Ihr wißt fhon, was gefhehen? 
Montmorench. 
Wohl weiß ich's, und vielleicht noch mehr, 
As ihr. Der Wunſch zu helfen trieb mich ber. 
So eben fiel im dicht'ſten Streite 
Der Knappe Lufignan’s an meiner Seite. 
Sm legten Augenblick befennt 
Er nod) die That, die auf der Seel’ ihm brennt. 
Das Heer erfuhr mit Jubel und Entſetzen 
Die Schande Lufignan’s, des tapfern Feindes 
Ball. 
Ah, die ihn fürdten, mußten doch ihn ſchätzen, 
Und Trauer folgt dem Subel überall! 
(Man hört von Weiten einen Marfch.) 
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Hört du? Der, König naht — mit — der 
Chor 

Der Ritter! 
Mathilde. 


Ach! Was ſteht mir noch bevor! 

Chor der Einſiedlerinnen. 
Faſſe dich in deinen Schmerzen! 
Ach, das Schwerſte iſt vorbey! 
Aus dem tief zerriß'nen Herzen 
Macht ein hoher Geiſt ſich frey. 
Von des Unglucs ſteiler Höh' herab 
Blickt man ruhiger auf Welt und Grab. 


Letzter Auftritt. 


(inter dem Schalle kriegeriſcher Muſik tritt das fiegreiche 
Sreusheer ein. König Richard an der Spitze, 
binter ibm Lufignan, Mevers, die übrigen 
Ritter und Kreusfoldaten, VB ori ge. 
Chor des Kreuzheeres. 
Der blutige Sieg ift errungen, 
Der mächtige Gegner bezwungen! 
Es flattern die Fahnen, es Elinget das Spier! 
Hoch hebet den Krieger das Siegesgefühl! 
Doch Mander, der muthig gefochten, 
Ihm wurde der Kranz nicht geflechten ! 
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Stumm liegt er und Falt auf dem blutigen 
Grunde; 
Denn jeglihen Krieger ereilet die Stunde. 
Richard. 
Der Himmel hat uns Sieg verlieh'n! 
All unſ're Wünſche find gekrönet, 
Und jede Zwietracht ſey geſöhnet! 
Es ſchätzt der tapf're Mann den edlen Feind, 
Und niemahls wird es ihn entehren, 
Wenn den Gefall'nen er beweint, 
Und alles thut, um feinen Staub zu ehren. 
D’rum eilt! — Doch wie? Die Schwefter ſeh' 
ich bier ? 
Mathilde. . 
Verzeih! Es blieb nur diefe Nettung mir. 
Hier fand ich einen Zufluchtsort bereitet, 
(auf die Einfiedlerinnen zeigend.) 
Er felbft — er war's, der mich hierher geleitet! 
Er hatte mir entfagt! — Nureine einz'ge Bitte 
Hab’ ich jeßt an deim Bruderherz: 
Faß ungeftort in diefer Guten Mitte 
Mich ftill vertrauern meinen Schmerz! 
Richard. u 
Du biſt ganz frey! Wie deinen Wunſch ic) 
achte, 
Beweif' ich div; denn das verhaßte Band, 
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Das ıd) vor Eurzem noch zu Enüpfen dachte, 
Ich löſ' es nun mit eig’ner Hand. 
Lufignan (tritt fchnell vor.) 
ie? Du willt mid von meiner Hoffnung 
trennen! 
Richard. 
O ſchweig! Du häufſt Vergehen auf Vergeh'n! 
Den Mörder werd' ich niemahls Bruder nennen, 
Und nicht vor Augen mag ich mehr dich ſeh'n! 
Luſignan. 
Wie? Ungehört verdammt? 
Richard. 
Fort! Reize mich nicht 
mehr! 
Von deiner Gegenwart entlaſte dieſes Heer, 
Und flieh! (Lufignan geht ab.) 
Kaled. 
Zaflieh! Birg dich in tiefen Gründen! 
E3 wird die Rache dich, es wird mein Arm dic 
finden! 
Richard. 
Und nun laßt uns zur heil'gen Pflicht uns wenden! 
Mit kriegeriſchemPomp ehrt den gefall'nenFeind! 
Kaled! Du bringſt ihn dann zu ſeines Bruders 
Händen, 
Und meldeſt Saladin, daß Chriſten ihn beweint. 
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(Die Kreusfoldaten heben die Leiche Malefadbels auf. 
Mathilde finft ſchmerzvoll in die Arme der Einfiedier 
rinnen. Der Zug fest fih in Bewegung. Kaled folgt 
der Leiche zunächft, fodann Richard und die übrigen 
Fürſten. Die Einfiedlerinnen mit Mathilden und Chlo— 
rinden entfernen fich auf der entgegen gefesten Geite.) 


Schlußchor. 
Es ſinket in Fülle der Jugend, 
Ereilet vom Tode, der Held. 
Doch ſein Beſtes, Nachruhm und Tugend, 
Es lebt im Gedächtniß der Welt. 


Wenn Tauſende ſpurlos verſchwinden 

Im reißenden Strome der Zeit, 

Wird ſein Bild noch den Enkel entzünden, 
Der, wie er, ſich der Tugend geweiht. 
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Rudolph von Habsburg. 


AN 





Heroifhe Oper in drey Aufzügen. 


Derfonen. 


— 


Rudolpbvon Habsburg, Deutſcher Kaifer. 
Sartmann, fein Gohn. 

Dttofar, König von Böhmen. 

Kunigunde, feine Tochter. 

Seinrich von Lichtenſtein, J Öfterreichifche 
Konrad von Haslau, ] Ritter. 


Dfterreichifche, Böhmifche, Ungarifche Ritter, Cuma— 
nen, Kriegsvolk der Böhmen und Dfterreicher. 


Die Handlung fpielt im dreyzehnten Jahrhundert. 


en 





Erfter Aufzug. 
Donauinfel. Sm Hintergrund der Strom. Sen= 
feits der Kablens und Leopoldsberg. Gegen 
den Hintergrund fteht das zur Huldigung ges 
ſchmückte Zelt des Kaifers. 

Erfter Auftritt. 
Rudolyb, Hartmann, Yidhtenftein, 
Ofterreihifhe Ritter. 

Chor der Ritter. 

Cäkuer; vubmerfüllter Tag! 
Bringft nah Warfenthat und Siegen 
Uns das herrlichite Vergnügen, 
Das dem Krieger werden mag; 
Denn der Feind verlaßt das Yand, 
Unfer Streben ift gelungen, 
Bon des Schwertes Kraft bezwungen 
Beut zum Frieden er die Hand. 
Kaifer. 
Sa, Gott hat ung den Sieg gegeben, 
Ihm danken wir der Waffen Glück; 
Doch ſtürzen Fann er, wie erheben, 
D'rum ſcheu't das wechfelnde Geſchick! 
Dramat. Ged. II. Th. P 





226 
Es hat ung jeßo hoch erhoben, 
Feſt fcheint das Gluck mit ung vereint, 
Dod) laßt es uns zu früh nicht loben, 
Und ehrt das Unglück an dem Feind! 
Chor der Ritter. 

Sa, hoch hat ung das Gluck erhoben, 

Feft fcheinet eg mit ung vereint; 

Dod) wollen wir’s zu früh nicht Toben, 

Und ehren den gefall'nen Zeind. 

Kaiſer. 

Der Tag iſt da, den wir ſo lang erſehnt, 
In Aſche ſinkt des Krieges Gluth zuſammen, 
Der Feind, der uns hartnäckig, ſchwer bekämpft, 
Den mühfam nur der Deutfchen Schwert befiegt, 
Er weichet unf’rer Macht und unferm Wunſche, 
Und einer beffern Zukunft dürfen wir 
Mit Luft und Zuverfiht entgegenfeh'n. 
Mit Zuverfiht! Das füßefte Gefühl, 
Das theuerfte, das Menfchenherzen fchwellet, 
Wird uns zum feften, fihern Friedensband, 
Und froh erwarten wir der Böhmen König, 
Den tapfern Ottofar, in diefen Auen, 
Als Kaifer feinen Lehnseid zu empfangen, 
Als künft'gen Nachbar freundlich ihn zu grüßen, 
As Vater mit dem Water froh den Bund, 
Der unfre Haufer ewig Enüpft, zu fehliefen. 
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Lichtenſtein. 
Fürwahr, erlauchter Kaiſer, groß und herrlich 
Sit dieſer Tag, der zweyer Volker Wünſche 
Mit ſeiner Herrſcher ſtillem Glück vereint, 
Und mit der Herzen Wunſch! Wie ſelten fällt 
Ein ſolches Loos den Großen dieſer Welt! 
Hartmann. 

Ja ſelten, Lichtenſtein! Und froh und dankbar 
Erkenn' ich's. Hoffnungslos trug ich ihr Bild 
Im Buſen, Kunigundens Bild, die ich 
Nicht lieben durfte, und nicht laſſen konnte, 
Des Feindes Tochter, der dem Vater kämpfend 
Im wilden Grimme gegenüber jtand. 

Jetzt ift's vorüber ! DO wie ſchön gewendet! 
Wie füß die lange Trauerzeit geendet! 
Durch beyder Water Willen ift fie mein, 
Und zweyer Völker Glück entfpringt aus dem 
Verein. 
(Man hört einen Marſch von ferne.) 
KRatjer. 
Still jegt! Der Böhmen König naht! Laßt ihn 
Mit Würde uns und FreundlichFeit empfangen! 
Laßt ehren ung den Föniglihen Sinn, 
Und mildern, was des Nechtes Form, die Ho— 
heit 
Des DeutſchenReiches, ftreng von ihm verlangen! 
P 2 


v 


Zweyter Auftritt. 


Zug der BbehmiſchenRitter, Ottokar, 
Kunigunde mit ihren Frauen. Vorige. 


Chor der Böhmiſchen Ritter. 
Wir kommen fröhlich Euch zu grüßen, 
Wir kommen feſt den Bund zu ſchließen, 
Der aus zwey Völkern Eines macht; 
Nichts trennet künftig mehr die Brüder, 
Auf! Stimmt in unſ're Jubellieder, 
Uns iſt das Leben neu erwacht! 
Chor der OSſterreichiſchen Ritter— 
Wir ſtimmen froh in Eure Lieder, 
Wir grüßen freudig Euch als Brüder, 
Des Zwiſtes ſey nicht mehr gedacht! 
Ot to kar (su Rudolph.) 
Des Krieges Schickſal hat entſchieden, 
Der Sieg hat ſich von mir gewandt; 
So reich' ich zum erwünſchten Frieden 
Euch meine königliche Hand, 
Und daß der Rache Gluth verlodert, 
Empfangt ihr noch ein höher's Pfand, 
Ich bring' Euch, weil Ihr es gefodert, 
Die Tochter hier als Friedensband. 
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Kaiſer. 

Mit Freuden faß' ich Eure Rechte, 

Und nenn' Euch Bruder, nenn' euch Freund; 

Feſt ſey mit Przimislav's Geſchlechte 

Auf ewig nun mein Stamm vereint! 

Laßt uns des Krieges Wunden heilen 

Durch Eintracht und durch milden Sinn, 

Und fo der Völker Segen theilen, 

Der Fürften berrlichiten Gewinn ! 


Iſt's Euch gefällig nun? 
(Er deutet aufdas zur Huldigung bereitete Zelt.) 
Dttofar. 
Sch folge nad). 
(Ben Geite.) 
D Tag der Kränkung und der ew’gen Schmad ! 
(Die Fürften, von den älteren Rittern begleitet, geben 
nach dem Hintergrund, wo die Huldigung geſchieht. 
Die jüngeren Ritter mit den Frauen Aunigundens, Aus 
nigunde feldft, und Hartmann bleiben im Vordergrun— 
de. Man fiebt Ottokar vor dem Kaifer Pnieen, und die 


Lehen empfangen. Indeß fingen die Perfonen im Vor: 
dergrunde.) 


Hartmann. 
O Kunigunde! Kann ich's alauben ? 
Der Himmel hat meın Fleh'n erhört. 
Mein bit Du! Nichts kann Did) mir rauben, 
Durch nichts mehr wird mein Glück geftört. 
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Kunigunde, 
Sa, Hartmann! Ja, es ift erftrebet 
Der ftilen Wünſche theures Ziel! 
Sc babe nur für Did) gelebet, 
Dir nur gehöret meın Gefühl! 


Chor der jungen Ritter und der 
rauen. 


Selig Paar! Beglückte Stunden, 
Die auf ewig Euch gebunden! ° 
Sa, wir theilen Eure Luft. 

In dem jugendlihen Herzen 
Sind wir aller Eurer Schmerzen, 
Eurer Freuden uns bewußt. 

(Während diefes Chors ift die Ceremonie ber Hulbigung 
geendet. Der Kaifer, Dttofarn an ber Hand, kommt 
bervor, Die Kitter folgen.) 

Kaifer. 

Der Pfliht an’s Deutfhe Reich ift nun 

Genug gethan, Shr habt die Leh'n empfangen: 

So nehmt aud meinen Glückwunſch! Laßt mid) 

hoffen, 

Dem Deutfchen Waterlande eine Stütze, 

Mir einen treuen Freund an Eud erworben 

Zu haben, einen Bruder; denn es zieht 

Die gleihe Neigung uns zu unfern Kindern. 
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Mein Sohn wird einen Vater in Euch finden, 
Und treue Kindesliebe wird gewiß 
Auch Kunigundens Herz an meines binden, 

Kuntigunde. 
Mit Stolz und Freude küß' ich diefe Hand. 
Und nenn’ Eudy mit dem füßen Nahmen Vater. 


(Hartmann ergreift Dttofar’s Hand, der ibn höflich 
umarnıt.) 


Ottokar. 
Ich habe viel gelernt in wenig Tagen. 
Des unausweichlichen Geſchickes Umſchwung 
Sah ich den Einen wunderbar erheben, 
Den Andern ftürgen. Thorheit, Unfinn war's, 
Hier langer noch zu widerftreben. 
So bin ich zu dem Bund bereit. 
Mög’ er uns Allen Heil verleihen, 
Und Kein’s von uns in Fünft’ger Zeit, 
Daf er gefchloffen ward, bereuen! 
Kaiſer. 
Wir wollen, wenn es Euch, mein theurer 
Bruder, 
Gefällig iſt, uns nach der Stadt erheben; 
In meiner Burg zu Wien iſt Alles ſchon 
Bereitet, Euch nad Würden zu empfangen. 
Ottokar (bey Seite.) 
Sn feiner Bug zu Wien! 
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Kaiſer. 
Dort fonnen wir, 
Was zwifchen uns noch zu beſprechen iſt, 
Verhandeln. 
Dttofar Eur ſich.) 
Nein, ich folg' ihm nicht, 
Mach Wien nicht! 
Kaiſer. 
Hat mein Vorſchlag Euch mißfallen? 
Ottokar. 
Was wir zu ſprechen haben, iſt nur wenig, 
Und kurz, wie meine Zeit. Ich muß nach 
Iglau, 
Dort warten meiner die Vaſallen. 
Kaiſer. 
Wohl! 
So laßt in's nahe Jagdſchloß ung begeben! 
Heut will ih nur nach eurem Willen leben. 


(Der Kaifer und Dttofar menden fi, um fortzugeh’n. 
Hartmann folgt dem Vater, auch Kunigunde will nachs 
folgen. Ottokar hält fie zurück.) 


Dttofar. 
Du, Kunigunde, bfeibeft hier zurück! 
Sunigunde. 
Mein Water! Soll ih jest ſchon von Euch 
fheiden? 


Pu 
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Dttofar. 
Nicht mir gehörft du an. 
(Huf die Dfterreicher beutend.) 
Dort iſt dein Platz. 
Kunigunde. 
Ihr zürnt, mein Vater ? 
Dttofar. 
Zürnen? Welde Träume! 
Ich bin gelaſſen; tändeln kann ich nicht, 
Nich ſchmeichelnd ſüße Reden liſtig ſpenden, 
Doch mein’ ich's d'rum nicht übler. Lebe wohl! 
(Er geht mit dem Kaiſer, Hartmann, und allen Bohmi— 
Shen und Öfterreichifchen Rittern ab.) 


Dritter Auftritt. 
Kuniaunde (mit ihren Frauen.) 


Kunigunde. 

Was war das? Nimmt ein Vater ſolchen Ab- 
fchied ? 

Entlaßt er fo ein Kind, das heut vielleicht 
Für lange Zeit zum legten Mahl ihn fiebt ? 
O meine Ahnung! Nicht umfonft bat fich 
Mein Herz der Freude nie ganz öffnen, niemahls 
Der Hoffnung fröhlich fich ergeben Fönnen. 
Gleich einer fchweren, ungludsfhwangern Wolke 
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Stand tetsder Trübfinn aufdes Vaters Stirn, 
Und drangte das ausbredhende Gefühl 
Und jede frohe Regung ftreng zurücke. 
Wie wird das enden? Was wird nod gefchehen ? 
Und wann wird nad) fo langer Trauerzeit 
Mein Auge wieder beſſ're Tage fehen ? 
Arie. 
Ad), nad) fo viel trüben Stunden, 
Nach fo bang durchlebter Zeit 
Schien das Schiefal überwunden, 
Schien zu milderm Sinn bereit. 


Schöne Tage fah ih winken, 

Halb ergriff ıch ſchon mein Glück, 
Ad, da trübt fich’s neu, da ſinken 
Meine Hoffnungen zurück! 

Chor der Frauen. 
Klage nicht zu früh, o Fürftinn ! 
Laß nicht meiftern Dich den Schmerz! 
doch ift nicht Dein Glück erſchüttert, 
Hoffe, hoffe, armes Herz! 
Kunigunde. 

Hoffen fol ich, ſoll nicht lagen ? 
Hat mic) das Geſchick geſchont? 
Bin feit meiner Kindheit Tagen 
Sch an Kummer nicht gewohnt ? 
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Sah ich nicht die treu’fte Liebe 
Hoffnungslos und ohne Ziel? 
Waren nicht die veinften Triebe 
Eines blinden Zufalls Spiel ? 
| Chor der Frauen. 
Doch Dein Loos hat ſich gewendet, 
Gib jet füßer Hoffnung Naum! 
Kunigunde. 
Ad), noch ift es nicht geendet, 
Und mein Glück vielleiht ein Traum! 


Bierter Auftritt. 


Hartmann. Vorige. 


(Die Frauen ziehen fich, wıe ber Prinz eintritt, in den 
Hintergrund.) 


Hartmann 


(froh auf Kunigunden zueilend. 


Nun endlich ift der frohe Augenblick 
Gekommen. Kunigunde! Du bift mein! 
Nichts trennt ung mehr, undeine belle Zukunft 
Rerbreitet ſchimmernd fich vor unferm lic. 
Kunigunde. 
Du bit fo fröhlich, Hartmann! So voll Hoff: 
nung ! 
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Hartmann. 
Wie Fönnt’ich anders? Sind nicht alle Wünfche 
Erfüllt, die Eühniten felbft? Die hohen Vater 
Sind ausgefohnt, der Frieden in das Neid) 
Zurücgeführt, und unfre Liebe — 
Sunigunde. 
Hartmann ! 
Die Väter find verſöhnt? Du Eennft den mei- 
nen 
Nur wenig, wenn Du diefer Stille trau’ft. 
Befiegt ift er, doch nimmermehr verföhnt. 
Nie wird er den Verluft von Ofterreich 
Berfhmerzen, nie mit ruhigem Gemüth 
Den höher'n Anſpruch auf die Deutfhe Krone 
Berloren fehn, die Deinem Vater ward. 
Hartmann. 
Und weldes Recht Berzeih! Es ift Dein 
. Vater, 
Doch ich bin Rudolphs Sohn und Deutſcher 
Fürſt — 
Und welches Recht hat er an Oſterreich, 
Seit er Marg'rethen, ſie, des letzten Herzogs, 
Des frühgefall'nen Friedrich's ält'ſte Schweſter 
Verſtoſſen? Margarethens war das Land, 
Mit ihrem unbeerbten Tode fällt 





ee 


237 
Es an das Reich zurück, und als ein Reichslehn 
Vergibt der Kaifer es. 
Kunigunde. 
Du ſiehſt es fo. 
Ganz anders ftellt der Dinge Lage fich 
Dem Böhmenkönig dar, dem hohen Sproffen 
Don Przimislav's Geſchlecht, der diefes Yand 
Seit Jahren fhon gewohnt war, fein zu nennen ; 
Auch ſeh' ih — ach, ic) Fenn’ ihn nur zu wohl! — 
Die dunkle Gluth des Zorns in feinen Augen 
brennen. 
Hartmann. 
Wie Du Did) aualfi, und mich mit Dir! 
Kunigunde. 
Ad, liebt! ich 
Didy weniger, ich würde fo nicht zagen! 
Daß all mein Glück auf Dir allein berubt, 
Das ift die Quelle aller meiner Klagen! 
Duurent t. 
Hartmann. 
Fürchte nihts! Aus meinen Armen 
Heißt dich Feine Macht der Welt. 
Kunigunde, 


Das Geſchick Fennt fein Erbarmen, 
Und vergebens Eampft der Held. 
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Hartmann. 
Nor dem Kaifer, vor den Nittern 
Gab dein Vater mir fein Wort. 
Kunigunde. 
Jeder Bund iſt zu erſchüttern, 
Und zu deuten jedes Wort. 
Hartmann. 
Nein, ich kann mich der Furcht nicht ergeben, 
Freudig lebt mir im Buſen der Muth. 

Eh’ ich Did) Taffe, eh’ Taf’ ich mein Leben, 
So nur entreiße mir das Schickſal mein Gnt. 
Kunigunde, 

Könnt’ ich an Deiner Kraft mich erheben ! 
Aber mich ſchrecket der troßige Muth, 

Und ich fehe mit Zittern und Beben 

Eine Zukunft voll Zwietraht und Blut. 


Funfter Auftritt. 
Lichtenſtein (Fommt eitig.) Vorige. 


Lichtenſtein. 
Der Böhmenkönig, Euer hoher Vater, 
Erlauchte Fürſtinn, ſendet mich hierher, 
Euch anzudeuten, daß er ſeinen Vorſatz 
Geändert, daß Ihr nicht ſogleich nach Wien, 
Wie es beſchloſſen war, Euch ſollt erheben. 
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Er wünſcht Euch noch zu fürechen, und Ihr 
ſollt — 
Er folgt mir alſogleich — ihn hier erwarten. 
Kunigunde. 
Ihn hier erwarten? Ich ſoll nicht nach Wien? 
Hartmann! Was kann die Bothſchaft mir bes 
deuten? 
Hartmann. 
Vielleicht weiß Lichtenſtein? (su Lichtenſtein.) Ihr 
war't zugegen 
Bey dem Geſpräch der Fürſten; viel und gern 
Vertrau't mein Vater Euch. 
Lichtenſtein. 
Ich war zugegen, 
Doch Anfangs nur. Der König ſchien unmuthig, 
Und bald erhitzten ſtreitend ſich die Geiſter, 
Da winkte mir der Kaiſer, ich verließ fie. 
Nach einer Weile kam der König finſter 
Und noch unmuth'ger als zuvor, er rief mich, 
Und ſandte mich hierher. Sonſt weiß ich 
nichts. 
Kunigunde. 
Es iſt genug, mein Unglück mir zu zeigen. 
O nicht getäuſcht hat mich mein ahnend Herz! 
Lichtenſtein— 
Der König kommt. 
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Hartmann (su Kunigunden.) 
Bezwinge deinen Schmerz! 
Sen ſtark! Dem Starken muß das Gluck ſich 
beugen. 
(Lichtenftein geht ab.) 


Sechster Auftritt. 


Dttofar (tritt heftig und erzürnt ein. Ihm folgen 
die Bohmifhen Nitter. Vorige außer 
Lichtenftein.) 

Sınals. 

Dttofar. 

Kunigunde! Du mußt dich bereiten 

Schnell mir zu folgen, wir gehen von bier. 
Kunigunde. 

Fort von hier? Was foll das bedeuten? 

Ad was fordert Ihr, Water, von mir? 
Hartmann. 

Gehſt du, fo werd’ id) getreu dich begleiten, 

Denn mein Plaß ift Fünftig bey Dir. 

Ottokar (su Hartmann.) 

Will der Vater die Tochter geleiten, 

Fremden Schußes bedarf fie dann nicht. 
Hartmann. 

Fremd? Es fteht der Gemahl ihr zur Geiten, 

Zreu gebunden durch Liebe und Pflicht. 


241 
Ottokar. 
Dahin iſt's noch nicht gediehen, 
Und die Tochter iſt noch mein;, 
Nie ſoll ſie den Bund vollziehen, 
Nie die Beute Habsburgs ſeyn. 
Hartmann. 
Ha! Ihr wollt die Braut mir rauben, 
Fügt den Schimpf zur Grauſamkeit? 
Wer ſich Alles darf erlauben, 
Sey auf's Ärgſte auch bereit. 
Zieht, ſag' ich! 
(Er zieht das Schwert.) 
Kuniaunde 
(falle ibm in den Arm.) 
Hartmann! 
Dttofar. 
Toller Züngling ! 
Kennft Du des Böhmenkönigs Schwert? 
Hartmann. 
Ein König? Wer fein Wort gebrochen, 
Der ift des Nahmens nicht mehr werth. 
Ottokar. 
Blick' auf! Du biſt mir Preis gegeben, 
Nur deine Feinde ſtehen bier. 
Dramat. Geb. II. Th. Q 
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Hartmann. 
Was kümmert's mih? Nur mit dem Leben 
Entreißt man die Verlobte mir. 
Kunigunde. 
Des Satten und des Vaters Leben 
Erhalte, güt’ger Himmel, mir! 
Ottofar. 
Was foll das tolle Widerftreben ? 
(Zu Kunigunden.) 
Du folgft mir! 
Hartmann 
(Aunigunden zurückhaltend.) 
Sie geht nicht von bier ! 
Dttofar. 
Mohlan! So habe denn dein Schiefal! 
(Er zieht ebenfalls. Sie fechten. Die Böhmifchen Kits 


ter ziehen ihre Schwerter, und eilen ihrem König zu 
belien.) 


Chor der Böhmiſchen Kitter. 


Auf! Auf, den König zu fchüßen, 
Shr Böhmen, mit freudigem Muth! 
Ihr könnt das getreue Blut 

Nicht edler, nicht beffer verfprigen. 
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Dttofar 


(nachdem er Hartinann in der Sand verwundet, daß dier 
fer das Schwert fallen laßt.) 


Ergebt Eud, Prinz! 
Kunigunde. 
O Gott! Er blutet! 
Dttofar (su den Böhmen.) 
Entwaffnet ihn! 


Hartmann. 
Ha! Zwanzig gegen Einen! 
(Die Böhmen umringen ihn, er wehrt fich vergebens, 


und finft verwundet endlih Einem ans ihnen in die 
Arme.) 


Sunigunde. 
Hartmann! — Er ftirbe! 
(Sie eilt auf ihn zu.) 
Dttofar (reißt fe zurück.) 
Aus feinen Armen ! 
Kunigunde. 
D Vater! Vater! Habt Erbarmen! 
Dttofar. 
Zurück! — Zerriffen ift das Band, 
Und niemahls reiht er Dir die Hand! 
Hartmann (fh aufrichtend.) 
D Tag der Kranfung und der Schmerzen 
Nach folder füßen Hoffnung Schein! 
Qa 
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Kunigunde. 
O Tag des Kummerd und der Schmerzen 
Nach folder ſüßen Hoffnung Schein! 
Sttofar. 
Willkommen Nahe meinem Herzen 
Nach fo viel Leiden, fo viel Pein! 
Ottofar, Hartmann, und der Chor. 
Wie der Sturm das Herz mir durchwühlet, 
Verzweiflung, Nahe und Wuth, 
Ha, ſolche Flamme, fie kühlet 
Sich nur in des Feindes Blut! 
Kunigunde. 
Wie die Angft mir die Seele durchwühlet 
Beym Anblick der tobenden Wuth! 
Ha, ſolche Slamme, fie Eühlet, 
Sch ſeh' es mit Schauder, nur Blur! 
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Zweyter Aufzug. 
Saal in der Burg zu Wien. 


un 





.n 


Erfter Auftritt 
Kaifer Rudolph allein. 


©; feb ich denn auf's Neue mich zurück: 
Geworfen in den wilden Sturm des Krieges! 
Vergebens war mein vedlihes Bemüh'n, 
Vergebens jedes Opfer. Ottokar 

Mill nicht den Frieden, fein unbandig Herz 
Faßt den Gedanken nicht, beftegt zu ſeyn, 
Und einem wohlgefinnten Feind zu weichen. 
So ſey's denn! So entbrenne diefe Fackel 
Des unglüdsvolliten Kriegs auf's Neue wieder! 
Sh bin nicht Schuld daran. Du weißt's, 


o Gott! 

Du kennſt mein Herz, du Fennft auch feine 
Wunſche! 

Nur Ruh will ich, nur Ruh, um Recht und 
Ordnung 


Mit ſtarker Hand in Deutſchland herzuſtellen, 
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Zu heilen alte Wunden, Glück und Sreyheit, 

Die langft entfloh'nen Friedensengel, wieder 

Zuruczuführen in mein Vaterland. 

Das iſt mein Zweck, dazu glaub’ id auf Erden 

Beſtimmt zu feyn, dazu ließ Gott mid) Kaifer 
werden, 

Und gab des Reiches Wohl in meine Hand. 


Coaovatine 
Ja, ich will es treu verwalten 
Mit des Willens höchfter Kraft 
Gegen ftöorende Gewalten, 
Wie im Drang der Leidenfchaft. 


Bern will ich mich felbft vergeffen, 
Nur des Vaterlandes Heil 

As die höchſte Pfliht ermeffen, 

Und fein Dank fey dann mein Theil! 


Zweyter Auftritt, 


Hartmann (Baffig und verſtört eintretend.) Der 
Kaiſer. 


Hartmann. 
Mein Vater! 
Kaiſer. 
Sohn! Was haft Du? Wie verſtört? 
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Hartmann. 
O theilet meinen Schmerz! Sie ıft verloren! 
Sie ift auf ewig mir entriffen ! 


Kaiſer. 
Wer? 

Ermanne Dich! Gib Deinem Schmerz Dich 

nicht 
So kraftlos bin! Wer iſt verloren? Sprich! 

Hartmann. 

Ach, Kunigunde! 

Kaiſer. 


Hartmann! Dieſer Schlag 
War vorzuſehn. Nur ungern fügte ſich 
Der ſtolze Böhmenkönig dieſem Frieden, 
Und mit noch größer'm Widerſtreben reicht' er 
Der Tochter Hand dem Sohne ſeines Feind's. 
Der Frieden iſt gebrochen. Kann Dich's 
wundern, 
Wenn er auch das verhaßte Band zerreißt? 
Hartmann. 
Ach, war es denn ein Band der Staatskunſt 
nur? 
Sind's unſre Seelen nicht, die ſich gefunden? 
Zerreißt er nicht der Tochter Herz, wenn er 
Das Band zerreißt, das ſie an mich gebun— 
den? 
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Kaifer. 
Und glaubft Du, daß auf der Erob'rer Wage 
Gebrochne Herzen wiegen? Ottokar 
Will Länder, will Beſitz, und fhreitet achtlos 
Hin über Menfchen, über feiner Tochter Glück, 
Zum Ziel. 
Hartmann. 

Nun, wenn der Tochter zeitlich) Glück 
Ihm gar nichts ailt, fo fol der Water doch 
Ihr ewig Heil auf's Spiel nicht frevelnd ſetzen. 
Er zwingt in’s Klofter fie, in düftern Mauern 
Soll fie der Jahre Lenz vertrauern. 
Nein! So weit Fann des Vaters Macht nicht 

geh’n, 
Er darf fein Kind nicht bier und dort 
Unglücklich maden. Sie ift mein! Vor Gott 
Bor Euch, dem Kaifer, ward fie mir von ihm 
Verlobt, mein Eigenthum ift’s, was ich ford’re, 
Und gibt er fie nicht willig, o fo findet 
Gewiß meinSchwert ihn in der nächſtenSchlacht! 
s Kaiſer. 
Wohl, Hartmann! Und du hoffſt ihn zu be— 
ſiegen? 
Hartmann. 

Wem Liebe, Recht und Tugend, Kraft verleih'n, 
Der wird dem Wütherich nicht unterliegen. 


3 


Kaiſer. 
Dann eilſt Du friſch von Deiner Heldenthat 
In's Kloſter, reißeſt dort des Himmels Braut 
Mit Gottvergeßner Hand von dem Altar, 
Und bietheſt ihr die Rechte, die vom Blute 
Des Vaters trieft, an der entweihten Stätte 
Zum fluchenswerthen Ehband dar! 
Hartmann. 
O Vater! Schonet! Welches Bild entwerft Ihr! 
Kaiſer. 
Das Deinige! Und weſſen Schuld iſt's denn, 
Wenn Du entſetzt davor zurücke ſchauderſt? 
Die Fürſten, Hartmann, das bedenke wohl, 
Sind von der Vorſicht darum hochgeſtellt, 
Damit die Völker jeder Tugend Vorbild 
An ihnen ſeh'n, darum mit Kraft und Macht 
Gerüſtet, um des Guten viel zu wirken, 
Und wenn's ein großes Beyſpiel, wenn's das 
Wohl 
Der Völker gilt, ſich ſelbſt zu opfern, jedem 
Gerechten, theuren Wunſche zu entſagen, 
Und nad) der Tugend Ausſpruch nur zu fragen. 
Hartmann. 
Mein Vater! Neuig ſeht Shr mich, beſchämt; 
Sa, ich will Eurer Liebe wirdig werden! 
Die ſollt Shr über Euren Sohn errötben, 
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Und wenn fein Herz auch unter Leiden bricht, 
Der Tugend Ruf verhört er darum nicht. 


STIL ee 


Mein Vater! Ja, ich kann dem Glück entfagen, 
Mas mir der Himmel auflegt, will ic) tragen, 
Sch fühle Kraft und Muth mir in der Bruft. 
Bor keinen eignen Schmerzen will ich zittern, 
Feſt ftehen in des Lebens Ungewittern, 

Des guten reinen Willens mir bewußt. 

Dod Eines ift, vor dem Fein Muth beftehet, 
Vor dem das Herz im Innern fi) empört, 
Wenn, was man liebt, im Unglück untergehet, 
Wenn Kunigunde fi ın Schmerz verzehrt. 


Dritter Auftritt. 
Lichtenſtein. Vorige. 


Lichtenſtein. 
Erlauchter Herr! Der tapfern Ungarn Schaaren 
Und der Cumanen Roſſezähmend Volk, 
Geſandt von ihrem König Ladislav, 
Sie nah'n in langem Zuge ſich der Stadt, 
Und ihre Führer, nebſt den Deutſchen Rittern 
Und allen treuen Landherrn Oſterreichs 
Verlangen, ihren Kaiſer zu begrüßen, 


Ihm ihre Dienfte, ihren tapfern Arm 
Sn dem gerecht'ſten Kriege anzubiethen. 
Kaifer. 
Ha, braver Ladislav! So hab’ ih mid) 
Sm Eöniglihen Freunde nicht geirrt. 
Er fhieft mir VBenftand, und mit Dank und 
Sreude 
NMehm! ich fie an. Du, Lichtenftein, laß mic) 
Den fchönen Anblick treuergebner Freunde 
Nicht länger miffen! Führe fie herein! 
Lichtenſtein. 
Verzeiht! Sch hab' Euch ſonſt noch was zu melden. 
° Drey Bohm’she Ritter find geheimnißvoll 
Sn unfheinbaren Waffen, die den Adel 
Der Herkunft bergen, bey mır abgetreten. 
Sie wünfhen dringend, gang allein mit Euch 
Zu reden; Wicht'ges haben fie zu bringen, 
Was Euch) erfreuen, was Eud) frommen foll. 
Kaiſer. 
Wenn's Friedensbothen waren! Guter Gott! 
Wie gerne ließ das Schwert ich in der Scheide! 
Wie wären ſie willkommen! Lichtenſtein! 
Das laß uns keinen Augenblick — 
Bring ſie ſogleich! 
(Lichtenftein gebt ab.) 
Und Du, mein Sohn, empfange 
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Indeß die Ungarn und die Dfterreicher! 
Bring ihnen meinen Gruß und Danf voraus! 


(Der Kaifer gebt in ein Geitenzimmer ab. Hartmann 
bleibt zurück.) 


Bierter Auftritt. 


Hartmann. Lichtenſtein tritt ein mit drey 
Mittern in ſchwarzer Rüfktung, gefchloffenen Vifieren, 
und glatten Schildern, die erzu dem Kaifer in das Geis 
teuzimmer führt, und wovon er fogleich zurückkommt. 
Indeß treten die Feldoberften der Ungarn und Eumanen 
in ihrer NationalPleidbung, viele Deutſche und Dfterrei- 
chiſche Ritter, unter diefen legten auch Conradvon 


Haslau, ein Hundertjähriger Greis, ein. 


Chor des verbündeten Heeres. 


Wir Fommen zum gerechten Kriege, 
Wir Eommen zum gewiffen Siege, 
Gott ift mit uns, ed weicht der Feind. 
Wir ftreiten für die gute Sache, 
Uns führt nicht Eigennuß, nicht Rache, 
Uns bat ein edler Zweck vereint. 
Hartmann. 
Seyd mir willfommen, edle, tapf're Streiter, 
Die nur die Überzeugung unfres Rechts 
Uns zugeführt! Sch freue mich des Tags, 
Wo ih mit Euch im Treffen ftehen werde. 
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Mein Water laßt durch mich Euch Gruß ‚und 
Dank 
Entbiethen. — Doch hier iſt er ſelbſt. 


Fünfter Auftritt. 


Der Kaifer trittſchnell und unmuthig ein. Vo— 
rige. 


Kaiſer. 
Ihr ſeyd verſammelt, meine treuen Freunde! 
O laßt in Eurer Mitte mich erhohlen 
Von dem, was ich erlebt! 
Hartmann. 
Was iſt's, mein Vater? 
Ihr ſcheint erzürnt. 
Kaiſer. 
Ich bin's. Du kenneſt mich, 
Daß nichts ſo leicht mein ſtill Gemüth erſchüttert; 
Allein Verrath, Untreue, Königsmord — 
Hartmann Erſchrocken.) 
Wie? Koönigsmordt 
Lihtenftern. 
Wer wagt's? Wir ftehen bier, 
Mit unferm Blut — 
Chor aller Ritter. 
Mit unferm Blut und Leben. 
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Kaiſer. 
Ich dank' Euch, Freunde! Mir nicht galt der 
Schlag. 
Hört, was geſcheh'n, was dieſe Böhmen mir 
Frech anzubiethen wagten — ihres Königs 
Geheiligt Haupt, den ſie todt oder lebend 
Mir in die Hände liefern wollten! 
Hartmann. 
Gott! 
Welch ſchaͤndliches Beginnen! 
Kaiſer. 
Und das wagt man 
Mir anzutragen! Solcher Schändlichkeit 
Hält man mich fähig! Doch ſie ſind beſtraft, 
Gebunden hab’ ich fie zurückgeſandt, 
Und ihr Geſchick gelegt in ıhres Königs Hand, 


Azad 


Seine Feinde foll er Eennen lernen, 

Wie er fie im eignen Schoofe nährt, 
Nimmer fuch’ er fie in weıten Fernen, 
So hab’ ich zu fiegen nie begehrt. 

Offen will id ihm im Feld begegnen, 

Und wenn mir der große Kampf gelingt, 
Freudig die gerehten Waffen fegnen, 

Weil der Sieg uns aud den Frieden bringt, 
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Haslau. 
Und Gott wird diefe That Euch herrlich Tohnen, 
Der Segen in dem edlen Haufe wohnen! 

In fvaren Zeiten blüht noch dieß Geſchlecht, 
Denn Habsburg ſchützt die Treue und das Recht. 
Kaiſer. 

Was ſeh' ih! Ritter Haslau! Ihr auch kommt? 
Ehrwürd'ger Greis! Ihr Beyſpiel Eures Stan— 
des! 
Habt einen Enkel Ihr vielleicht wehrhaft 
Gemacht, und denket mir ihn zuzuführen? 
Haslau. 
Nein, gnad’ger Herr! Die Enkel und die 
Söhne, 
Sie ziehen unter Eures dlt’ften Prinzen, 
Des Herzogs Albrecht's, Heer von Linz herab. 
Sch bin gekommen, um zum legten Mahl 
Die altgewohnten Dienfte meinem Herrn 
Und Kaifer anzutragen. 
Kaifer. 
Wie? Shr wolltet 
Selbft in die Schlacht ziehn? Denkt an Euer 
Alter ! 
Haslau. 
Ich weiß — doch fchöner kann der ſchwache 
Funken 
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Nach hundertjähr'gem Glimmen nicht verlöfchen, 

Als in des Waterlands, des FZürften Dienft. 

Vergönnt dem fhwachen Greife diefe Freude! 

Sch war’s, der fonft des Landes Banner trug, 

Und jeßt, in dem gevechteften der Kriege, 

Wo es d’rauf ankommt, ob wir unferm Herrn, 

Den wir erwahlt, dem wir mit Luft vertrauen, 

Gehören follen, oder dem Erob’rer 

Dom fremden Stamm, von fremder Sitt' und 
Sprade, 

Der ewig fern dem Deutfhen Sinne fteht, 

Jetzt möcht’ ich mir dieß Amt nicht rauben laffen! 

Noch fühl’ ich Kraft im Arm. Die heil'ge Fahne, 

Man nimmt fie mir mit meinem Leben nur! 
Kaifer. 

Sch dank Euh, edler Haslau, und mit Ruh⸗ 
rung 

Erkenn' ih Eure ſchöne Lieb’ und Treu. 

Nehmt denn das Banner! Führt's in diefer 
Schlacht, 

Wie Ihr es ſtets geführt, mit Ruhm und 
Ehre! 

Und mög' es nicht zum letzten Mahle ſeyn! 

Allein erlaubt, daß der geſunk'nen Kraft 

Sch eine Stütze, einen Helfer gebe. 

Hier, Lichtenftein, der meinem Haufe treu 
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Und ruhmvoll ſtets gedient, foll Euch begleiten, 
Und fhügend an des Breifes Seite ftreiten! 


Sınale 


Chor aller Ritter undf eldoberften. 


So recht! Wenn Fürſten alfo lohnen, 
Gibt man mit Kuft für fie fein Blut, 
Es wacht die Lieb’ um ihre Ihronen, 
Es ſchützt fie treuer Völker Muth. 
Es lebe der Kaifer! — Er lebe — Iebe! 
Raifer. 
Nehmt meinen Dank! Es naht die Zeit, 
Wo Ihr die Treu follt zeigen Eönnen, 
Bald wird die Schlachttrompete tönen, 
Und rufen Euch zu blut'gem Streit. 
Hartmann. 
D wohl mir! Wohl! Sie kommt, die Zeit, 
Nach der fich heiße Wünfche fehnen ! 

Sch fühl’ das Herz im Buſen brennen, 
Und Luft und Glück bringe mir der Streit. 
Lichtenſtein. 

Es freu't der Krieger ſich der Zeit, 

Wo er den Muth wird zeigen können, 
Froh höret er den Schlachtruf tönen, 
Der neuen Ruhm und Glan; ihm beut. 
Dramat. Bed, II, Th. R 
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Haslau. 
Der Greis denkt der Vergangenheit, 
Hört er den Schlachtgefang ertönen, 
Und ſieht in frifchaufblüh'nden Söhnen 
Der eig'nen Jugend Bild erneu't. 
Kaifer. 
MWohlan denn! Auf! Hinaus zur Schladt! 
Nicht wir find’S, die den Krieg begonnen, 
Wohl mande Hoffnung ift zervonnen, 
Die früher uns fo hold gelacht ; 
D'rum heben fhuldlos wir die Hande, 
Und Gott befehlen wir das Ende! 


Chor der Ritter und Zeldoberiten 
im Abgeben. 


Wir ziehen zum gerechten Kriege, 
Wir ziehen zum gewiffen Siege, 
Gott ift mit ung, es weicht der Feind. 
Mir ftreiten für die gute Sache, 
Uns führt nicht Eigennuß, nicht Rache, 
Uns bat ein edler Zweck vereint. 
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Dritter Aufzug. 
Eine Gegend in den Auen des Marchfluſſes. 





Erfter Auftritt 


Böhmiſche Soldaten, die über die Bühne 
eilen. Hierauf Ottofar. 


Chor der fliebenden Böhmen. 


Biieber! Slieht der Deutſchen Schwert, 
Das in unfern Reihen wüthet! 

Recht it, was die Moth gebiethet, 
Slieht, eh man die Flucht uns wehrt! 
Ottofar 
(gewaffnet, mit bloßem Schwert, fommt baftig berein.) 
Steht, Memmen! Steht! Welch blinder Schre- 
den treibt 
Eud) fort? Iſt die Befinnung ganz verloren ? 
Wo bleibt der altgewohnte Muth? Wo bleibt 

Die Treue, die Shr mir gefchworen ? 
(Die Böhmen flieben, ohne auf ihn zu hören.) 


Ra 
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Bergebens! Unaufhaltſam reißet fie 

Des Schreckens dunkle Macht zur Flucht dahin, 

Und jie verlaffen ihren Konig, 

Der immer fonft zum Siege fie geführt! 

Es wanft die Schladht, und neigt fid zum 
Verderben, 

Die Ofterreicher dringen wüthend vor, 

Der Sieg, den ich fo lang als treuen Knecht 

Gefeſſelt hielt an meine Fahnen, 

Das Glück, das mid in feinen Werberlaunen, 

Wie Wenige, gefchmeichelt und gehegt, 

Sie wenden jetzo tückiſch mir den Rücken, 

Und dieſer ſtolze Rudolph ſendet mir 

Gebunden die Verräther noch zurück, 

Die mich zu morden treulos ſich erbothen! 

So tief bin ich geſunken, daß mein Feind 

Zu dem Gewicht der Qual, das auf mir laſtet, 

Noch ſeiner Großmuth Centnerſchwere legt! 

Demüthigen will ev den Ottokar, — 

Durch Heucheley der Tugend ihn bezwingen? 

Ha! Nimmer ſoll ihm das gelingen! 

Fort in die Schlacht! Noch ſteht ein Theil des 
Heeres, 

Noch hab' ich Alles nicht verloren, 

Und bis der letzte Hauch entflieht, ſey Haß 

Und Rache, Rudolph, Dir geſchworen! 
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Ace, 
Der Rache Geifter, fülfet 
Mit Flammen meine Bruft ! 
Sn Haf, der nie fi ftillet, 
Sucht meine Seele Luft. 
Zroß will id) Allem biethen, 
Was rings DVerderben drau’t, 
ag auch das Schickſal wüthen, 
Sch bin zum Kampf bereit. 
Wenn Alles weit und zittert, 
Wenn Alles mich verläßt, 
So ftehet unerfchüttert 
Mein Geift im Sturme feft. 
(Gebt ab.) 


Zweyter Auftritt 
(Plag in Wien vor der Gt. Stephans kirche.) 


Bürger von Wien, Männer, Meider und Kin 
der ſtehen gruppirt auf bem Plage. 

Chor der Bürger. 
Furcht und Zweifel drücden unf're Herzen, 
Stund an Stunde ſeh'n wir bang vergeh'n, 
Ach, was wird die nächſte bringen! 
Wird der große Kampf gelingen? 
Hört der Himmel unfer bruünftig Fleh'n? 
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Eine Stimme. 
Es wird um Alles jeßt geftritten , 
Was uns das Leben theuer macht, 
Um Ruh' und Glüc in unfern Hütten, 
Um unf’rer Vater fromme Sitten, 
Um das Gefeß, das für uns wadt. 


Zweyte Stimme. 
Nur unter Deutfhen Fürften blühet 
Für Deutfhe Völker wahres Glüd, 
Un die fie Sprach' und Sitte ziehet, 
Und von dem fremden Herrſcher fliehet 
Des Volkes Lıebe ſcheu zurüc. 


Ehor der Bürger. 
Darum drückt die Angft jetzt unf're Herzen, 
Darum ſeh'n wir bang die Stunden geh'n, 
Ach, was wird die nachfte bringen! 
Laf, o Gott, den Kampf gelingen! 
Höre des bedrängten Volkes Fleh'n! 


Dritter Auftritt. 
Lihtenftein (Fommt eittg.) Vorige, 


Lichtenſtein. 
Glück auf, Ihr treuen Bürger dieſer Stadt! 
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Sch bringe gute Bothſchaft Euch. Die Schlacht 
Iſt aus, und — Oſt'reich hat gefiegt! 


Chor der Bürger. 
Süßer Shall! Willkomm'ne Töne! 
Oſt'reich — Oft’reih bat gefiegt! 
Sauchzt, des Vaterlandes Söhne! 
Trocknet jede Schmerzensthrane ! 
Oſt'reich — Oſt'reich hat gejiegt! 
tihtenftein. 

Sa, meine Freunde! Lang und zweifelnd wanfte 
Des Kampfs Entfheidung bin und herz denn 
furchtbar, 

Und mühſam zu befiegen war der Feind, 

Der, Fürft zugleid und Feldherr, jede Kraft 

Aufboth, und jedes Mittel fich erlaubte, 

Und mit dem Muthe der Verzweiflung ftritt. 

Doch endlich fiegte die gerehte Sache, 

Weil Gott mit ung war. In des Feindes Heer 

Brach Unruh, Zwietraht und Verwirrung aus, 

Denn nimmer eins find unter fid die Bofen. 

Air drangen nun auf fie, vor unferm Schwert 

Zertheilten bald fih ıhre dichten Haufen, 

Und Ofterreichs Panier, in feinen Farben 

Schen Unglück deutend jedem Feind , es 
raufchte 
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Weit wehend Schreden auf die Böhmen 
nieder. 

Cie floh'n. Im ſchrecklichſten —— 

Als Ottokar mit Müh' und letzter Kraft 

Zum Steh'n die Seinen, zum Ausharren 
mahnte, 

Verließ Milotta, der Verräther, ihn, 

Er wandte treulos ſich mit ſeinen Schaaren, 

Und gab den König feinen Feinden Preis. 

tun war der Sieg dur Gottes Hulf’ nnd 
Gnade 

Fur uns entfhieden, und der Kaifer fendet 

Mid her, die frohe Bothſchaft Eudy zu kün— 
den. 

Bald Fommt er felbft, und will für Arbeit und 
Gefahr 

Den fhönften Lohn in Eurer Liebe finden. 


Chor ver Bürger. 


Süßer Shall! Willkomm'ne Tone! 
Oſtreich — Oft’reich hat geſiegt! 
Jauchzt, des Vaterlandes Söhne! 
Trocknet jede Schmerzensthräne! 
Sft’reih — Oſt' reich hat geſiegt! 
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Bierter Auftritt. 


Hartmann und Kunigunde von einer 
Schaar von Gumanen begleitet. Vorige. 


Hartmann 
indem er Kunigunden vorführt. 
Hier find wir fiher, Kunigunde! Faſſe 
Nun wieder Muth! Kein Unfall droht uns 
mebr. 
Du biſt in Wien, bift unter guten Menfchen, 
Und haft von Deines Vaters Zorn, und von 
Des Krieges Schrecken nichts mehr u befürchten. 
Kunigunde. 
Ach, noch begreif' ich's nicht. Bin ich denn 
frey? 
Bin ich dem furchtbaren Geſchick entgangen, 
In eines Kloſters düſtern Mauern 
Mein ganzes Leben zu vertrauern? — 
Und Dir, mein Hartmann! dank' ich dieſes 
Glück! 
Hartmann. 
Ja, Du biſt frey, Geliebte! Du biſt mein! 
Jetzt ſoll kein hartes Vaterwort, 
Jetzt ſoll die Macht des ganzen Böhm'ſchen 
Heers 
Dich nimmermehr aus meinen Armen reißen! 
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Dod wie? Ihr hier ſchon, Lichtenſtein? Dann ift 
Mein Vater nicht mehr weit. 
Lichtenſtein. 
Er nahet ſchon, 
Und hat mich mit der Freuden-Bothſchaft 
Vorausgeſandt an ſein getreues Volk. 
Doch wie erklär' ih mir die Gegenwart 
Der Fürftinn bier, in Frieg’vifcher Umgebung ? 
Hartmann. 
O bhöret, treuer Lichtenftein! was mir 
Gedroht, und was der Himmel abgewendet! 
Gewonnen war die Schlacht, und unf're 
Schaaren 
Verfolgten läßiger den flieh'nden Feind, 
Da ſah ich auf der Straße, die nach Znaym 
Hinführet, eine Schaar von Reitern ſprengen, 
Und eine Jungfrau glaubt’ ich zu gewahren, 
Die mıt Gewalt davon gefchleppet ward. 
Richt meines Unglücds ganze Große wurde 
Sn diefem Augenblic miv Har. Es trieb mid) 
bloß, 
Zu retten eine Unbefannt= Bedrangte 
Nah NRitterpflicht; die flüchtigen Cumanen, 
Die mit mir an des Feindes Ferfen waren, 
Rief ich, und fprengte raſch die Böhmen an; 
Die wehrten fih, und nun — gerechter Himmel! 
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Erfannt’ ih Kunigunden! Ihr könnt denfen, 
Ob ich mein Schwert gebrauchte. Wacker halfen 
Mir diefe tapfern Neiter, und der Schwarm, 
Der fie in's Klofter führen follte, ward 
Zerftreu’t, und Kunigunde mein. 

Lichtenſtein. 

So lohnte Gott die fromme Mitterthat, 
Und was Ihr für die Unbekannte wagtet, 
Für die geliebte Braut war es gethan. 


Terzett. 


Lichtenſtein. 
Gewiß, die Tugend wird belohnet, 
Wie wild auch oft das Schickſal ſtürmt, 
Und in des Himmels Höhen thronet 
Ein Aug, das Gutes fieht und ſchirmt. 
Kunigunde, 
Ein Herz, wo Lieb’ und Treue wohnet, 
Halt feft, wie auch. das Schickſal ftürmt, 
Und fühlt im Unglück fich belohnet, 
Wenn es nur feine Treue ſchirmt. 
Hartmann. 
Wem Muth und Kraft im Bufen wohnet, 
ragt nicht, wie wild das Schickſal ftürmt, 
Er fühlt fih groß und reich belohnet, 
Wenn die Geliebte er befchirmt. 
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Lichtenſtein. 

Genießt nun Euer Glück! 

Der Himmel ſteht Euch offen. 
Hartmann. 

Der günſt'ge Augenblick 

Laͤßt mich noch Schöner's hoffen. 
Kunigunde. 

Ich fürchte das Geſchick, 

Und wage nicht zu hoffen. 
Kunigunde. 

Sm Kampf mit Schmerz und Sorgen 

Erliegt der Seele Kraft, 

Daß auch Fein fhoner Morgen, 

Alte I Ihr Muth zu hoffen ſchafft. 
dren.] Hartmann und Lichtenſtein. 
Im Kampf mit Schmerz und Sorgen 
Stähle fi) des Mannes Kraft, 
ask grüßt den fhönen Morgen, 

Den ihm fein Muth verfhafft. 

(Man hört von Weitem den Marfch des fiegenden Öffer- 
reichiſchen Heeres und Vivatrufen des Volkes.) 
Hartmann. 

Hört Du? Mein Vater kommt. 
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Kunigunde. 
Du Slüdlicher! 
Sch will an Deiner Geligfeit mid weiten, 
Mir Armen blühen Feine folhen Freuden ! 


Fünfter Auftritt. 


Einzug des fiegreichen Heeres, zulegt der Kaifer 
von feinen Zürften und Kittern umgeben. Vor ig e. 


Finale. 
Chor der Bürger. 


(ehe man noch den Kaiſer fiebt.) 

Er naht — der Kaifer naht, 
Eilt jubelmd ihm entgegen! 
Es folgt des Friedens Segen 
Auf feinem Siegerpfad. 

Chor der Krieger, 
Dem Kaifer Ruhm und Dank! 
Der Frieden ift erfampfer, 
Der ftolze Feind gedampfet, 
Erhebt den Siegsgefang ! 

Alle zwey Chöre. 
Dem Kaifer Heil und Glück! 
Heil dem beglücten Volke ! 
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Es weicht die Kriegeswolke, 
Der Frieden kehrt zurück. 
(Während diefes Chors und Marfches ift der Kaifer bis 
auf den Vordergrund Des Theaters gekommen.) 
Kaıfer. 
Shr treuen Bürger, feyd gegrüßt! 
Mich rühren Eure Zubellieder, 
Wir feh'n nad) manchem Sturm uns wieder, 
Der meine Nückkehr mir verfüßt. 
Sch dank’ Euch die bewief’ne Treue, 
Sie ift der Herrſcher ſchönſter Lohn, 
Und wenn ic) Eurem Wohl mic) weihe, 
Wacht Eure Lieb’ um meinen Thron. 
$ Hartmann. 
Sn feiner frohen Kinder Mitte 
Zieht der geliebte Water ein, 
Und fieht bey jedem feiner Schritte 
Des Volkes Zubel ſich erneu'n. — 
Auch ich will mehren feine Wonnen, 
Sch bring’ ihm eine Tochter dar — 
Kaiſer (chnell einfallend.) 
Mein Sohn! Was haſt Du da begonnen? 
“Hartmann. 
Sie ift mit Recht von mir gewonnen, 
Nicht raubt' ich fie von dem Altar. 
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Kuniguude (su dem Kaifer.) 

Laßt mich bey Euch die Liebe finden, 

Die ich vom Water nie erfuhr, 
Mir Kindesfinn an Euch mich binden, 

Und folgen Eurer Tugendſpur! 

Kaiſer. 

Sey denn mein Kind! Mit Dank und Freuden 

denn' ich Dich fo zum zweyten Mahl. 

Sept biſt Du mein. Kein neues Leiden 

Soll trüben diefen milden Strahl! 
Doc weldhe lauten Siegesklänge? 
Was naht für Erieg’rifches Geprange ! 


Schöter Auftritt. 


Haslau (mit Bohmiſchen und Hfterreichifchen Rit⸗ 
tern. Sie bringen Ottokar's Nüftung, Helm und 
Säwert.) Vorige. 


Chor der Eommenden Ritter. 

Heil dem Kaifer ! Heil uns Allen! 

Mögen feine Feinde fallen, 

Shres Rrevels Lohn empfah'n ! 
Kunigunde 


(indem fie die Rüftung ihres Vaters erkennt.) 
Gott! Was feh’ ich ? 


(Sie finft an Hartmanns Brufl.) 
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Hartmann (um fiebefchäftigt.) 
Kunigunde! 
(su Haslau und den übrigen Rittern.) 
Ad, wer hieß in diefer Stunde, 
Ungfücfelige, Euch nah'n ! 
Kaifer. 
Ha! Was bringt Ihr ? 
Haslau. 
Großer Kaifer! 
Eure Waffen find beglückt, 
Denn nur für die gute Sache 
Habt Ihr Euer Schwert gezlct. 
Seht, des Böhmenkönigs Rüftung, 
Der im Schlachtgefilde ſank, 
Legen wir Euch) hier zu Füßen, 
Eines Siegers ſchönſten Dank! 
Kaiſer. 
Weh' mir! Was haſt du mir verkündigt? 
Wer hat den Frevel ſich erlaubt, 
Und übermüthig ſich verſündigt 
An des geſalbten Königs Haupt? 
Haslau. 
Der Unfern Keinen haft Du anzuflagen, 
Der König fiel dur eınes Böhmen Schwert, 
Der lang die Rachbegier genahrt, 
Weil Ottofar den Bruder ihm erfchlagen. 
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Raıfer 
Das hab’ ich nicht gewollt! Bey Gott! Das 
nicht — i 
Und meines Sieges Freude ift geitöret. 
Ihr geht, und bringt des Königs Neft, und 
ehret 
Den todten Feind nach frommer Krieger Pflicht. 
(Einige Ritter geben ab.) 
Erfchütternd wird ın weiten Kreifen 
Der Fall des Mächtigen verfpürt, 
Und glücklic it der Mann zu preifen, 
Den nie das Glück zu weit geführt. 
Laßt uns die Warnung nie vergeffen, 
Und fremdes Recht wie unf’re Pflicht ermeffen! 
Kunigunde. 
O mildes Herz, in dem die Liebe thronet! 
Lichtenſtein. 
Der Frevler ſtraft, und der Beſiegten ſchonet! 
Hartmann. 
Sn dem bey Kraft die Scheu vor Böſen wohnet! 
Haslau. 
Der glücklich ift, weil das Bewußtfeyn lohnet! 
Saifer. 
Und weil fein Glüc in Eurer Liebe wohnet. 
Dramat- Ged. I, Th. & 
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Schlußchor. 
Kaiſer. 
Dankbar will ich mein Herz erheben, 
Zum Himmel richt' ich meinen Blick. 
Der mir dieß gute Volk gegeben! 
Ihm weih' ich jedes beß're Streben, 
Und opfre gern mich für ſein Glück. 
Die-Übrigen alle. 
So laßt die Herzen uns erheben, 
Zum Himmel tichten unfern Blick! 
Er hat den Kaiſer uns gegeben, 
Er ſchütze ſein geliebtes Leben, 
Und ſich're ſo des Volkes Glück! 
Alle mit dem Kaiſer. 
Wo Fürſt und Volk ſich eng verbunden, } 
Wo Recht und Pflicht geheiligt ftehn, 
Da beiten bald die tiefiten Wunden, 
Bald ift das alte Glück gefunden, 
Und Sſt'reich kann nicht untergehn! 
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Borrede 


Seit in dem ſchoͤnen Jahre 1813 ein neuer 
reger Sinn für alles VBaterländifhe in dem 
sefammten Deutfhland, und fo au in 
Hfterreih erwacht war, ein Sinn, den nicht 
bloß Zeitumfiände und äußerer Drud plöge 
lid erzeugt, den die Bemühungen fo vie— 
ler verdienfivoller Gelehrten um altdeutfche 
Kunſt, Literatur und Gefhichte des Vater- 
landes laͤngſt im Stillen genährt, und zu 
feinem glorreichen Ausbrud) vorbereitet hat— 
fen — feit jener Zeit war ein Tebhafter 
Wunſch in mir, einen Stoff zur dramati— 
fhen Behandlung zu wählen, der meinem 
Baterlande Hfterreih innig verwandt, aus 
feiner Gefhichte genommen, in Öfterreich, 
und wo möglih in Wien felbft fpielte, Ver— 
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gebens aber fah ih mich in der ganzen lan⸗ 
gen Reihe des Habsburgiſchen Regenten⸗ 
ſtamms nach einer Cataſtrophe und nach 
Perſonen um, die einen wuͤrdigen und paſ— 
ſenden Gegenſtand zu einem Trauerſpiel haͤt— 
ten darbiethen koͤnnen. In dem Laufe von 
mehr als fünfhundert Jahren, bey mannig- 
fahem Gluͤckswechſel, bey großen Gefahren, 
und einem unverkennbar romantifchen Gei— 
fiesfhwung fo mander Glieder diefes Hau— 
fes— wie fih Jedermann bey aufmerffamer 
Lefung der Dfterreihifchen Gefhichte uͤber— 
zeugen wird — fand ih wohl Beyfpiele von 
Heroismus, Aufopferung, unverbrüchlicher 
Treue, ritterliher Denfart, warmer Ältern- 
Gatten = Gefchwifterliebe, aber wenig von 
jener durchgreifenden oder leidenſchaftlichen 
Gemuͤthsart, die in den Gefhichten anderer 
Regentenhäufer ſo manchen tragifihen Mo— 
ment aus innerer Nothwendigfeit herbey ges 
führt hat *). Mit jenen äußeren Begebenhei- 


*) Die einzigen Benfpiele diefer Art wären der Mord 
Albrecht des Erfien durch feinen Neffen Johann 
von Schwaben und Ladislaus Poftbumus ſchneller 
Tod in der Blüthe der Jugend. Die Zwiſtigkeiten 
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fen und Verwickelungen aber, welche oft in 
der Gefhichte und in den Tragoͤdien der Al- 
ten, auch bey tugendhaften Gefinnungen der 
handelnden Perſonen, diefe in unfelige Ver— 
bäaltniffe bringen, den Unfhuldigen mit dem 
Shuldigen, und oft auch ohne diefen in eis 
nen Abgrund des Verderbens reißen, vor 
dem das menfhlihe Herz ſchaudernd zurüd- 
bebt, und fih vor der höhern Macht, die 
bier im Dunkeln waltet, zitternd beugt — 
mit folhen ungluͤcksvollen Ereignungen hat 
die Vorſicht das Habsburgifhe Fürftendaus, 
vielleiht eben um feiner menſchlichen haͤus— 
lihen Tugenden willen, verfohont. 

Wenn e$ mir aber ungeachtet des auf- 
merkſamſten Forfhens nicht gelingen wollte, 
den Gegenftand zu einem Trauerfpiel in der 
Geſchichte unferes Regentenhaufes zu finden, 
fo fprang mir dafür ein reichhaltiger, hoͤchſt— 
wichtiger und durch Volksſagen und ewig 
neue Erinnerungen im Herzen und im Mun— 


unter $riedrih dem IV., Albrecht, und Sigismund, 
fo wie zwifchen Nudolph II. und Mathias eignen 
fich auf Feine Weife zur theatralifchen Beband- 
fung. 
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de meiner Land5leute Tebender Moment in 
die Augen, ein Moment, in welchem es fid) 
um nichts Geringeres als um die Erhaltung 
oder den Sturz des regierenden Haufes, um 
die Erhaltung oder den Sturz der herrfchen- 
den Religion, um die Zerſtückelung oder 
Integrität des Ofterreihifchen Staates, um 
unfre ganze Eriftenz und Bedeutung in dem 
Europdifhen Staatenverein, und fomit in 
der Weltgefhichte handelte. In diefem Mo— 
ment hing Alles von der Gefinnung, dem 
Muthe und der unerfchütterlihen Feſtigkeit 
Eines Mannes, Eines Fürften, Eines 
Prinzen des Haböburgifchen Haufes ab. 
Und diefer Fürft hatte den Muth, die Feflig- 
feit, Er fand dem drohenden Sturm, und 
der Sturm raufhte machtlos vorüber — und 
Oſterreich, die Fatholifhe Religion, und 
Habsburg blieb! Gewiß find in fpäteren 
oder früheren Seiten Berbältniffe eingetre— 
ten, wo der Öfterreihifhe Staat und fein 
Regentenhaus in ähnlichen Gefahren waren, 
er denft nicht jener unvergeßlichen Epoche, 
wo die Klugheit und Starkmuth einer eben 
fo großen als tugendhaften Frau das hoͤchſt— 
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gefährdete Reih, mitten unter andringenden 
Feinden, gegen das halbe bundbruͤchige und 
wider fie bewaffnete Europa vertheidigte, 
und zum Glücde ihrer Völker erhielt? Wem 
find nicht die Jahre 1805 und 1809 lebhaft 
im Gedaͤchtniſſe, wo ein furchtbarer, und 
bis dahin ſtets fiegreicher Feiud einen großen 
Theil der Monarchie befegt und die Haupt- 
ftadt erobert hatte? Aber in dieſen drey 
Epochen famen dem Muth und der Feflig- 
keit der Fürften überall liebende, treu erge— 
bene Unterthanen entgegen; auf ihren Bey— 
ftand Eonnte der Regent rechnen, und fo 
wurde die Gefahr des Vaterlandes zum ruͤh— 
venden Triumphe der Bürgerfreue und Fürs 
ftenliebe. Ganz anders verhielt es ſich in 
den Zeiten Ferdinand des Zweyten; denn 
dieſes Fürften gefahrvolle Lage und feine 
beynahe wunderbare Rettung durch das 
Regiment Dampierre, jest Großfürft Con- 
ftantin, hatte ih mir zum Gegenftand mei- 
nes Schaufpieles gewählt, und hoffte, daß 
gerade die Bekfänntheit desfelben, die Cha— 
ractergröße des Kaiſers, die Localverhält- 
niffe, und endlich die hoͤchſt Überrafhende 
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Entwidelung *), zu welcher ih feinen Um- 
fand hinzu zu dichten brauchte, um fie thea— 
tralifh zu machen, dramatifhen Effect her— 
vorbringen, und überhaupt vortbeilhaft auf 
die Herzen der Zufhauer wirken würde. 
Freplich gab es chen bey der Wahl diefes 
Gegenftandes Vieles zu bedenken. Die Ge— 
fbichte fallt in einen Zeitpunct der Gaͤh— 
rung der Gemüther, in einen Zeitpunct, wo 
der große Kampf der Religionserneuerung in 
vollen Flammen fland, alle Geifter aufge= 
regt waren, und eben auch in Öfterreih und 
feinen Provinzen die neuen Jdeen überall zu 
arbeiten begannen, mit einem Wort, in 
eine der: großen Erifen des Menfchenge: 
ſchlechts, wo das Alte, das nicht mehr hal- 
ten will, mit Gewalt abgeftreift, und das 
Neue hitzig und oft ohne Prüfung ergriffen 
wird. In Böhmen war der Aufruhr erflärt, 
in Öfterreih ob und unter der Enns war- 
tete man nur auf eine günftige Gelegenheit 
zum Ausbrude, Ungarn war aufgeregt, der 
Zürft von Siebenbürgen zog feindlih gegen 








) S. ster Yet. 
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Wien herauf. In folhen Verioden fiehen 
fühne Geifter auf, eine allgemeine Reibung 
zerfiört zwar manches Gute, ſchlaͤgt aber 
auch manchen hellen Funfen aus der todten 
Maffe, der wohl ohne das nie zum Vor— 
fhein gefommen wäre, Partheygeift reißt 
bin, die Mittelſtraße wird verlaffen, Alle 
find entweder unter oder über dem Berge. 
Unmöglih Eönnen jene Zeiten mit Treue 
gefhildert werden, wenn man nicht in ihren 
Geift eingeht und die Eharactere fih fo aus— 
fprehen laßt, wie die Gefhihte und ihre 
eigenen uns noch aufbehaltenen Reden und 
Schriften fie uns darftellen; unmöglih konn— 
ten Proteſtanten ſowohl als Katholiken je— 
ner Zeit fo human und fehonend von einan= 
der denfen und fprehen, wie jegt, wo jene 
Kampfe langft gefchlichtet find, und jeder 
fihb und die Gegenpartheyen im milderen 
Lichte ſchaut, unmöglich koͤnnen Rebellen 
mit Unterwürfigfeit fprechen, unmöglich alle 
Theile Recht haben, oder der Antheil ver- 
ſchwiegen werden, den Viele der Hfterreichi= 
fhen und Böhmifhen Stände an den Unru— 
hen in den Erbfiaaten und an den Bewe- 
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gungen in Deutfhland hatten. Aber auch 
nur in folhen Seiten gehen ſolche große Er— 
eigniffe vor , nur im Kampf und Widerftand 
entwideln fih jene Eraftigen Charactere, 
die auf dem Theater ergreifende Wirfung 
tdun, und im biftorifhen Schaufpiel kann 
fih nicht Alles fo glimpflih und ſtill um 
die Alltäglichkeiten des gewöhnlichen Lebens 
drehen, wie im Eonverfations= Stud oder 
Luſtſpiel. 

Alle dieſe Schwierigkeiten ſah ich ein, 
und mit ihnen manchen Widerſpruch, den 
das Stud erfahren würde; da aber dieſe 
Arbeit bereit3 eben durch die Vorbereitun- 
gen zu derfelben immer mehr und mehr Keiz 
fir mich gewann, und der Character Kaifer 
Ferdinand des Zweyten in ein immer helles 
res und wirdigeres Licht trat, je mehr ih 
über denfelben nachdachte, und ihn mir aus 
den Zeugniffen gleichzeitiger und fpäterer 
SHriftieller zu entwickeln ſuchte, fo ſchreck— 
ten alle jene Betrachtungen mid nicht ab, 
und ih ging mit Eifer und Liebe an diefe 
Arbeit, die mir, je tiefer ih in Diefelbe 
kam, je lieber ward. 
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Es iſt bier vielleicht Fein unſchicklicher 
Ort, etwas über den Eharacker dieſes Fuͤr— 
ften ſowohl, al$ über den Antheil überhaupt 
zu fagen, welchen die Katholifhen und vor= 
züglih die Öfterreihifhen Fürften, aus 
welhem Haufe damahls in ununterbroche— 
uer Reihe die Dberhäupter des Deutfhen 
Reiches gewählt wurden, an den Stürmen 
jener Zeit, an den Hinderniffen und Fort- 
ihritten der Reformation hatten. Seitdem 
Diefe große Umwaͤlzung in der menfhlichen 
Deufweife vorging, haben gerade die Pro= 
teftanten, deren Geift, von mander Feffel 
entledigt, und von manchen Umftänden bee 
günftigt, fih freyer auffhwingen Fonnte, 
große Fortfohritte in der Verſtandescultur 
gemaht und der größte Theil der vorzügs 
lichern Scriftftellee in Deutſchland ging 
aus jener Parthey hervor. Seit dem alfo, 
feit dreyhundert Jahren führten fie meiften$ 
das Wort in literarifhen Angelegenheiten, 
und fodenn auch in der Gefhichte. Deuifch- 
land vorzüglich empfing aus ihren Handen 
die Darftellung der Begebenheiten jener ver— 
haͤugnißvollen Periode, welche die Eriftenz 
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ihres Glaubens unter Blut und Leiden ihrer 
Ahnen begründete, und die große Kluft er— 
öffnete, die, von da an, die verfchiedenen 
Hriftlichen Religionspartheyen wohl auf im— 
mer fcheiden wird. Wie Eönnte man glauben, 
daß alle diefe Schrififieller ganz unpar- 
theyifch denken , ihr Vaterland, ihre Reli- 
gion, ihr eigenftes Selbft fo ausziehen koͤnn— 
fen, um jenen großen Kampf, wie Wefen 
befferer Art, ohne Liebe und ohne Haß, gleich— 
fam von einem höheren Standpuncte im 
wahren Lichte zu ſchauen? Selbit bey dem 
beften Willen dazu, und dem aufrichtigften 
Streben nah Unpartheylichfeit müffen jene 
gewaltigen Einwirkungen, denen Fein menfche 
liches Herz widerftehen fann, den Geift de$ 
Schriftſtellers doch einigermaßen beftimmen, 
und der Proteftant wird ewig nicht die ka— 
tholifhen Angelegenheiten aus dem ganz 
richtigen Gefihtspunct beurtheilen, fo mes 
nig als ein Fatholifher und Hfterreihifcher 
Geſchichtsſchreiber über die Reformation völ- 
lig partheylos wird ſchreiben Fönnen. 

Wenn man nun aber die wird zugeben 
müflen, fo wäre es bilfig, auch den andern 
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Theil, der bisher weniger zur Sprache kam, 
ebenfalls zu hören, und die Wahrheit dürfte 
dann für den aufrichtigen Forſcher in der 
Mitte liegen. Noch haben wir Oſterreicher 
nicht viele Werke diefer Art aufzuweifen. 
Indeſſen ift doch in nicht fehr langer Zeit 
Bedeutendes gefhehen. Wir befigen an 
Schmidt Gefdihte der Deut: 
{ben ein, wenn auch nicht angenehm und 
fhön gefchriebenes, doch gewiß fehr gruͤnd— 
liches Werk; die Beytraͤge zur Ge— 
ſchichte des Landes Öfterreidh ob 
der Enns von dem verdienftvollen Ge— 
fhichtforfher und Chorberrn des Gtiftes 
St. Florian, Herrn Kurz, enfwideln eine 
Menge bisher unbefannter — oder überfehe- 
ner Motive, welde die Handlungsweife 
Rudolph des Zweyten, Matbias, und Fer- 
dinand des Zwenten beflimmen mußten, und 
fegen dadurch gar manche ihrer fonft ver— 
fhrieenen Handlungen in ein ganz anderes 
Licht. Der Öfterreihifche Plutarch des längſt 
rubmlih bekannten Treyherrn von Hor- 
mapyerfiellt mit lebhaften und ergreifenden 
Zügen die Charactere diefer Fürften dar, und 
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gewährt, indem er manches in denfelben 
pſychologiſch entwickelt, uns eine genauere 
Kenntniß ihrer Denk- und Handlungsweife, 
und endlich eröffnen Herrn Friedrid 
Schlegel Borlefungen über die 
Geſchichte der drey legten Jahr— 
hunderte nicht bloß über diefe, fondern 
auch über andere Perioden der Gefhichte 
und langft geglaubte und wieder nachgefag- 
te Behauptungen ganz andere Anfichten, und 
verbinden mit dem milden Geift der Scho— 
nung den Reiz einer vorzüglihen Schreib- 
arf. Ganz anders nun erfheinen in den 
Schriften diefer Männer die Charactere der 
Oſterreichiſchen Fürften von dem edlen, und 
meift verfannten Carl dem Fünften an bis 
auf Ferdinand den Dritten, unter welden 
beyden jene unglüdlihen Flammen zuerft 
aufloderten und endlich wieder erſtickt wur— 
den, und es wäre ernftlich zu wünfchen, dag 
mehr folhe Männer fih erhüben, und. die 
Welt nun auh den Reformations- Krieg 
durch Katholiken, durch Dfterreicher, Bayern 
u. ſ. w. von einer andern Seite, als bisher, 
geſchildert erhielte. Wie viele hundert mil— 


15 
dernde, edle, liebenswürdige Züge würden 
fihb dann in dem Character Ferdinand de 
Zwepten finden, den die Proteftanten bisher, 
wenige ausgenommen, mit Abfcheu nennen, 
und deſſen felbft die Katholiken, nur dur 
jene belehrt, als eines harten, befchranf- 
ten, bigotten Fürften ſich fhamen zu mürffen 
glauben! Wie verzeiblich, ja wie pfpcholos 
giſch nothwendig würden mande feiner Feh— 
ler erfcheinen, während feine Tugenden und 
guten Eigenfhaften frey aus der edlen Seele 
entfpringen, und jegt, nahdem zweyhun— 
dert Zahre einen großen Theil des Hafles, 
der auf ihn Tag, verlöfht haben, in billiges 
ren und freyerdenfenden Proteſtanten Urtheis 
le, wie die eines Schilers*) und Arndts, 
erwecken **) ! 





*) Mit den Talenten des guten Herrfchers geboren, 
mit vielen Tugenden geſchmückt, die das Glück der 
Volker begründen, fanft und menſchlich von Na- 
tur feben wir ihn (Ferdinand II.) aus einem übel 
verftandenen Begriff von Monarchenpflicht, das 
Werkzeug zugleich und das Opfer fremder Leiden» 
f&aften, feine wohlthätige Beffimmung verfeblen, 
und dei Freund der Gerechtigfeit in einen Unter— 
drüder der Menfchheit, in einen Feind des Frie— 


16 


Aus jenen angeführten Büchern, aus 
manchen Quellen, felbft proteftantifcher Ge— 








dens, in eine Geifel feiner Volker ausarten, In 
feinem Privatleben liebenswürdig, in feinem Ne: 
gentenamt achtungswerth, nur in feiner Politik 
fhlimm berichtet, vereinigte er auf feinem Haupt 
den Gegen feiner Fatholifchen Unterthanen und 
den Fluch der proteffantifhen Welt. Schillers 
Geſchichte des 30j. Krieges zter Theil. 
**) Man Pann auf diefem Grenzpuncte großer Ver— 
änderungen fich des Gedankens nicht erwehren, 
wie Ales anders geworden wäre, wenn Ferdi— 
nands Fühner, fefter, feuriger Ginn ſich unter 
freyen Männern und in einem Kriegslager entwis 
delt hätte, wenn das Großartige und Muthige in 
ihm nicht durch Pfaffen wäre befchranft worden, 
daß er die Seit und ihren Zrieb hätte erfennen 
mögen. Diefer Trieb war offenbar faft in ganz 
Deutfohland und auch in den Erblanden proteftane 
rich. Welche Arbeiten und Gefahren, und auch 
welche Verluſte erregte fih das Haus Sſterreich 
dadurch, daß es wider den Strom ſchwamm? 
Wenn es mitgefloffen wäre, ober die wilden Waf- 
fer nur hätte laufen laffen, welche Herrfchaft, 
welche Macht war ihm bereitet! Wie Fonnte es 
die Kräfte für fid anwenden, die es thöricht zu 
feiner Schwächung braudte! Ein Mann wie Fer- 
dinand, fanft, freundlich, muthig und unterneh- 
mend von Natur, — hätte er die Länder und Vol— 
fer nicht unter feinen Flügeln verfammeln, und 
Herr ſeyn können durch Liebe, was er durch Furcht 
nicht vermochte? Gewiß hätte Deutfhland feinen 
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Ichrten jener Zeit, und aus den Schriften 
Schillers, Arudts, u. f. w., in fo weit fie 
diefe Fürften berührten, entftand nun in mei— 
ner Seele ein Bild dieſes Kaifers, das ge— 


Neligionsfturm gehabt, wie andere Länder, aber 
feinen jo fürchterlichen und verheerenden, deffen 
Solgen es nimmer verwunden bat. Doch Gott woll- 
te es anders. Weltlihe Thorheit und geiftlicher 
MWahnfinn waren mächtiger als alles Gebeth der 
Guten felbft. Das Heiligfte, das iſt, die liberzeus 
gung und der Glaube wurde von den Meiften zur 
Lüge verfehrt, von Ferdinand nie, (S. Anficd- 
ten und Ausſichten der deutfden Ge 
ſchichte von Arndt ıter Theil. 

— Zweymahl warb Ferdinand während dieſer 
Seit in Wien belagert. Wien war der große Punct 
feiner Herrfchaft, das fühlte er, und mollte bie 
Stadt behalten oder darin flerben. Diefe Fürſtlich— 
Feit verdient unfterbliches Lob. — (Ebendajelbfi). 

— Im Anfang des folgenden Jahres 1637. farb 
der große Kaifer Ferdinand der Zweyte, mitten 
im Getümmel des Krieges, deffen Ausbruch er 
mit veranlaßt hatte und defien Ende er nicht ſe— 
ben follte. Aber er behielt feine Zuverficht und 
feinen unzerbrechlichen Muth. Ein vortrefflicher 
und feltner Mann, wenn feine Feftigfeit in einem 
Puncte weniger eifern gewejen wäre! Er mar ein 
freundlicher, gerechter und prächfiger Herr, ber 
feine Diener fürftlich belobnte und große Men» 
ſchen um ſich duldete. (Ebendafelbft). 

B 
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wiß der Wahrheit treuer und nicht fo duͤſter 
und feindfich anzufehen war , als fi ihn die 
proteftantifhe, und auch die Fatholifche Welt, 
die aus jener ihre Anfichten fhöpfte, bisher 
gedacht hat, ein Bild, das mir der Vereh— 
rung und würdigen Darfiellung überaus werth 
ſchien. 

Geboren in einer Zeit der beginnen— 
den Stürme, erzogen am hoͤchſt orthodoxen 
Hofe Herzog Wilhelms von Bayern, das 
allein von ganz Deutſchland rein katho— 
liſch und allein ruhig geblieben war, von 
feiner Mutter auf dem Todbette zur Aufrecht— 
haltung der Fatholifhen Religion aufgefor- 
dert, von mißvergnügten Großen umgeben, 
die fih der Religionsfrepheit fehr oft zum 
Borwande bedienten, um ihre Rechte zu ver— 
größern, vor fih das Beyfpiel fo vieler lu— 
therifcher und calvinifcher Fürften, die eben- 
falls in ihren Ländern reformirt hatten, alle 
feine Provinzen fhwierig, der. Samen der 
neuen Lehre überall verſtreut, die Gemüther 
aufQeranderung, auf einen neuen Umfhwung 
der Dinge gerichtet, Aller Hand gegen ihn, und 
feine gegen Alle — was ift wohl mehr zu wun— 
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dern, daß er intolerant und oft hart wurde, 
oder daß noch fo viel Güte und Liebe in ſei— 
nem ‚Herzen blieb? Geine Liebe für feine 
erfte Gemahlinn, die Schwefter des Bayern- 
herzogs Marimilian, und für diefen feinen 
Schwager und Jugendfreund , feine Sorg— 
falt für feine Kinder, feine ungeheudelte 
Frömmigkeit, feine Standhaftigkeit in fei= 
nem Ölauben, die ihm doch wohl fein un— 
vartheyifhes Gemuͤth als Beſchraͤnktheit 
auslegen wird, feine hauslihen Tugenden, 
ein unverlierbares Erbtheil feines Stammes, 
ſelbſt feine Thranen beym Anblid des bluti- 
gen Collets feines bitterften und nur erfchla= 
genen Feindes — Alles das zeigt, welches 
ſchoͤne Gemuͤth von der harten Zeit und den 
drängenden Umftänden aus feiner natürlichen 
Lage geriffen war. Und dennoh ging das 
Reformations- Gefhaft in feinen Stamm— 
landern, Steyermarf, Kärnthen und Krain, 
nah dem Zeugniß proteftantifher Schrift— 
fteller, ohne Geräufh und ohne Graufamkeit 
vor fi *), wie er denn überhaupt in diefem 


*) Schillers Gefchichte des zojährigen Krieges. I, 
Theil, 
B 2 
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Stücke nichts anders that, als was fo viele 
proteftantifhe und calvinifhe Fürften vor 
ihm gethan hatten. 

So ift mir Ferdinand der Zweyte erſchie— 
nen, fo babe ich es verfucht, ihm mit möge 
lichfter hiftorifcher Treue darzuftellen. Jede 
feiner Außerungen beynahe kann mit hifteri= 
(hen Daten belegt werden, Fein Zug iſt er— 
funden, und in den Gemitthsarten der ge— 
ihichtlihen Perfonen fowohl als in dem 
Gange der Handlung nichts erdichtet, außer 
der ganz epifodifchen Liebe St. Hilaire’s 
und Mariens, Tfhernembel, Thon: 
radl von Ebergaffing, Zierotin 
und St. Hilaire haben wirklich gelebt, 
ihre Charactere bis auf den Iegten find durch 
die Gefhichte beſtimmt. Tſchernembels Ges 
finnungen gehen deutlih aus feinen Hand— 
lungen, noch mehr aus feinen Reden und 
Papieren hervor, die fih in den obenange> 
zeigten Beytraͤgen zur Gefdidte 
des Landes ob der Enns finden, in 
welchen der Berfaffer mit hoͤchſtachtungswuͤr—⸗ 
digem Fleiße und noch größerer Wahrheits— 
liebe und Treue ung fo viele alte Urkunden 
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und Überrefie geliefert bat, Von Thon— 
radl von Ebergaffing ift weniger be- 
kannt; doch glaubte ih, daß auch diefe we- 
nigen Züge binreichten, ihn als einen leiden— 
ſchaftlichen und ungefümen Menfhen zu 
harackerifiren. Er war es, der, in der ſtuͤr— 
mifchen Untprredung der Dfterreihifchen Ba- 
ronen mit dem Kaifer, diefen am Kleid .faßte 
und ihm zurief: Ferdinand, wirft du 
uicht unterfhreiben? Zierotin 
ſteht eigentlich höher, als die übrigen Cha— 
ractere des Stuͤcks; denn er ift bey anderer 
Religions = Überzeugung — er war Mährifcher 
Bruder— doch feinem Kaifer treu geblieben, 
und überhaupt ein Mann gewefen, der fich 
durch Gelehrfamfeit, Scharffinn und Ein- 
fiht vor Vielen feiner Zeitgenoffen auszeich- 
nete. Bon St. Hilaires Denfart und Le— 
bensumftänden ift nicht$ bekannt; ich glaub- 
te alfo bier mich der Frepheit bedienen zu 
dürfen, die diefe Luͤcke in der Geſchichte mir 
both. Sch dachte mir ihn jugendlich, in ei— 
ner unglüdlichen Liebe befangen, und ſuchte 
dadurh mehr Verwicdelnng und Abwechſe— 
fung in den Gang des Stückes zw bringen. 
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Bloß Marie und Graf Shlid find 
ganz erdichtet, greifen aber fo wenig in die 
politifhe Handlung ein, daß ich hierüber 
wohl nichts zu fagen bedarf. 

Ich habe das Stüd zur Aufführung bes 
fimmt, daher mih der möglihften Kürze 
befliffen, und es der Form der älteren 
Trauerfpiele durch einen einfahen Wlan, 
ein kleines Perſonale, und fo viel es, ohne 
der Wirfung des Ganzen zu fhaden, mög- 
lih war, auch durd Beobachtung der vor= 
gefehriebenen Einheiten zu nähern ges 
fucht. Die Handlung kann in zwey oder drey— 
mahl vier und zwanzig Stunden vor fid 
geben, die Scene bleidt immer in Einer 
Stadt, wenn auch niht an Einem Orte, und 
außer der vorlegten Scene des fünften Actes 
begiebt fih wenig, faft gar nichts, auf der 
Bühne Db die innerlihe Handlung, das, 
was in den Gemüthern der Verfonen vorgeht, 
was fie auf einander durd moralifhe Noth- 
wendigfeit wirfen, diefen Mangel an duße- 
rer Handlung, an Ereigniffen und Specta— 
kel erfegt, muß der Erfolg lehren; aber in 
den Gemätbern meiner Landsleute hoffe ich 
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antwortende Gefühle zu finden, und ihnen 
Freude mit dem zu mahen, was meine 
hoͤchſte iſt, das Gluͤck meines Baterlandes, 
und der Ruhm unſeres geliebten Fuͤrſten— 
hauſes! 


Wien, im Julius 1815. 


Caroline Pidhler, 


‘geb. v. Greiner, 


Perfonem. 





Serdinand der Zwente, König von Ungarn 
und Böhmen. 

Carl Freyherr von Zierotin, Mährifcher 
Landes - Hauptmann, 

Graf Shlid, geheimer Kath. 

Erasmus, Freyherr von Tfhernem- 
bel. s 

Andreas Thonradl von Ebergaffıng. 

Gebhard von St. Hilaire, Hberfler des 
Küraffierregiments Dampierre. 


Ulrich Mofer, Student und Sohn des Bürger- 
meifters von Wien. 


Marievon Hofkirhen,ziehernembels Nichte. 
Ein Secretär des Freyherrn von Zie- 
rotin. 

Vierzehn Oſterreichiſche Barone. 

Drey Eöniglihe Bediente, welche ſprechen 

Ein Bedienter in Sſchernembels Haufe, 

Ein Bedienter bey Zierotin. 

Bürgerwahe, Offiziere und Küraf- 
fiere vom Dampıerr’fhen Regi— 
ment. 





Die Scene fpielf in Wien. Die Zeit ift das Jahr 1619. 


x———— 


Erffer Aufzug. 


(Saal in ber Paiferlidben Burg.) 
Erftier Auftritt, 


Zierotinfist an einem Tifhe, auf welchem ver- 
 fiegelte Pakete liegen. Ein Secretair ſteht 
darneben. 
Zierotin. 

(Indem er dem Geeretär die Pafete binreicht.) 
D ie ß Schreiben tragt zum Bürgermeifter, die ß 
Kommt auf die Poft, und diefe Briefe gebt 
Dem Bayer’fchen Courier , bedeutet ihm, 

Daß er fogleich abreife, denn der Herzog 

Muf übermorgen diefe Nachricht haben. 
(Der Gecretär gebt ab.) 

Das wär gethan. Wenn’s nur aud fo viel 
fruchtet, 

Als wir bedürfen und mıt Zittern hoffen ! 

Bon allen Seiten ſchließt die Ausficht ſich, 

Und nur gewagte Schritte fteh'n ung offen. 
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Zweyter Auftritt, 
Graf Schlick tritt ein. Zierotin. 


Zierotin. 
Was ſeh' ich? Darf ich meinen Augen trauen? 
Graf Schlick? Wo kommt ihr her? 
Schlick. 

Woher? Aus Prag, 
Von wo der Greuel Anblick mich vertrieben, 
Wo Niemand, der dem König treu geblieben, 
Mit Sicherheit zu weilen mehr vermag. 
Dort herrſcht der Thurn, der eingedrung'ne 

FSremdling, ") 
Der unbefümmert um des Landes Wohl, 
Mo feine Wiege nicht geftanden, wo 
Ihm Feines Ahnherrn theure Reſte fchlafen, 
Nur feiner Ehrfucht aufgeftachelt folgt. 
Er war's, der Thurn, und fein verruchter An— 
bang, 

Der fich erfühnt, die Eöniglichen Räthe 
Slawata, Martinig, mit frecher Hand 
Zum Senfter auszuftürzen. Welcher Frevel 
Bleibt Solchen unverfuht und unbekannt ? 
Was ift das Loos des edlen Cardinal 
Bon Dietrihftein, ?) der oft die ſchwere Pflicht, 
Die Wüthenden zu ftillen, übernommen ? 


Er ift verbannt, fein Gut ift eingezogen, 
— Und haben fie nicht euch, dem Landeshaupt- 
mann 
Don Mähren, euer Amt, das euch der König 
Dertraute, mit Gewalt der Waffen abgenom- 
men? ?) 
— Ihr ſeyd doch, Zierotin, Mahrifcher Bruder — 
Und doch ſchützt euch die Glaubensgleichheit 
nicht. 
Zierotin. 
Das eben können fie mir nicht verzeih'n. 
Sn meiner Denkart liegt ihr ew’ger Vorwurf. 
Sie feh'n, man kann von ander'm Glauben feyn, 
Und doch ſich nie von feinen Pflichten trennen, 
Und feiner Fürſten heil'ges Necht erkennen. +) 
Schlick. 
Das ſind ſie, die ſich Defenſoren nennen, 
Das find die Rechte, die fie defendiren. 
So handeln fie, die ftets des Landes Schuß, 
Des Slaubens Freyheit freh im Munde führen, 
Und in des Herzens Tiefen Lift und Truß. 
Und mit dem Umſturz Bohmens nicht zufrieden, 
Iſt noch ihr Wunſch, das Gift nad) allen Seiten, 
Sin alle Nachbarftaaten zu verbreiten. 
Zierotin. 
Sie habens auch ſchon ziemlich weit gebracht, 
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Das ganze Land unter und ob der Enns 
Iſt aufgeregt in ſchrecklicher Verblendung, 

Und nun bedarfs nur Einer ſchlimmen Wendung, 
So ſchlägt in Flammen auf des Aufruhrs Zunder. 
Schlick. 

Ihr ſchildert unſern Sammer, wie er war, 
Euch drobt fie nur, bey uns ift die Gefahr, 
Die Rebellion erklärt, Thron und Altar 
Geſtürzt, dem Pfalzgraf ift die Krone ange— 
tragen, 
Mein pflichtvergeßner Vetter Fonnt’ e8 wagen — 
Er hat der Stände Schluß ihm überbradht! 5) 
Sehmen it hin und Mähren, und mit Macht 
Dringt Thurn nach Oftreich vor. 
a Zierotin. 
Graf Schlick! Shr fagt 
Uns traurige, doc) längſt bekannte Dinge. 
Der König weiß — 
Schlick. 
Und dennoch ſagt man mir, 
Er denkt in Wien zu bleiben? 
Zierotim. 
Er bleibt hier, 
So hat er mehr als einmahl fich erkläret. 
Schlick. 
Ach Gott! Was fir ein Wahn hat ihn bethöret? 
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Er ift umringt von einem Feindesmeer, 
Aus Ungarn zieht des Bethlen Gabors Heer 
Gen Wien herauf, um bier ın Oſtreichs Gründen 
Mit der Rebellen-Schaar ſich zu verbinden —°) 
Dann übrigt auch die Flucht vielleicht nicht mehr! 

Zierotin. 

Verſucht es, Graf! Sprecht felber mit dem König! 
Doch ich erwarte von dem Ausgang wenig. 
Sc kenne meines Herren feften Muth , 
Der in Gefahr fi ftählt, den nichts erfchüttert, 
Meiler vor feines Menſchen Grimm erzittert, 
Und nur auf Gott und feinem Recht beruht. 


Schlick. 
Doch ſcheint mir, daß die Klugheit jetzt ge— 
biethe — 
Zierotin. 
Zu weichen ? 
Schlick. 


Wenigſtens für eine Zeit. 
Zierotin. 
Das bringt ihr nie in meines Herrn Gemütbe. 
Und, glaubet mir, Graf Schlick, Standhaf— 
tigkeit 
Und feſtes Schreiten nach dem Einen Ziele 
Bringt uns ſehr weit, und ſchreckt und beuget 
Diele. 
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— Und endlid) bleibt doch Mandes noch zu 
boffen. 
Der Bayern Herzog, unfers Königs Schwager 
Und treuer Zugendfreund wird Hülfe fenden. 
Auch hab’ ih Nachricht aus Graf Bouquoy's 
Lager 
Bor Budweis, unter feinen Truppen herrfcht 
Der befte Geift, der Oberft von Dampierre 
it felber bier, 
Schlick. 
Wie? St. Hilaire? 
Zierotin. 
Ihr Eennt 
Den Oberſt? 
Schlick. 
Er iſt meiner Schweſter Kind. 
Sch hab’ ihn manches Jahr nicht mehr geſehen. 
Wie gerne möcht' ich einmahl ihn umarmen! 
Zierotin. 
Wenn ihr verweilt, fo kann es bald gefchehen, 
Denn ich erwart' ihn jeden Augenblic. 
Er Plingelt, ein Bedienter Fommt. 
Sit Oberſt St. Hilaire noch nicht zurück? 
Bedienter. 
Er kommt fo eben. (geht ab.) 
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Dritter Auftritt. 
St. Hilaire tritt ein. Vorige. 


Schlick auf ihn zueilend. 
Neffe! Lieber Neffe! 
St. Hilaire ibn umarmend. 
Mein Oheim! Welch ein unverhofftes Glück! 
(ich anfrichtend) 
Verzeihung Zieretin! 
Zterotin. 
Folgt eurem Herzen, 
Und feht mich bier für Feinen Sremden an! 
St. Ailaire. 
Mein Obeim! Welcher gute Stern hat euch 
Sn diefem Augenblick nah Wien geführt? 
Schlick. 
Der Stern der Unruh, der die Welt regiert, 
Und Einen hier — den Andern dorthin wirft. 
Doch du — wie iſt es dir ſeither ergangen? 
St. Hilaire. 
Leidlich, mein Oheim! Unruh, Krieg, Geſchäfte 
Erhielten mich in ſteter Thätigkeit, 
Ich lebe — bin geſund — was kann ich mehr ver— 
langen? 
Schlick. 
Das iſt nicht viel. 
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St. Hilaire. 
Sehr viel in diefer Zeit. 
Wie Wenig’ find, die Wohlfeyn jeßt erfreu’t ! 
Wie mancher ift im Sturm untergegangen! 


Schlick. 
Nun ſo erzähle mir! — Du kommſt von Bud— 
weis? 


St. Hilaire. 
Geraden Wegs. Es ſchickt Graf Bouquoy mich 
Mit mündlichen Berichten an den König. 
Zterotin. 
Und thut fehr wohl; denn mandes Benfpiel 
bat ung 
Belehrt von der Gefahr, die Briefe laufen, 
Die oft in fremder Hand, von fremdem Aug’ 
gefehn , 
Den eig'nen Herrn verrathen und verkaufen. 
©t. Hilaire. 
Wir haben einen guten Fang gethan, 
Zwey Emiffare von dem Cardinal — 7) 
Schlick. 
Von Richelieu? 
St. Hilaire. 
Er hat ſie abgeſandt, 
Die Proteſtanten hier zu unterſtützen, 
Die er verfolgt in feinem eig'nen Land. 





Zierotin, 
Dieß Streben ift uns lange ſchon bekannt. 
Es find die alten Ränke gegen Oftreich, 
Das ihnen flets ein Dorn im Auge war, 
Wie es in ftiller Größ' und Herrlichfeit 
Der Mittelpunct, der Kern Europa's dafteht, 
Zu wehren und zu wachen für fein Wohr. 
Was dankt ihm nicht der Welttheil und die 
Menfhheit? 
Wie oft iſt's nicht zum feften Wall geworden, 
Zur Schußwehr gegen die Barbaren:Horden, 8) 
Die aller Ordnung, Kunft und Sittlichkeit, 
Dem Glauben felbft den Untergang gedraut ? 
Nie zum Erobern hat's fein Schwert gezogen, 
Nie Menfchenblut für eitlen Ruhm verfprigt, 
Der mannigfachen Länder reicher Bogen, 
Der es umringt, der fern ihm dienend nüßt, 
Durch fanfte Bande ward er angezogen, ?) 
Mit Recht erworben, und mit Kraft befhüst. 
So hat von jeher Difterreich gehandelt, 
Feſt, offen, treu, vor Gott und Welt gewandelt. 
© t. Hileire. 
Darum Fann ich den Glauben nicht verlieren, 
Der mir lebendig in der Seele glüht, 
Gott wird es auch aus diefem Drange führen, 
Wie düfter jegt fein Himmel ſich umzieht. " 
€ 
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Wie oft ftand es am Rand des Unterganges ? 
Wie oft frohlodte feiner Feinde Chor? 
Da riß es ſich empor mit friſchen Kraften, 
Und ging verherrlicht aus dem Sturm hervor: 
Sa, trotz der Widerfacher kühnem Treiben, 
Zum Beh dev Welt muß Oftreich. ftehen bleiben! 
Zierotin. 
Brav, junger Mann! So ſollte Jeder denken 
Und froh legt' ich mein greiſes Haupt zur Ruh, 
Könnt’ ich zu der Geſinnung Ale lenken! 
Doch jetzt ſoll euch durch meine Gegenwart 
Nicht laͤnger die gewünſchte Muſſe fehlen; 
Wenn man ſo lang des Wiederſehens harrt, 
So hat man viel zu mageur zu erzählen. 
Lebt wohl! 
©t. Hitaire, 
Ihr fend sehr gütig, Zierotin! 
t Zterotin. ; 
Wir fehn uns bald. 
‚(Er geht in das Cabinett links ou 


Vierter Auftritt. 
St. Hilaire Shlid. 
| ©t. Hilaire. 
Ein würd’ger Mann! So bieder 
Und fein zugleich ! 1 





| 
| 
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Schlick. 
Ein Muſter ſeiner Brüder! 
Doch jetzo ſprich, und öffne mir dein Herz! 
Wie ſteht's mit Dir? — In dieſen trüben 
Blicken 
Erſcheint mir immernoch der alte Schmer;- 
St. Hilaire. 
Laßt uns von Längftvergang’nem nichtmehr reden, 
Vergeſſen ſey, was nicht zu andern ſteht! 
Jetzt, da das Unglück durch die Erde gebt, 
Sm allgemeinen Drang verftummen einz'le 
kon Leiden, 
Es fernt der Menfch fich von fich ſelber fheiden, 
Wenn feine Klag’ im Zeitenfturm verweht. 
Schl ick. 
Doch mag man gern dem Freunde fie vertrauen. 
Du bift mir lieb, bift meiner Schwefter Kind, 
Sn diefen Zügen, die die ihren find, 
Mag ich fo gern auch ihre Seele fhauen. 
St. Hilaire 
(Schlids Hand mit Wärme ergreifend) 
Mein theurer Oheim! 
Schlick. 
Biſt du glücklich? 
St. Hilaire (Giberwältigt.) 
Nein! 
C 2 
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Schlick. 
Und warum nicht? 
St. Hilaire. 
Ihr wißt, was ich verloren! 
Schlick. 


Ward denn Ein Mädchen nur für dich geboren? 
St. Hileire. 
Oheim! Sch hoff’, ihr kennet beſſer mich. 
Sch konnt' ein theures Band zerriffen fehen, 
Ein Band, das einft miv Lebensglück verhieß, 
Und dennoch ftarE dem Schmerzen widerftehen, 
Denn ihres Herzens war ich noch gewiß. 
Sie liebte mich, ich war mit ihr vereint, 
Wie ftreng aud böſe Menfchen mich gefchieden, 
Und blühte Feine Hoffnung mehr hiernieden, 
So blieb die Ewigkeit ein treuer Freund; 
Dort hatten ſich die Geifter hin beſchieden, 
Dort harrte ihrer ew’ges Glück und Frieden, 
Schlick. 
Und bleibt dir dieſe Hoffnung denn nicht noch? 
St. Hilaire. 
Nein, Oheim, nein! — O fühlt, was ich 
verloren! 
Marie hat ihren Glauben abgeſchworen. 
Schlick. 
Gerechter Gott! 
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St. Hilaire, 
Das ıft Tihernembels Werk, 
Des Oheims. Er hat unfern Bund zerriffen. 
Nach ihrer Mutter Tod in feiner Hand 
Hat fie ihm in fein Windifh Land *°) 
ern von den Freunden folgen müffen. 
Dort het nun Zwang, Liſt oder Überredung 
Dem Glauben ihrer Väter fie entzogen, 
Und mid) um jedes Glück auf diefer Welt, 
Um jede Seligkeit der Eünftigen betrogen. 
Nach einem Leben voller Qual 
Darf ich nicht meine Iodesftunde fegnen, 
Mir wird in einer beffern Welt 
Die Heifgeliebte nimmermehr begegnen. 
Schlick. 
Wo lebt fie jetzt? Iſt fie noch unvermaͤhlt? 
St. Hilaire. 
Man ſagt, ſie wird bald ihre Hand verſchenken, 
Dem Ebergaſſinger — wenn ihr ihn kennt. 
j Schlick. 
Wer würde nicht den Ebergaſſing kennen, 
Den tollen Eiferer, den Wüthenden, 
Der unſern heil'gen Glauben gern mit Feuer 
Und Schwert von dieſer Erde tilgen möchte, 
Tſchernembel's blindes Werkzeug und Ge— 
hülfen? 
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St. Hilaire. 
Und dennoch, Obeim! Diefer Ebergaffing, 
Er ift fo ſchlimm nicht, als er fcheinen mag. 
Wir dienten miteinander manches Jahr, 
Wir liebten uns, wie's bey Soldaten gehet, 
Die gleihhgetheilte Noth, felbft die Gefahr, 
Die für und miteinander man beitehet, 
308 fefter unf'rer Neigung warmes Band. 
Schlick. 
Und jetzo frey't er um Mariens Hand, 
Um die Geliebte des verrath'nen Freundes? 
St. Hilaire. 
Hier iſt er ſchuldlos, weil ich meine Liebe, 
Die unglückſelig hoffnungsloſen Triebe, 
Dem lebensfrohen Freunde nie geftand. 
Schlick. 
Und wird die Heirath bald vollzogen werden? 
St. Hilaire. 
Man ſagt, Tſchernembel ſey deßwegen hier, 
Und auch Mariens Ankunft wird erwartet. 
Das mag ih nun als Zeuge nicht erleben, 
Es brennt der Boden unterm Fuße mir; 
Sobald man meinen Auftrag mir gegeben, 
Eil' ih zurück. Sm wildbewegten Leben 
Des Lagers wird mir leichter um das Herz, 1 
Im Schlachtgewühl betäubet fih der Schmerz,. 
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Dort ift der Blick auf Höheres gerichtet, 
Dort, hoff’ ich, wird vielleicht durch meine Hand 
Ein Theil des Kampfs um Recht und Pflicht 
geſchlichtet, 
Dort Ted" ih nur für Gott und Vaterland. 
Ein Bedienter (der bereintritt,) 
Iſt Seine Ercellen;, mein Herr, nicht hier? 
Schlick. 
Im Cabinett — 
Bedienter. 
(öffnet das Cabinett und ſagt hinein) 
Der Freyherr von Tſchernembel. 
St. Hilaire. 
Tfchernembel kommt? Fort, Oheim! Saft uns 
sehn! 
Schl ick 
(zu Zierotin, der aus, dem Cabinett fommt.) 
Ihr habt Beſuch — wir wollen uns entfernen. 
Zi er otim. q 
Lebt wohl! Bald hof’ ich wieder euch zu fehn. 
(Schlick und St. Hilaire gehen ab.) ’ 


Fünfter Auftritt. 
Tſchernembel, Zierotim 
Iihernembell. 
Entfchuldiget mich, Herr von Zierotin, 
Wenn ich fhen wieder euch beſchwerlich falle. 
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i Zteretim 
Was ſteht zu eurem Dienft? 
Ifhernembel. 
Geſammte Stände 
Befragen Eud) durch mich, ob Ihr die Schrift — 
Zterotin. 


Sefammte Stande? — Nein, Herr Freyherr! 


Nein! 
Die haben Euch die Schrift nit aufgetragen ! 
In ihrem Nahmen habt Ihr nichts zu fragen. 
Die Euch gefandt, find Oftreihs Stände 
nit, 
Denn Viele halten treu an ihrer Pflicht. 
Es ift ein Schwarm unruhig Mifvergmigter. — 
Ifhernembel. 
So nennt Ihr fie, ich nenn’s den Kern des 
Landes. 
Doch laßt uns langer nicht um Worte ftreiten 
Die ohnedieß zur Sache nichts bedeuten. 
Es handelt um des Königs Antwort fid, 
Wie lautet fie? 
Zierotin. 
Wie Ihr es denken Eonntet, 
Als Ihr die Fühne Schrift ihm überreicht. 
Tihernembel (trosig.) 
Sp mil er nicht? 
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Zierotim. 
Was wagtet ıhr zu fordern ? 
Zihernembel. 
Was recht ift. 
Zierotin. 
Recht? Es foll der Konig Euch 
Erlauben, an die Böhmen Euch zu ſchließen,“) 
Euch zu bewaffnen, fo wie fie gethan ? 
Tſchernembel. 
Nur unſer Gut und Leben zu vertheid'gen 
Vor drohender Gefahr! Wir bathen längſt, 
Es möchte Fönigliher Majeftat 
Gefallen, diefe Srrungen mit Böhmen 
Sn Gute abzuthun, die fremden Truppen, 
Die arger als die Tartarn und die Türken 
Im Lande haufen, ſchleunigſt wegzuführen. 
Zierotin. 
Die Truppen wegzuführen? Welche Ford’rung! 
Indeß der Thurn mit feinem Anhang ihm 
Bewaffnet gegenüber fteht — 
Tſchernembel. 
Erbarm’ 
Es Gott, daß es fo weit hat kommen müſſen! 
Mie Manches hatt’ in Lieb’ und Güte noch 
Verglichen und vermieden werden Eönnen ! 
Jetzt ift die Übermacht auf jener Seite, 
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Und unglückbringend walzt das Heer des Thurn 

Sich gegen Öſtreich vor, und tragt, wenn nicht 

Der König fih zum Frieden willig findet, 

In unfre Hütten Brand und Raub und Mord. 

Zterotin. 

Zum Zrieden! — O zum Frieden hat er längſt 

Mit mehr als Eöniglicher Huld die Hand 

Gebothen! Doch wie ward es ihm erkannt? 

Was will denn diefer Thurn und feine Freunde? 

Was hat nicht Rudolph, was Mathias nicht 

Den trogig Fordernden ſchon zugeftanden ? 

Sit es erhört in and’rer Fürften Landen ? 

Und dennoch) Eennt ihr Übermuth Eein Ziel. 

Es wollen Böhmens Stände ohne Wiffen, 

Sa, wider Willen ihres Königs fich 

Verfammeln dürfen, Bund mit Fremden ſchließen, 

Sid) waffnen, Söldner werben —*2) 

Tſchernembel. 

Sagt ihr mir, 

Was ſchon ſo oft beſprochen worden? 

Können wir's andern? Kann's der König ſelbſt? 

Zierotin. 

Das hat Nachgiebigkeit gethan. So weit 

Hat Rudolphs unglüdsvolle Lage, hat 

Der Bruderzwiſt das Kaiferhaus gebracht! 

Dun nehmen eure Freunde ſich ein Beyfpiel, 
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Auch fie verfuchen, was gelingen mag, 
Und wie der König Einen Schritt nur weicht, 
So hat für immer Alles er verloren. 
Tſchernembel. 
Wir ſuchen nur das Recht, das uns gebührt, 
Die Freyheit nur für Glauben und Gewiſſen, 
Die jeden Tag unſich'rer, kleiner wird. 
Was hat ung diefer Ferdinand nicht ſchon 
In feinem Stammland Steyermark entriffen ? 
Nun figt er widerrehtlih auf dem Thron 
Bon Ofterreich, und fehaltet frey, und achtet's 
Nicht, daß die Stande ihm nody nicht gehuldigt. 
Zterotin. 
Warum hat Eure Kühnheit fih entſchuldigt? 
Der König ift Eur” angeborner Herr. 
Tſchernembel. 
Das iſt Erzherzog Albrecht — 
Zierotin. 
Nimmermehr ! 
Auf Thron und Erbrecht hat er frey Verzicht **) 
Gethan, und wer dieß zu erfennen weigert, 
Der fagt fi) los von feiner erften Pflicht. 
Ifhernembel. 
Wahrhaftig, Euch nicht dacht' ih fo zu 
hören. 
Ihr habt euch losgemacht vom alten Wahn, 
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Seyd einer reinern Lehre zugerhan, 
Und könnt nun gegen Brüder Euch verſchwören? 
Zierotim 
Vermenget die Begriffe nicht, Tſchernembel! 
Mit unferm Glauben, unſ'rer Brüder Wohl 
Hat euer Thun und Treiben nichts zu fchaffen. 
Tihernembel. 
Wie meint Ihr das? 
Zierotin. 
Mas uns befümmern Fann, 
Die Freyheit des Gemiffens und der Übung, 
Sit uns verbrieft. Wir dürfen Kirchen bauen, 
Den eig’nen Lehrern unfer Heil vertrauen. 
Tſchernembel. 
Bis jetzt. — Doch wer kann für die Zukunft 
bürgen? 
Mit welchen Planen geht der König um? 
Zur Kaiſerwahl wird Anſtalt jetzt getroffen, 
Was bleibt der neuen Lehre wohl zu hoffen, 
Waͤhlt man für Deutſchland ein katholiſch 
Haupt? 
So ıft es ben Bedrangten wohl erlaubt — 
Zierotin. 
Was ift erlaubt? Sich mit Gewalt der Waffen, 
Was und das Recht verfagt hat, Eühn zu 
- Schaffen? — 
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Churſachſen, Brandenburg find proteftant'iche 
Stande, 
Doch biethen fie zur Kaiferwahl die Hande, 
Und nicht gefährdet dünkt ihr Glaube fie, 
Wird Ferdinand die Deutfhe Krone tragen. 
Sie wiffen wohl, was in vergang’nen Tagen 
Oftveich für Deutfchland fegensvoll gethan. 
Kurz, Freyherr Man durchichauet euern Plan, 
Nicht um die Freyheit der Gemwiffen, 
Des Glaubens, ift’S den Eurigen zu thun, 
Ihr wollt nur in der günft’gen Zeit nit ruh'n, 
Bis Ihr die Macht im Land an euch geriffen. 
Tſchernembel. 
Und ihr verkauft um Fürſten-Gunſt den 
Glauben. 
Zierotin. 
Der Glaube ſpricht nicht los von Bürgerpflidt. 
Tſchernembel. 
Der Himmel kann die Theilung nicht erlauben. 
Zierotin. 
Der Himmel fordert ein Verbrechen nicht. 
Tſchernembel. 
Verbrechen iſt's, dem Glauben widerſtreben. 
Zierotin. 
Für meinen Glauben geb’ id} froh das Leben, 
Sch weiß, daß er nicht für Rebellen fpricht. 
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Tfbhernembel. 
Rebellen? Wie? Wen wagt Ihr fo zu nennen? 
Zierotin. 
Die fo durch Thaten fich dazu bekennen. 
Tſchernembel. 
Das ſollt Ihr mit dem Schwerte mir beweiſen. 
©. Bierotin. 
Recht gern — nur nit im fürftlihen Gemach. 
Beſtimmet Ort und Zeit! Sch folg’ euch nad, 
Mic) ſchreckt nicht Euer Droh'n, nicht Euer Eifen: 


Scehfier Auftritt. 
Der König (erfeint an der Thür), Vorige. 


Zierotinm. 
Der König! 
König. 
Mer vergißt fich hier? 
Zierotim. org 
Berzeihung, 
Eu'r Majeftät! 
Tſchernembel. 
Herr von Zierotin glaubt ſich 
Berechtigt, jeden Biedermann zu kränken. 
König, 
Sch weiß, was Jeder glaubt, was mir 
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Sn diefem Fall gebührt, von Euch zu denken. 
Es fpricht die Hand am Schwerte wider Eud). 
Verdankt es meiner Huld, wenn ich nicht gleich) 
Euch hier verhaften laffe! Geht! Befreyt 
Die Burg und mid von Eurer Gegenwart, 
Und laßt Euch) ungerufen nicht mehr blicken! 

j (Zfhernembel gebt ab). 


Siebenter Auftritt. 
König. Zierotim, 
König. 
Der Streit war heftig — 
Zterotim, 
Eure Majeftät! 
Sh weiß, daß ich gefehlt, doch möcht' ih 
gern 
Euch überzeugen, daß bey diefem Streite 
Das Recht — 
König. 
Das Recht war ganz auf Eurer Seite, 
Sc habe jedes Wort mit angehört. 
(lächelnd) 
Ihr ſpracht ja Taut genug. 
Zierotin. 
Berzeiht, mein König! 
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Konig. 
Es ift verzieh'n. Was Eud) zu weit geführt, 
War fehöner Eifer nur für Eure Pflicht, 
Und folden Eifer ſtraft ein König nicht. 
O, wollte Gott! Ich Eönnt’ es Euch belohnen, 
Was Zhr für mich gelitten und gethan! 

Zierotin. 

Es ift belohnt, indem Shr es erkennt. 

König. 
Seitdem wir diefen Morgen ung getrennt, 
Sind wieder böfe Kunden eingelaufen. 
Der Thurn rückt reißend vor mit feinen Haufen, 
Er fteht in Oftreih fhon — 

Zierotin (erfhroden). 
Sn Ofterreih? 

So nahe ſchon? 

König. 

Wie ? überraſcht es Euch ? 
Mich nicht. Ich war aufs Schlimmfte fhon 

bereitet. 

Darum hab’ ich in jenes treue Land, 
Wo hinter feiner mächt'gen Felfenwand 
Ein bied’res Wolf mit Freuden für mich fireitet, 
In mein Tyrol, die Kinder hingefandt "*). 
Dort find fie fiher, dort wird fie der Sturm, 
Der jegt die Welt erſchüttert, nicht erreichen, 
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Dort wurzelt alte Treu und Glauben feit, 
Und eb Tyrol vom Kaiferhaufe läft, 
Eh müſſen feine ew'gen Berge weichen. 
Zierotin. 
Doch war's in diefem Augenblick des Dranges 
Nicht möglich, nicht gerathen, Bouquoy ſchnell 
Herbey zu rufen ? 
König. 
Nein, der bleibt in Böhmen. 
Dort brennt der Aufruhr, droht der Manns: 
feld, nicht 
Kann ich) den legten Schuß dem Lande nehmen. 
Zterotin. 
Und — was gedenkt Ihr, gnad’ger Herr, zu 
tbun ? 
Hier ift Fein Heer, Fein Feldherr — 
König. 
Dod der König, 
Und eine treue Stadt, meın volfreich Wien. 
Auf fie will ih in meinen Nothen bauen, 
Sch weiß — fie lohnt mein königlich Vertrauen — 
Daß ficher ih in ihrem Schooße bin. 
Ein Heer erfchafft ſich leicht, fobald die Liebe 
Für Furft und Sand des Bürgers Arm bewehrt. 
Sch zahle feft auf diefe heil’gen Triebe, 
Auf meiner treuen Wiener gutes Schwert, 
D 
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Und Feinen Schritt will ih den Meutern weichen. 
Gott hat auf diefen Poften mich geftellt, 
Damit ich treu für feine Rechte wache; 
Es ift nicht bloß mein Vortheil, nicht der Thron, 
Den ich vertheidige, es ift die Sache 
Des Himmels felber, die Religion, 
Für meinen Glauben muß ich Eampfend ſtehen, 
Und, will es Gott, auch) für ihn untergehen. 
Zierotin. 
Soweit ſoll's nicht mit feiner Hulfe Eommen! 
Noch ftehen manche Mittel zu Geboth. 
Vertrauet mir in diefer höchſten Noth! 
Laßt, gnäd'ger Herr, für euren Schuß mid 
forgen ! 
Sch wag’s mit meinem Kopf dafür zu ftehn, 
Sch fpreche zu den Bürgern, und bis morgen 
Sollt ihr ein Eleines Heer beyfammen fehn! 
König. 
Nein! Der ift nicht verlaffen, dem ein Freund, 
Ein Diener bleibt, wie ihr. In meiner Bruft 
Lebt darum auch ein unbefiegbar Hoffen, 
SH fühle mid von Feiner Angft getroffen, 
Denn nur des Rechten bin ich mir bewußt. 
So, Zierotin! So laft uns den Gefahren 
Mit ftillem Muth gefaßt entgegen gehn! 


Laßt uns den Glauben nur an Gott bewahren — - 
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Vielleicht, daß wir fie doch verfhiwinden ſeh'n! 
Es toben um den Fels im Meer die Wogen, 
Sein Haupt umhullt der Wetterwolfen Nacht, 
Durch dunfle Lüfte Eommt der Sturm gezogen, 
Und aller Elemente Wuth erwacht; 
Der Fels fteht unbewegt in den Gewittern, 
Sie Fönnen feine Ruhe nicht erfchüttern, 
Und endlic) Tegt fich die empörte Wuth, 
Der Donner fhweiget in den höhern Raumen, 
Das Meer hört auf den Zelfen zu umfchaumen, 
Er fteht und fiehet in des Abends Gluth 
Sn Nebeldüfte das Gewölk zerfließen, 
Und fpiegelnd liegt das Meer zu feinen Füſſen. 

Zierotin. 
Gott fey gepriefen, der euch diefen Muth 
Sins Herz gelegt! Ja, bleibet feit, mein König! 
Verlaßt die Stadt nicht, was auch Alle fagen! 
Die Furcht bat mit der Falſchheit fi ver- 
fhworen, 
Sie rathen euch zur Flucht, fie drängen euch — 
O folget nicht! Mit Wien ift Ofterreich 
Mit Ofterreih ein Höh'res noch verloren! 5) 
König. 
Das iſt's, mein Freund! Ihr feht es richtig au. 
Sc feh mein Ziel im Sonnenglanze blinken, 
Der Ahnen Schatten mir ermunternd winken, 
Da 
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Wie dürft’ ich einft verirauend ihnen nah'n, 
Wär’ id gewihen aus der Strahlenbahn? 
Zierotin. 
Man fagt, fie wollen euch die Reife wehren — 
Ein jeder Weg nad) Frankfurt fey befest. *7) 
König. 
Mag feyn! Sie follen dennoch mich nicht jtören. 
Laßt gegen mich fie all ihr Wüthen Fehren, 
Laßt fie mich hier auch zu belagern droh'n! 
Doch ſprech' ich diefem tolfen Treiben Hohn. — 
Nicht bloß will ich mich ihrer hier erwehren, 
Dur ihre Meuterfchaaren brech' ich kühn, 
Nah Frankfurt will ich hin zur Krönung zieh’n, 
Und auf dieß Haupt, das fie verloren fchagen, 
Shnen zum Troß die Kaiferfrone feßen. 


NIE SEEINSESLAEBLIERBSASIEINESON 


3weyter Aufzug. 
Soal in Tfbernembels Haufe. 


Erfier Auftritt. 


Tſchernembel tritt unmutbig ein, und geht mit 
gefreuzten Armen ein paarmahl auf und ab. 


„Und laßt euch ungerufen nicht mehr bli= 
cken!« — 
So Flang es ja das ftolze Konigswort? 
Noch tönt's unwillig mir im Bufen fort. 
— D Ferdinand! Es Fann fich feltfam ſchicken! 
Den du fo Fühn aus deiner Burg verbannt, 
Er Eehret ungerufen, unwilllommen, 
In einem furchtbar'n Augenblick 
Zu deinem Schreden, deinem Sturz zurück! 
— Marie! — Wo das Madden fiedt? — 
Marie! — 
Gewiß in einem Winkel, wo fie wieder 
Auf neue Tück und neue Ranke finne! — 
Marie! 
Er Flingelt. Ein Bedienter kommt. 
Ruft das Fräulein von Hofkirchen ! 
Der Bediente gebt ab. 
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Es foll mir anders werden hier im Haufe, 
Und bald — denn Feine Zeit ift zu verfäumen, 


Zweyter Auftritt, 


Marie von Hofkirchen. Tfhernembel. 
Marie, 
Ahr habt befohlen, Ohm! 
Tſchernembel. 
Wo warſt du wieder? 
Marie. 
Ich war — ihr wißt den ſtillen Aufenthalt, 
Wo ich ſo gern bin — 
Tſchernembel. 
Deiner Mutter Zimmer? 
Da hätteſt du mich eher hören können. 
Marie. 
Vergebt! Sch war befchaftigt. 
Tihernembel. 
Wie? Befhaftigt ? 
Im leeren Zimmer? DO ich weiß es wohl, 
Du warft bey deinen lieben Heil’gen wieder, 
Papiſtinn! 
Marie. 
Oheim! Als ihr in mich drangt, 


u 
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Mit Überredung, Zwang und harter Drohung, 
Den Glauben zu verändern — 
Tſchernembel. 
Zwang? Was ſprichſt du? 
Nie zwingt der Proteſtant zu ſeinem Glauben, 
Frey iſt der Wille, frey die Unterſuchung. 
Das iſt's, was unſrer Lehre vor der euren 
Den ew’gen Vorzug gibt. Nur die Vernunft 
Sprach dazumahl durch mich zu deiner Seele, 
Und ihrem Ausſpruch foll der Menſch ge: 
horchen, 
Weil ein vernünftig Weſen in ihm wohnt. 
Marie. 
Berzeiht! Sch mahn’ eu) ungern jener Tage. 
Sie waren — ſtürmiſch. Ach wie oft 
Erpreßte euer Droh'n mir bittre Klage! 
— Das war kein mildes Überreden! 
Tſchernembel. 
Schweig! 
Du haft, was du gewollt. 
Marie 
Was ich gewollt ? 
Sa, meinen Glauben Eonntet ihr nicht ändern, 
Doch — welches Leben führ’ ich feit der Zeit? 
Tſchernembel. 
Das Leben, dem du ſelber dich geweiht. 
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Marie. 
Shr habt den harten Eid mir abgedrungen — 
Ifhernembel. 
Zu dem, was meine Ehr’ und Sicherheit 
Dringend erheifchten, hab’ ich did) gezwungen, 
Weil nie dein frey Gehorchen mich erfreu’t. 
Tichernembels Nichte darf nicht Meile hören, 
Auf mich, als ihrer Hoffnung Leitftern, feh'n 
Die Brüder in den fhwerbedrangten Zeiten, 
Ich muß voran ein leuchtend Benfpiel jchreiten, 
Und flecfenlos mein Haus vor ihnen ftehn. 
Marie. 


Und diefem Stolz ward all mein Glück geopfert! 


Wie lang fhon muß ich jeden Troft entbehren, 

Den unfre Kirche ihren Kindern beut! 

Ich darf nicht nah'n den heiligen Altären, 

Und wie ein Fluch liegt über mir der Eid, 

— Ad geftern auf dem Weg hierher! — Wir 
fuhren 

Durch Neuſtadt, da zerbrad) ein Rad. Es war 

Grad’ an der Kirche, wo zum Abendfegen 

Verſammelt ftand der frommen Gläub'gen 
Schaar. 

Wir ſtiegen ab. Da tönten die Geſänge, 

Es tönten mir der Orgel Himmelsklaͤnge 

Mit langentwohnter Kraft tief in das Herz. 
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Wie aus der Heimath ſchien es mir zu tönen, 
Und mich ergriff ein unbezwinglid Sehnen, 
Hineinzugehn. Ich durfte nicht. Vol Schmerz, 
Halb weinend blickt’ ich in die hohen Hallen, 
Ich fah des Weihrauchs Opferdüfte wallen, 
Des Altars Pracht, der Kerzen hellen Schein 
Durh Duft” und Damm’rung goldne Schim— 
mer ſtreu'n, 
Mir ſchlug das. Herz mit immer höhern Schlägen, 
Jetzt fingen ſich die Glocken an zu vegen, 
Dom Altar her erflang der Klingeln Ton, 
Ich ſah das Wolf anbetend niederfinfen, 
Das Heiligthum in Prieftershanden blinken, 
Es war, als öffne ſich dev Gottheit Ihren. 
Und ich — ftand da, geächtet, ausgefchloffen, 
Aus meiner Brüder heil’gem Bund verftofen. 
Tſchernembel. 
Biſt du zu Ende? Wahrlich müde bin ich's 
Dein frevelnd albernes Geſchwätz zu hören. 
Ganz andrer Dinge wegen bin ıd) bier, 
Du weißt, warum ich dich nad Wien beſchieden. 
Marie. 
O Gott! 
Tſchernembel. 
Es ſtehet Großes jetzt bevor. 
Bald wird in Oſtreich Alles anders werden, 
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Bald hebt die Freyheit ſiegreich ſich empor, 
Der afte Wahn verfehwindet von der Erden, 
Und diefe Zeit des Sieges und des Glücks 
Sol auch für mein Haus freudebringend 
’ werden. 
Drum füge dich in das, was ich befchfoffen! 
Erfenn’ es danfbar! Halte did) bereit! 
Der Herr von Ebergaffing kommt noch heut, 
Mein Jawort und das deine ſich zu holen. 
Marie. - 
Nein, Oheim, nein! Das kann, das darf 
nicht feyn! 
Ihr habt mein Lebensglück mir längſt geftohlen, 
Doch zu Verbrechen willig’ ich nicht ein. 
Ich lieb’ ihn nicht — ich fag” es unverhohlen — 
So kann ich auch nicht feine Gattinn feyn! 
Tihernembel. 
Du wirft gehorchen. — Keine Antwort mehr! 
„Es ift nothwendig, daß der Ebergafling 
Sn Liebe fih mit meinem Haus verbindet, | 
Und Eeine Möglichkeit der Andrung findet 
Hier Statt. Du wirft durch Trogen nichts er— 
langen. 
Dein Schiefal weißt du. Halte did) bereit, 
Den Bräutigam mit Anftand zu empfangen! 
Gebt ab. 
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Dritter Auftritt. 
Marie allein. 
Er gebt, er läßt mich nicht zum Worte Fommen. 
Weh mir! Sch Eenne diefen harten Einn. 
Wenn ich der Zeit in Laibach noch gedenke, 
And feiner Graufamkeit und feiner Ränke, 
Wie er's verſteht, den fcharfiten Pfeil zu finden, 
Der ftets das Herz am [hmerzlichiten verlegt, 
Wie Ealt und höhniſch er die Worte feßt, 
Die fi als Ausſpruch der Vernunft verkünden, 
D die Erinnerung macht mir das Blut \ 
Erftarren, und mir ſinkt der rafhe Muth! 
Und doeh — ich kann ihm nicht gehorfam feyn! 
Ich kann die Hand nicht in dieß Ehband fügen! 
Es handelt bier fi nicht um mich allein. 
Darf id) den, der mir-arglos naht, betrügen, 
Ihm, der mir traut, vor Gott die Treue 
fhweren, 
Und in der falfhen Bruft verboth'ne Liebe 
; nähren? 

Ad noch erfüllet fie ein theures Bild ! 
Seit meiner Kindheit morgenrothen Tagen 
Hab’ ih nur ihn im Herzen treu getragen, 
Für ihn allein geſchaffen mich gefühlt; 
Und ift gleich alle Hoffnung jeßt verloren, 
Doch fühl’ ich tief — er war fir mid) geboren! 
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MWie mag ich jeßt wohl deinen Geift erfheinen, 
Du meiner Sugend erfter, einz’ger Freund ? 
MWirft du wohl um die Tiefgefallne weinen, 
Die Gott und dir die Treu zu brechen ſcheint? 
Ad du halt wohl ſchon lange mich vergeſſen! 
Mags ſeyn — wenn du nur froh und glück— 
lich biſt! 
Längſt hab’ ich Feiner Hoffnung-mich vermeſſen, 
Verzichtet auf ein Glück, das ich beſeſſen, 
Mein Troſt iſt, wenn dein Leben ſchön verflieft. 
Magſt du dereinſt in einer Andern Armen — 
Nein! Nein! So weit hab' ich's noch nicht 
gebracht. 
O moͤge ſich der Himmel mein erbarmen, 
Der allzuzärtlich dieſes Herz gemacht! 
Nur Ein Mahl — Ein Mahl noch möcht' ich ihn 
ſehen, 
Vor meinem Tod, und ſterbend ihm geſtehen, 
Daß, was der Schein auch gegen mich ge— 
ſprochen, 
Sch ihm und Gott die Treue nie gebrochen ! 
Gie fiebt durch die Thür. 
D Himmel! Ebergaffing mit dem Oheim! 
Nein ! — Jetzt in diefer Stimmung kann ich ihn 


Nicht ſprechen! 
Geht ob. 


61 
Bierter Auftritt. 
Tſchernembel und Ebergaſſing kommen 
im Geſpräch. 
Ebergaſſing. 
Eure Nachricht iſt viel werth. 
Thurn ſteht in Dfterreih und naht der Haupt- 
- itadt 
Mit überleg'ner Macht? 
Tſchernembel. 
Es bleibt dem König 
Faſt keine Rettung. Viel iſt vorgegangen, 
Seit ihr verreiſſt war't. Unſ're Freunde ſind 
Geſchäftig, nichts iſt unterlaſſen, nichts 
Dem Zufall preisgegeben. Bethlen Gabor 
Rückt nah herauf, die Schaaren Thurn's er— 
gießen 
Sich auf des Marchfelds weitgedehnten Eb'nen, 
In õſtreich ob der Enns erwartet man 
Das Zeichen nur zum Ausbruch, und es fehlt 
Auch hier an Freunden nicht, auf die man 
zahlen Fann. 
Ebergaffing. 
Nun fo bricht endlich für mein Vaterland 
Der Morgen an, auf den es lang geharret! 
Das alte Babel wird geftürzt, dus Reich 
Der Finfterniß, des Aberglaubens ſinkt 
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Sn Graus und Trümmer, und ein ſchön'res 
Leben 

Wird aus dem Schutte fiegreich ſich erheben! 

Tſchernembel. 

Ein ſchön'res Leben! Ja, ſo nennt Ihr's recht; 

Denn ſchön iſt nur die Freyheit, und das 
Recht, 

Nach ſelbſt gegebenem Geſetz zu Teben. 

Drum wär's das Beſte, könnten wir den König 

Dur Drohung oder Zwang zur Flucht aus Wien 

Vermögen. Hat er nur die Stadt im Nücken, 

Er foll fie, und das Land nicht mehr erblicken ! 

Dann bat fein Stamm bier aufgehört zu 
berrfchen, 

Mir wählen einen Herrn, der uns gefallt, 

Der unfer Recht erkennt, der unfre Kraft, 

Die furchtbar ihm evfchienen it, verehret, 

Und denen, die die Krone ihm verichafft, 

Was fie gebiethend fordern, gern gewahret. 

Ebergaffing. 

Nur feht Euch vor! Denkt an Mathias Zeiten ! 

Was hofften unf're Brüder nicht von ihm? 

Wie heil fchien fich die Zufunft zu bereiten? 

Sein Bruder war entthront durch unfre Madt, 

Er hatte Kron und Land uns zu verdanken, 

Und welhen Vortheil hat es uns gebracht ? 
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Sihernembef, 
Das lag im Drang und in der Noth der Zeiten. 
Man nahm doc wieder Einen aus dem Stamm, 
Der ftets mit Ängſtlichkeit und zäher Treue 
Bon dem, was er Gewiffen nennt, beengt, 
An alter Form und altem Glauben hängt. 
Nein, Oſtreich kann und darf nicht mehr beftehen, 
Jetzt ift der lang’ erfehnte Zeitpunct da, 
Frankreich ift mit ung, was wir hier bejweden, 
War fein geheimer Wunſch feıt Tanger Zeit, 
Zur Hulf und Unterftügung iſt's bereit, 
Und feine Plane ſind's, die wir vollſtrecken. ?) 
Ebergaffing. 
Ach redet mir von folder Hülfe nicht! 
Wie Eonnt She diefem Volke wohl vertrauen ? 
Floß nicht auf feinen fluchbedeckten Auen 
Der Hugenotten, unfrer Brüder, Blut? 
Gedenket an der Mordnacht Höllenwuth! 
Seht Ihr nicht dort aus den verflärten Höh'n 
Die Geifter der Erfchlag'nen zürnend ſchauen, 
Weil fie verbunden uns mit ihren Mördern 
ſeh'n? 
Nein, nein! Mit Frankreich kann ein Bund 
nicht frommen, 
Aus Frankreich niemahls Gutes für uns 
fommen ! 
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Tibernembel. 
Urtheilet nicht fo vorfehnell, junger Mann ! 
Ihr feht einfeitig nur den Werth der Dinge. 
Nichts ift fo ſchlimm und nichts ift fo geringe, 
Das, klug benüßt, nicht Vortheil ſchaffen Eann, 
Und was wir tief im innern Herzen haffen, 
Das kann uns dienen, unfer Glück zu faffen. 
Ebergaffing. 
Mit Nichten ! — Überhaupt, ich bin Fein Freund 
Bon all den Winkelzüg’ und Schlangenwegen, 
Sch gehe mein — und meines Gottes Feind 
Mit freyer Stirn und bloßem Schwert entgegen. 
Jetzt ift das Recht und auch die Macht für ung, 
Set braucht es Feiner fremd zweydeut'gen Hülfe. 
Laßt uns mit Kraft den Augenblick benützen! 
Dringt ver! Stürme an! Was kann ung wis 
deritehn ? 
Bald fehen wir von unfrer Feinde Sitzen 
Des wahren Glaubens Fahnen fiegreich weh'n. 


Tihernembel. 
Und glaubt Shr, daß in foldem wilden 
Sturme 


Ein kluges Werk bereitet werden kann? 

Nicht auf des Königs Sturz nur kommt es an, 
Wir müſſen aud für unfre Rechte forgen, 

Und das wird beffer mit Bedacht gethan. 
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Ebergaffing. 

Ihr fend auch allzukfug. Verzeiht, Tſchernembel! 

Sch finde nicht in Euch den rechten Geift, 

Der, überzeugt, daß er vom Himmel ftammet, 

Durch Hinderniffe höher fi) entflammet, 

Der wie ein Strom, wo fih ein Objtand 

j weist, 

Unwiderſtehlich Alles mit fich reift, 

Den Geift, der nie nad) Srdifhem gejtrebet, 

Der einft der Taboriten Bruft befebet, . 

Daß vor dem Schreden ihres Nahmens ſchon 

Die halbe Welt in bleiher Furcht gebebet. 
Tſchernembel. 

Wollt ihr erneuern jene blut'gen Zeiten? 
Ebergaſſing. 

Mit Freuden, wenn mein Glauben es be— 

gehrt. 

Tſchernembel. 

Sch denke leichtern Sieg ihm zu bereiten. 
Ebergaffing. 

Mehr als der Lift vertrau’ ich meinem Schwert. 
Tſchernembel. 

Die Klugheit muß die wilden Krafte leiten. 
Ebergaffing. 

Durh Klugheit wird fo oft das Recht ver- 

kehrt. 
E 
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Kurz — wollt ihr mit dem Frammanı end) 
verbinden, 
Sp könnt ihr nie ur euren Reih’n mich finden. 
(will abgeben). 
Tſchernembel. 
Halt, Ebergaſſing! Eilt ſo ſtürmiſch nicht 
Davon! — Habt Ihr im Haus denn außer mir 
Niemand zu ſuchen, Niemand zu erwarten? 
Ebergaffing. 
Zichernembel! Gort! Iſt's moglich? Sie iſt 
bier ? 
Tihernembel. 
Seit geftern. 
Ebergaffıng. 
Und Ihr habt es mir verborgen ? 
Tſchernembel. 
Es ziemt dem Streiter für den Glauben nicht, 
Zuerſt für ſeine Liebe nur zu ſorgen. 
Ebergaſſing. 
Verzeiht! Wo iſt ſie? 
Tſchernembel. 
Gleich. 
Er klingelt, ein Bedienter kommt. 
Ruft ung das Fräulein! 
Ebergaffing. 
Ah! Faß’ ich's denn? Sch fol fie wiederfehn? 
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Tſchernembel. 
Ja, und die erſte Freude nicht zu ftören, 
Wil ich gefallig aus dem Wege gehn, 
Lebt wohl! 
Gebt ab. Marie tritt ein, 


Fünfter Auftritt. 
Marie. Ebergaffing. 
Ebergaffing ihr entgegen eilend. 

Mein Fräulein! Ah! Ich ſeh' Euch wieder ! 
Er faßt ihre Hand, und ruht darauf, 
Marie. 

Seyd mir willfommen, Herr von Ebergaffing ! 
Ebergaffing. 
Jetzt leb' ich wieder! Diefer Augenblick 
Tilgt zwanzig Wochen fchmerzlicher Entbehrung. 
Marie, 
So lange wär’ es ſchon? 
Ebergaffing. 
Sa! Zwanzig Wochen! 
So fteht es im Kalender. — Meinem Herzen 
Sind's zwanzig Jahr' verlebt in dumpfen 
j Schmerzen! 
Er betrachtet fie. 
Wie ſchön Ihr ſeyd! Viel fehöner noch als 
damahls, 
E 2 
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Wie ich in Krain zum leßtenmahl Euch fah! 
Marie! Wenn ich Euch das Alles nur © 
So fhildern könnte, wortreich Euch be: 
ſchreiben, 
Wie ewig langſam dieſe Zeit verſtrich! 
Habt Ihr denn meiner wohl zuweilen auch 
Gedacht? Habt Ihr — Ihr ſprecht nicht? 
Kalt und ſtumm 
Steht Ihr vor mir? Hat meine treue Liebe 
Ken: freundlih Wort verdient, und Feinen 
Blick? 
Gebt Ihr für Gluth Eiskälte mir zurück? 
Iſt Euer ſpröder Sinn noch nicht gebrochen? 
Ihr ſeyd durch Euren Oheim mir verſprochen, 
Mein Eigenthum — 
Marie. 
Halt, Herr von Ebergaffling ! 
Soweit iſt's zwiſchen uns noch nicht gefommen. 
Es bat mein Oheim mid Euch zugefagt, 
Doc meine Neigung bat er nicht befragt. 
Ebergaffing. 
Und Eönnt Ihr die mir zu verweigern wagen ? 
Ich habe fie durch wandellofe Gluth 
Und — laft mid auch mit Selbſtgefühl es 
jagen, 
Durch Redlichkeit verdient, und Nittermuth. 
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Marie. 
Laͤßt fi) die Liebe wohl als Preis anſchlagen? 
Frey ift fie, wie die Schönheit, wie das Glück, 
Des Himmels Gab’ im gold’nen Augenblick. 
Wohl mag dem Liebling ihr Beſitz gelingen, 
Doch nie läßt fie durch Mühe fich erringen, 
Ebergaſſing. 
Das klingt mir zu gelehrt. Ich weiß nur das, 
Ich lieb Euch treu und wahr, und Ihr ver— 
ſchmäht 
Die reinen Triebe, die Euch heiß umfaffen. 
Das geht aus Euren fchlaugeftellten Reden 
Deutlich hervor, — Doch wißt, ich Fann auch 
baffen, 
Wie ich geliebt — 
Marie. 
Wie? Denft Shr mir zu drohen ? 
Ebergaffing. 
Verzeiht, Marie! Sch weiß nicht was ic) 
fage, 
Sch war verſtimmt, mißlaunig, eh’ Ihr Eam’t. 
O zürnet nicht, nur Euer Ohm ift Schuld. 
Marie. 
Wie fo? e 
Ebergaffing. 
Mir Fönnen niemahls einig werden. 


% 
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Er trachtet nur nach weltlichem Gewinn, 

Nah Macht und Einfluß; diefem Gögen opfert 

Er Alles, und des Glaubens heil’ge Sache 

Sit ihm nur Nebenwerk, vielleicht — verzeiht, 

Ih kann mid oft des Argwohns nicht ent- 
ſchlagen, 

Nur Vorwand, um fein Ziel ſich zu erjagen. 

Marıe. 

Das weiß ich nicht. Nur das empfind’ ich tief, 

Die Freyheit, die er eifrig liebt und fucht, 

Er ehrt fie nicht in Andern. Über ihn 

Soll Feine Macht bedrückend ſich erheben, 

Nichts feines Willens Vollgenuß befchranken. 

Doch, er erlaubt ſich And'rer Freyheit, ja 

Der Überzeugung Heiligthum zu kränken. 

Das iſt der Fluch der unglückſel'gen Zeit, 

Das iſt der Grund all unſrer Weh' und Nöthen. 

Wie manches Glück wird ſchonungslos zer— 
treten? 

Wie manches Herz verblutet in dem Streit? 

Wer kann, wer wird die arme Menſchheit 
retten? 

Die ält'ſten ſchönſten Bande find gelöſſt, 

Es waffnen Brüder wild ſich gegen Brüder, 

Die Sitte finkt, mit ihr die Wohlfahrt nieder, 

Und nichts fteht in dem furchtbar'n Sturme feft. 
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Daran hat Gott gewiß Fein Wohlgefallen, 
Die Himmelstodhter, die Religion, 
Sie weiß nichts von euch wilden Menfhen allen, 
Ihr ſucht nicht fie, ihr ſucht den eig'nen Kohn, 
Sie heißt die Menſchen fih als Brüder Lieben, 
Ihr vaftet nicht, bis ihr euch aufgerieben. 
Ebergaffing. 
Marie! Ihr zürnt. Auch mid trifft Euer 
Schelten, 
Und doch, Ihr ſeyd im Zorn ſo wunderſchön, 
Ich kann ihn nur mit heißer Gluth vergelten, 
Nur das geliebte Mädchen in Euch ſehn. — — 
Was horcht Ihr? 
Marie. 
Hört Shr nicht den Streit? 
Man zankt 
Sich auf der Straße. Ad) es ift ja Tag 
Und Nahe nicht Ruh! 
Bedienter (ber bereintritr). 
Wo ift der gnäd'ge Herr? 
Ad) feyd Ihr da, Herr Ritter? Kommt ge: 
fhwind! 
Ebergaffing. 
Was foll ih? 
Bedienter. 
Kommt! Sie fchlagen fi da unten. 
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Ebergaffing. 
Woher der Streit ? 
Bedienter. 
Eın Glaubensitreit, wie immer. 
Eilt nur! Sonft endet es noch fürchterlich. 
Marie 
Sch bitt' Euch, Ebergaffing! Nehmt Euch doch 
Sn Ahr! Es führt die Hitz' Euch oft zu weit. © 
Ebergaffing. 
O wenn Marie für mic) forgt und wachet, 
Dann geh’ ih kühn mit jeder Macht in Streit. 
(Geht ab, der Bebdiente will folgen). 


Schfier Auftritt. 
Marie. Der Bediente. 
Marie 
(den Bedienten zurüdrufend). 
Bleib! Sag, was ift's? 
Bedıienter. 
Man trug zu einem Kranken 
Dort bey der nachften Kirche von St. Ruprecht 
Die legte Zehrung unter Glockenklang 
Und lautem Bethen. Die Papiften fanfen 
Auf ihre Knie’, die Unfern lachten. Da 
Entfyann ſich Streit, und, wie es pflegt zu feyn, 
Es miſchte, wer vorüber ging, ſich d’rein. 
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Bald wırd der Larımen größer. Manche dringen 

Mit Ungeftüm fhon auf den Priefter ein. 

Da kommt ein Offizier die Strafe ber, + 

Er will die Streiter aus einander bringen, 

Den Priefter ſchützen. Niemand hört auf ihn. 

Er fieht, es will mit Güte nicht gelingen, 

So feh’ ich zurnend ihn den Degen zieh'n, 

Jetzt Eehrt des Volkes Wuth fidy gegen ihn. 

Er Eann des Haufens Eaum mehr ſich er- 
wehren, 

Da eilt’ ich fort, um Hülfe zu begehren. 

Marie (Horchend). 

Der Streit währt fort. Geh! Sieh doch, was 
gefchieht! 

Sch habe nicht den Muth hinabzufchauen. 

Bedienter 
(ber an das Fenſter getreten) 

Bey Gott! Der Offizier verfteht zu hauen! 

Wie feine Klinge wetterleuchtend blißt ! 

Wie Alles weicht! Wie’s leer um ihn wird! 
— Seßt 

Hat Herr von Ebergaffing aud) fich durd- 

Sefchlagen, bat den Offizier erreicht — 

Sie Fennen fi, fie geben ſich die Hände. 

Marie, 
Sie Fennen fi), fagft du? 
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Bedienter.  - 
Der Haufe weiche® 
Sekt sieh’ n fie fechtend ſich an's Haus — 
Marie, 
Es ift doch Keinem was gefchehen? 
Bedienter. 
Der Fremde blutet an der Hand. 
Marie. 
Ah Gott! 


Siebenter Auftritt, 
Ebergaffing Fommt mit St. Hilaire, der die 
Hand mit einem Schnupftuch ummidelt bat. Der Be: 

diente gebt ad. Marie, 
Ebergaffing (noch vor ber Thür). 
Komm, lieber Oberft! Komm! 
St. Hilaire. 
O laß mid, Bruder! 
Es lohnt der Mühenidt. 
Ebergaffing. 
Nicht doch! Du bluteſt. 
Marie. Cerſchrocken). 
Gott! St. Hilaire! 
St. Hilair e. (eben fo). 
Das Fräulein von Hofkirchen! 
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Ebergaffıng. 
Ihr Eennt Eu ? 
St. Hilaire. 
Laß mich fort! Sch Fann nicht bleiben ! 
Marie. (ängftlic). 
Ihr feyd verwundet — 
©t. Hilaire. 
Kleinigkeit? Gu Ebergafiing) Leb wohl! 
Ebergaffing. 
Durchaus nicht. Jetzt darfft Du nicht auf die 
Strafe, 
Bis ſich das aufgebrachte Volk zerftreut. 
Sc hab’ Dich ihrer tollen Wuth entzogen, 
Set muß ich fteh'n für Deine Sicherheit. 
St. Hilaire. 
Sch fürchte, daß ich bier befchwerlich falle — 
Ebergaffing. 
Gewiß nicht. Glaub! Du bift bey guten 
Menfchen. 
Mein Fräulein! Seyd fo gütig, und beforgt 
Ein wenig Wein, und Leinwand zum Merz 
binden! 
Marie. 
Sehr gern. Sch eile. 
(gebt ab.) 


76 
Achter Auftritt. 
Ebergaſſing. St. Hilaire. 
St. Hilaire. 
Das ift Deine Braut? 
Ebergaffing. 
Sie ift von ihrem Oheim mir verfprochen. 
O St. Hilaire! Was ift das für ein Mädchen! 
Schön, wie Du fiehft, und mehr noch gut 
als ſchön, 
Ein holder Engel aus des Himmels Höh'n 
Herabgefchwebt, um hier auf dunkler Erden, 
Ein Leitftern ung zur Seligkeit zu werden ! 
©t. Hilaire. 
Biel Glück, mein Freund! Und diefem Glück 
Beftand ! 
Auch mir träumt’ einft von einem foldhen Herzen ! 
Nun iſt's vorbey! Was ich jegt wünſchen kann, 
Sit, daß mir Gott die Kraft gibt, zu ver- 
ſchmerzen! 
Drum laß mich fort! Nur will id noch 
Dir danken, 
Nicht, weil Du mir ein umwillfommen Dafeyn 
Erhieltft, doch — weil ich Deine Liebe fah! 
Er umarmet ihn. 
Sie kömmt. — Leb wohl! (wil fort). 
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Ebergaffing. Gält ihn wieder). 
Du darfft nicht von der Stelle! 
Du bift noch nicht verbunden. 
St. Hilaire, 
Welche Qual! 


Neunter Auftritt, 
Marie fommt mit einer Schale und mit Leinwand, 
Borige 
Marie. 

Vergebt, Herr Oberft! Sch bin lang geblieben. 

Ebergaffing. 
Er will ſchon wieder fort. 

Marie zu St. Hilaire. 
Gebt mir die Hand! 
Sie fchlägt das Tuch auseinander. 

Gott! Wie Ihr blutet? — Schmerz es fehr? 

St. Hilaire. 


* 


Es ſchmerzt 
Sehr tief — und läßt mit Balſam ſich nicht 
lindern. 
Ebergaffing. 
Nichte doh! Sie weiß mit Wunden umzu— 
gehn. 
St. Hilaire 
Doch meine Wunde wird fie nie verfteh'n. 
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Marie um ihn befchäftigt. 
Vielleicht doch! Könnt ih Eure Schmerzen 
mindern, 
Sch würde, glaubet mir, fehr glücklich feyn! 
St. Hilaire will fih losmachen. } 
Ich bit? Euch — laßt mid! — Das ift Hol: 
lenyein ! 
Ebergaffing. 
Sch weiß nicht, fie ift ſonſt doch fo geſchickt! 
St. Hilaire. 
An Unglücfel’gen geht die Kunft verloren, 
Du fiehft wohl, daß es ihr mit mir nicht 
glückt. 
Ebergaffing zu Marien. 
Was iſt Euh, Fräulein! Ihr erblaßt, Ihr 
zittert! 
Hat Euch des Blutes Anblick ſo erſchüttert? 
Er unterſtützt fie, 
Marie. 
O wenn Shr wüßter, St. Hilaire! 
St. Hilaire, 
Ih weiß 
Mein ganzes Unglück. 
Ebergaffing- 
Was ift das? Ihr Eennt 
Euch näher ? 





&t. Hılaire 
Sa, ich habe fie gefannt! 
Das ift vorbey — zerriffen jedes Bund! 
Befürchte nichts für Deinen Fünft’gen Frieden! 
Wir find in der und — jener Welt gefchieden! 
(geht ab), 
Marie 
finft in Ebergaflings Arme. 
Weh' mir! 
Ebergaffing. 
Marie! Gott! Sie ift von fi! 


à— 


D — 


(Saal in der kaiſerlichen Burg mit der Ausſicht gegen 
den Wienerberg und das Gpinnenfreus. Man fieht auf 
den Anböhen das Thurnifche Lager.) 
Erfier Auftritt 
Graf Shli führer St. Hilaire aus ber 
Thüre linfs an das Fenfter und zeigt hinaus. 
Schlick. 

Da ſieh! Du haſt es auch nicht glauben 

wollen, 
Haſt immer noch von Hoffnungen geträumt, 
Da ſteht das Thurn'ſche Lager! Im Geſichte 
Der Kaiſerburg, vor ſeines Herren Augen 
Hat der Rebell es trotzig hingepflanzt. 
Nun iſt geſchehen, was ich lange ſchon 
Vorſagte, was man nie für möglich hielt. 
Was bleibt nun übrig? Sprich! 
St. Hilaire. 
Standhaftigkeit, 
Und Muth, fo lang man kann, zu widerftehen. 
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Schlick. 
Was widerſtehn? Sprich doch ſo thöricht nicht! 
Mer wird denn widerftehen? Wien kann ſich 
Nicht dreymahl vier und zwanzig Stunden 
halten; 
S' iſt Feine Mannfchaft da, Fein Geld, Eein 
DBorrath. 
St. Hilaire. 
Doch ın den Wienern lebt eın guter Wille, 
Carl Zierotin it auf dem Rathhaus, fpricht 
Dort zu den Bürgern. Viel, mein Oheim, läßt 
Bon feiner Überredungskraft, mehr von 
Der guten Sache, die fein Mund vertheidigt, 
Und endlich von der Wiener treuem Sinn 
Und Sürftenliebe Alles ſich erwarten. 
Schlick. 
Und iſt die Stadt nicht voll von Schlecht— 
gefinnten ? 
Wird Ebergafing, Ifhernembel nicht Alles 
Aufbiethen, dieſe Liebe zu zerftören ? 
St. Hilaire. 
heim! Glaubt mir, die angeſtammte Liebe 
Fur ein verehrtes, altes Fürftenhaus, 
Die durch Sahıhunderte bewährten Triebe 
Tilgt nicht fo leicht des Zeitgeiſt's Wech— 
ſel aus. 
F 
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Und wenn fie auch in unbedrohten Tagen 
Mit kühnem Muthe tadeln oder Elagen — 
Sm Augenblick der drohenden Gefahr, 
Wo's gilt, dem alten Stamme zu entfagen, 
Der ihren Vätern mild und freundlich war, 
Stellt Alles anders fih dem Volke dar. 

Da fiheinen fih die Tugenden der Ahnen 


Mit Glanz den Weg aus ihrer Gruft zu bahnen, _ 


Sie ftellen ſich um den bedrohten Thron, 

Des Vaters Wohlftand zeigen fie dem Sohn, 

Zur Dankbarkeit, zur Pflicht ihn aufzumahnen, 

Und in dem Sturme, der ıhn zu zerftoren 

Beſtimmt war, fiebt den hohen Königsſtamm 

Man ſchöner ſich erheben und verklaren. 
Schlick. 

Ach leere Hoffnungen und Jugendträume! 

Ich kann einmahl nichts Gutes mir verſprechen, 

Ich ſehe nichts als Unglück, wenn der König 

Sich zu dem einz'gen Mittel nicht entſchließt 


Das ihm noch übrig bleibt — zum Unterhandeln. : 


St. Hilaire. 
Wie? Unterhandeln meint Ihr? Mit Re— 
bellen, 
Mit Übermüchigen, die in der Güte 
Nur Schwäche fehn, und im Nachgeben 
Furcht? 


nn ae 
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— Ich weiß nit, was der König wird be- 
ſchließen, 
Doch, ſieht er's an wie ich, ſo wird er ſich 
Zu keinem Schritt, der ihn entehrt, ent— 
ſchließen. 
Schlick. 
Entehrt? Du brauchſt ſeltſame Worte, Neffe! 
Was Du ſo nennſt, iſt vieler Klugen Rath, 
Der frommen Vaͤter ſelbſt, der Jeſuiten, 
Die immer um den König ſind, und denen 
Sn jedem wicht'gen Fall er gern vertrau't. ?) 
St. Hilaire. 
Verzeiht mir, Oheim! Diefe Elugen Manner, 
Die Frommen, die Shr meint, fie feh'n die 
Dinge 
Als Fromme; doch der Herrfher, der Soldat, 
Fühlt anders, 
Schlick. 
Kann er darum wider'n Strom 
Anſchwimmen, das Unmögliche bewirken? 
Wird's minder ihn entehren, wenn die Meuter 
Aus ſeiner Stadt und Ahnenburg ihn treiben? 
Nein! Nein! So kann's, fo darfs nicht laͤn— 
ger bleiben! 
Sch ſpreche mit dem König. Einmahl noch 
Will ich fein eigen Wohl, des Landes Glück, 
52 
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Mit heißen Worten an das Herz ihm legen, 
Und Fann ich feinen harten Sinn nicht brechen, 
So fteht mein Vorfag feft. 
St. Hilaire, 
Und welcher, Oheim? 
Schlick. 
Ich geh’ ins Lager, mit dem Thurn zu fprechen. 
St. Hilaire. 
Um Gotteswillen, Ohm! Shr werdet doch — 
Schlick. 
Ich werde thun, was Noth und Pflicht gebeut, 
Mit ihm verhandeln — 3) 
St. Hilaire. 
Ohne daf der König 
Bon Eurem Schritte weiß? O thut es nit! 
Selbſt, wenn fih Thurn herbeyläßt, wird's Euch 
veuen. 
Der Friede, den er gibt, muß ſchimpflich feyn, 
Er wird zu Feinem Guten fich bequemen, 
Und einen andern nie der König nehmen. 
Schlick. 
Er kommt. Was wir geſprochen, bleibt je 
heim. 


Zweyter Auftritte, 
Der König. Vorige. 


König. 
Ha, St. Hilaire! Ihr feyd noch hier ? 
©t. Ailaire 
Sch warte 
Des Auftrags noch, womit Eu’r Majeftät 
Geruhen wird, nah Budweis mid) zu fenden. 
König. 
Da Eönnt She lange warten, lieber Oberft! 
Ich Fann nad Budweis nicht, und nirgendivo 
Hinfenden. Wir find eingefchloffen. Eben 
Bringt man mir Nachricht, daf die Schaaren 
Thurn’s 
Die ganze Stadt umſchwärmen, jedes Ihor 
Bon Außen ftveng bewacen, fo daß Niemand 
Hinaus darf, aufer wer von den Rebellen 
Hier in der Stadt, die mit dem Thurn es 
balten, 
Erfaubniß bat. 
St. Hilaire. 
Sch will den Unfall preifen, 
Wenn er mir die Gelegenheit verfchafft, 
Euch, meinem König, mehr als ich's 
Sm Lager Fonnte, treu mich zu beweifen. 
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König. 
Das Fann ſich fügen. Wird die Stadt belagert, 
Wie's allen Anfchein hat, fo haben wir 
Der braven Streiter nie zu viel, und ımmer 
Sit ein erfahrner Offizier willEommen, 
Schlick. 
Und das ſagt Ihr ſo ruhig, gnäd'ger Herr? 
König. 
Ich habe viel in dieſer Zeit der Stürme 
Gelernt, mein lieber Schlick, vor Allem das, 
Vor gar nichts zu erſchrecken, von den Menſchen 
Nichts zu erwarten, deſto mehr von Gott. 
Schlick. 
Ja wohl! Doch Wunder ſind nicht zu erwarten, 
Und deutlich g'nug ſcheint mir der Vorſicht 
Wille 
Da ausgeſprochen, wo zur Rettung uns 
Ein einzig Mittel nur, ein einz'ger Ausweg 
Noch offen ſteht. 
König. 
Und diefes Mittel wäre? 
Schlick. 
Sch wag's zu nennen, wenn Ihr auch viel- 
Leicht 
Mir zürnet — mit dem Thurn zu unterhan- 
bein. 
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König. 

Davon forecht mir Eein Wort. Was hab’ 

ih nicht 
Seit langer Zeit verfucht, zu welchen Schritten 
Mich nicht erniedrigt, Frieden zu erhalten, 
Und Bürgerblut und Bürgerglück zu fhonen ? 
Hab’ ich den Böhm'ſchen Standen nicht ge- 

fchrieben, 

Zu jedem billigen Begehren mid) 
Bereit erklärt? — Und was warb mir zur 

Antwort ? 
Mit Hohn, und ungelefen fandten fie 
Die Briefe mir, dem König, wieder, weıl ich 
Nicht an die Defenforen fie gerichtet. *) 
Vergeblich war mein vedliches Bemühen, 
Tagtäglich wuchs der Frechen Übermuth, 
Nun ift es bis zum off'nen Krieg gediehen, 
Nun fließt im Böhmen wieder Bürgerblut. 
So leb' ich denn in ew’gem Kampf und Streit! 
Nie hatt’ ich guter Zeiten mic) zu Toben, 
Don Kindheit an fah’ ich der Stürme Toben, 
Die wilden Gahrungen der argen Zeit, 
Das Reid) durch Zwiſt um Meinungen zerriffen, 
Die Kirch’ im Streit, verivret die Gewiſſen. 
Da flüchtete aus diefem wüſten Leben 
Der Mutter treu beforgte Hand 
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Nah Bayern mich, nach ihrem Vaterland, 
Dort ihrem Bruder mich zu übergeben. 5) 
Ah welche andre Welt ging vor mir auf! 
Sndeffen ringsum Zank und Zwiefvalt wüthen, 
Und mıt des ivd’fchen Lebens fchonften Bluthen 
Des ew'gen Heiles Hoffnung untergebt, 
Lag nur das Eine Land, das diefen Lehren 
Den Eingang immer wußte ſtreng zu wehren, 
Lag Bayern nur, ein Bild der tiefften Ruhe, 
Des ungeftörten Friedens lachelnd da, 
Wie ein glückjelig Eyland, von den Wogen 
Des aufgeregten Oceans umzogen. °) 
Schlick. 
Ach glücklich Land! 
König. 

Weil's treu dem Glauben blieb! 
Und darum war es auch der Worficht lieb, 
Sen Wohlftand ift fihtbar des Himmels 

Segen. 

O fhones Bayern! Treues, frommes Land ! 
Stets wird nad) dir, "dem zweyten Vaterland, 
In heißer Sehnſucht ſich das Herz mir regen. 

St. Hilaire. 
MWie ehret, gnad’ger Herr, Euch dieß Gefühl! 
Shr feyd fo fromm, fo menſchlich mild und 

gütig! 
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Konig., 
So fagft Dur, junger Freund! Es fällt die Welt 
Ein ander Urtheil. Zeiten werden Eommen, 
Wo man für thöricht mich, für graufam halt, 
Und allem meinem gutgemeinten Streben 
Wird Neu’rungsfucht und Gectengeift und Wahn 
Ganz eine and’re düft're Deutung geben. 
Ich weiß — doch wandl’ ih furchtlos meine 
Bahn. 

Sch folge meinem Herzen und Gewiffen, 
Ad alle meine Unterthanen macht’ 
Sch liebend an den Vaterbufen fchließen, 
Den Weg des Heils, den Einzigen, fie führen, 
Und aus Millionen Einen nicht verlieren! 7) 


Dritter Auftritt. 
Zierotin Vorige 
König. 

Ha, Zierotin! Der wird mir Nahriht brin- 

gen. 
Was habt Ihr ausgerichtet? 
Zterotin. 
Ziemlich viel. 
König. 
Gott ſey gelobt! 
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Zierotin. 
Es ift die Bürgerſchaft 
Von einem guten, treuen Geift belebet, 
Der fih vor Euch zu zeigen brennend ftrebet. 
König. 
Sch wußt' es, daß ich nicht verlaffen fey, 
Sch weiß, wie meine Ofterreicher denken ; 
Wie freh auch Ehrgeiz oder Selbſtſucht ftrebt, 
Mie einzeln ficd ein böfer Geift erhebt, 
— Das Volk ift nicht vom rechten Pfad zu 
lenken. 
Zierotim. 
Des Volkes Sinn ift Elar und unbefangen, 
Und eine Probe gibt ung diefe Zeit. 
Die Bürger find zum Waffendienft bereit, 
Es haben fünfzehnhundert fich erbothen — ®) 
©t, Hilaire. 
Ha! Brave Wiener! 
Zierotin. 
Überdieß iſt heut 
Des Bürgermeiſters Sohn vor mir erſchie— 
nen, ?) 
Ein wadrer Jüngling, voll von edler Gluth, 
Dem König und dem Vaterland zu dienen. 
Im Nahmen feiner Brüder und Gefährten, 
Die auf der hohen Schule hier ftudieren, 
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Kam er zu mir. Sie biethen fih Euch an, 

Im freyen Feld fowohl als auf den Wällen, 
Wo's Euch belieben wird, fie hinzuitellen, 

Als treue Krieger Euch zu dienen. 


Schlick 
Wie viel ſind's? 
Zierotin. 
Sechshundert, wie der junge Moſer fagt. 
Schlick. 
Sechshundert hier, dort fünfzehnhundert. 
Was 


Iſt dieſes gegen Thurns zahlreiche Schaaren? 
Er hat fechstaufend und vielleicht noch mehr! 
König. 
Wie freut mich diefer jugendlihe Muth, 
Der gute Wille! Sendet mir den Jüngling, 
Mein Zierotin! Sch will ihn felber fpredhen. 
Zterotin, 

Das dacht' ih, gnäd'ger Herr! D’rum hab’ ich ihn 
Mit hergeführt. Er harret Eures Winks. 

Geht an die Thüre, und führt Ulrich Mofer herein. 


Bierter Auftritt. 
Urid Mofer. Vorige 
König. 
Ihr feyd der Sohn des Bürgermeifters? 
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Mofer. —1 — 
Eurer Majeſtät 
Zu dienen. Ulrich Moſer nenn’ ih mid. 
/ König. 
Ein wack'rer Sohn von einem wadern Vater! 
Es hat mir Herr von Zierotin gefagt 
Bon Eurem edlen Eifer und Erbiethen, 
Sch dank, ed Euch, und nehm’ es freudig an. 
Mofer (freudig.) 
Shut Ihr das, gnäd’ger König? O nun ift 
Ein beifer Wunſch erfüllt, der ſchon fo lange 
Sn meiner und der Brüder Bruft gelebt, 
Für's Vaterland, für Recht und Pflicht zu 
kämpfen. 
König. 
Doch habt Ihr auch die Fleine Zahl bedacht ? 
Wird die Gefahr nicht diefes Feuer dampfen ? 
Mofer. 
Sc weiß, es naht der Feind mit Übermacht, 
Von allen Seiten hält er uns umſchloſſen, 
Doch fürcht“ ih nichts, nichts fürchten die 
Genoſſen, 
Ein froher Muth iſt in der Bruſt erwacht. 
Schlick. 
Das iſt das ſchöne Eigenthum der Jugend. 
Doch mit dem Muth allein iſt's nicht gethan, 
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Die Klugheit mißt Gewalt und Widerftand, 
Und ſtürzet fich nit tollkühn in Gefahren. 
— Wien Fann ſich nicht behaupten! 
Mofer. 
Und warum nicht? 
Macht denn die Zahl allein des Heeres Kraft, 
Und nicht vielmehr der ftarfe, freye Willen, 
Der einen Held aus jedem Streiter fchafft ? 
Gedenft an Marathon, die Ihermopplen, 
Wo vor der freyen Griechen Eleiner Schaar 
Die Hunderttaufende der Unterdrücfer fielen! 
Auf unfrer Seite ift das Recht, die Pflicht, 
Wir Fampfen für das Heiligfte auf Erden, 
Unmöglich iſt's, daß wir befieget werden, 
Denn Gott verläßt die gute Sache nit. 
St. Hilaire. 
Sp recht! Mich freut es, wack'rer junger 
Mann, 
Euch fo gefinnt zu feh'n. Wenn es das Schickfal, 
Und meines Königs Wille mir geftattet, 
So nehmet mich zum Kampfgenoffen an! 
Mofer. 
Es ehret Euer Beyfall mich, und fpornt 
Mich, fortzufchreiten auf des Rechten Bahn. 
> König. 
Wie ſchön ift diefer Augenblick! Wie lohnend! 
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So hoͤr' ich meine Ofterreicher fprechen, 
Und ftolger ſchwillt mein Herz, und fefter ftehr 
Der Vorſatz auch nide Einen Schritt zu 
weichen. | 
So nehmt denn, lieber Mofer, meinen Danf, 
Und bringt ihn Euern Brüdern! Meldet euch) 
Beym Commandanten! Lat euh Waffen 
geben ! 
Sch werde felbft in Kurzem bey euch feyn, 
Ein froher Zeuge von fo edlem Streben. 
(Mofer gebt ab). 


Fünfter Auftritt. 
Borige ohne Mofer. 


Schlick. 
So iſt denn alle Hoffnung ganz verloren! 
Ihr willigt ein, Ihr habt den Untergang 
Der Reſidenz, und Euren mit beſchworen! 
Das ift es, was am tiefften jeßt mich beugt, 
Was rettungslos mir unf're Zukunft zeigt! 
O gnad’ger Herr! Wir find mit Euch ver- 

foren! 
König 

Nur nicht fo muthlos, lieber Schlick! Es kann 
Sich Alles noch zum Guten wenden. 
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Schlick. 
Nein! 
Das kann es nie! Shr könnt Euch nicht be— 
haupten, 


Und müßt Ihr flieh'n, ſo kehrt Ihr nie zurück! 
Es fliehet dann mit Euch der Länder Glück. 
Nur unter Habsburgs Scepter haben fie 
Zu folcher Blüth' und Größe ſich erhoben, 
Und wenn der hohe Herrfcherftamm verlifcht, 
Iſt auch ihr ganzes Glück mit ihm zerftoben! 

Er Eniet nieder und ergreift des Königs Hand. 
O gnad'ger Herr! Erbarmt Euch Eures Landes! 
Befteht fo eifern nicht auf Eurem Willen ! 
Laßt Euch) herbey, mit Thurn zu unterhandeln! 
Schickt mich ins Lager! Thurn ift mir verwandt, 
Sch hoffe leidliche Bedingung. 

König. 
Nein! 
Mas Thurn bewilligt, Eann nicht leidlich ſeyn. 
Steht auf, mein guter Schlick! Sch danfe Euch 
Die Liebe, die Shr mir beweifet. Doch bedenkt ! 
Hat nicht der Thurn fein Vaterland mit Blut 
Und Streit erfüllt? Er ift nicht zu begnügen. 
Und wie wir uns der Einen Zord’rung fügen, 
So wählt zur zweyt- und dritten ſchon der 
Muth. 
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Sch weiß, wohin all diefe Plane führen, 
Sie wollen mich mit meinem ganzen Haus 
Vertreiben, wollen felbft im Land regieren, 
Und auf den Trümmern des geftürzten Throns 
Soll dann die neue Lehre triumphiren. 
Das werd’ ih nit, das darf ich niemahls 
dulden. 
In einem unvergeflihen Moment, 
In meiner guten Mutter Todesftunde 
Schwur ich's in ihre Falte Hand, 
Der Neuerung mit Macht zu widerftreben, 
Und. ihre Herrfchaft niemahls zuzugeben. "°) 
Und halten — halten will ich diefen Schwur, 
Und ſollt' ich d’rüber au zu Grunde gehen! 
Mein Will’ ift vein. Gelingt mein Streben 
nicht, 
So fall, ich als eın Held in meiner Pflicht, 
So war mein Sieg des Himmels Willen nicht, 
Und feinem Schluß kann Niemand wider: 
ftehen. 
(Gebt ab). 


Schfier Auftritte 
Zterotin. Shlid. St. Hilaire. 


Schlick. 
Er geht, laßt in Verzweif'lung mich zurück, 
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Sich und fein Erbreich geht er zu verderben ! 
— Ihr ſeht's, Ihr wißt's, und ſteht gelaffen da? 
Warum vereinigt Ihr nicht eure Stimmen 
Mit meiner? Warum werft Ihr bittend Euch 
Nicht ihm in Weg? Das iſt jetzt Eure 
Pflicht! 
Ein treuer Diener iſt's, der muthig wider— 
ſpricht. 
Zierotin. 
Das würd’ ich thun und hab’ es oft gethan, 
Wenn Einfiht und Gewiffen es befahlen. 
Doch diegmahl bin ich ganz des Königs Mei: 
nung, 
Nicht nachzugeben, aber auch mit Kraft 
Und Thätigfeit das Auferfte zu wagen. 
Schlick. 
So laßt mich weg aus dieſem düſtern Rath! 
Verderblich iſt der Plan, verrucht die That, 
Uns übrigt Feine Hoffnung als im Frieden. 
Zierotin, 
Um jeden Preis ? 
Schlick. 
Um jeden, wenn es gilt, 
Zu brechen dieſe drohenden Gewalten, 
Den König und das Erzhaus zu erhalten. 
(Geht ab). 
G 


Siebenter Auftritt. 
Zierotin. Gt. Hilaire. 


St. Hilaire. 
Laßt ihn! Er fieht es anders, doc) er meint 
Es gut. Ihm haben Alter, hauslich Leiden, 
Gebrochen langft den männlich frifhen Muth. 
Drum ſeh' ih ihn nicht ungern von uns 

ſcheiden. 

— Sch habe, Herr von Zierotin, noch Manches 
Euch zu entdecken, was des Oheims Angit 
Und ewig vege Sorge mehren würde. 
Wir dürfen Hülfe hoffen und Entfag, 
Graf Bouquoy fhickt ihn uns. Sch weiß 


Aus fih'rer Hand, dag bey der erfien Nachricht 


Bon Ihurn’s Annäherung, er, Eug vorfehend 

Den Drang des Augenblids zwey Negimenter 

Fußvolk, und etwas Neiterey nad) Krems = *) 

Herausgefandt. Sie werden jeßt vieleicht 

Schon dort feyn. Kann es uns gelingen, 

Nur Einen fihern Bothen, unentdeckt 

Bon den Rebellen, aus der Stadt zu bringen, 

Dann find gehoben alle bangen Sorgen, 

Und Hülfe bringt gewiß der nachfte Morgen. 
Zierotin. 

Herr Oberfi! Eines Engels Stimme ift 
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Die eure. Ja, der Ausweg, den Shr bier 
Ung zeigt, ift nah’ und ehrenvoll. Doch handelt 
Es jeßo noch fih um den wadern Mann, 
Der diefem Auftrag Fühn und Elug zugleich 
Sich unterzöge. 
St. Rilaire. 
Diefen Mann zu finden 
Laßt mir die Sorge, Herr von Zierotin! 
Sch würde, glaubet mir, mich nicht erfühnen, 
Hoffnung zu wecken, hatte mir der Plan 
Gefahrlos nicht und ausführbar gefchienen. 
Zierotin. 
Sefahrlos ? 
St. Hilaire. 
Für den König. 
Zierotin. 
Sunger Mann! 
Sch glaub’ Euch zu verftehen — und ich werde 
Sogleich dem König Euren Antrag melden. 
Das aber fag’ ih Euch von mir: Ich Eann 
Den nur beneiden, dem die Blüthenjahre 
Noch Manneskraft und Möglichkeit verleihen, 
So ganz ſich feinem Vaterland zu weihen. 
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Achter Auftritt. i 

St. Hilaire allein. 
Dein Herz hat mic) verftanden. Ja, id bin 
Entfchlofen! Welchen Werth hat denn 
Ein trübes freudenlofes Leben ? 
So fey e3 denn mit Luft aufs Spiel geſetzt! 
Und wenn mein Vorfaß nicht gelingt, fo hab’ 
Ich's doch für einen ſchönen Zweck gegeben! 
Er Fann gelingen! — Sicher, unerrathen ift 
Der Weg. Es war der Vorficht heil'ge Fügung, 
Die jüngft mic) wieder in dieß Haus geführt, 
In die ſes Haus, wo taufend ſchöner Stunden 
Erinn’rung mich umfieng, die gold’ne Zeit 
Hell aus dem Dunkel der Vergangenheit 
Hervortrat, jede flüchtige Beziehung 
Lebendig ward, als hätt’ ichs heut empfunden! 
Und Gott! Was war's, das aus Mariens 

Blicken, 
Aus ihres Wefens inn’rem Aufruhr fprach ? 
Hat fie nicht ganz des Jugendfreunds ver- 
geffen? * 

Iſt noch ein Reſt der alten Neigung wach? 
Sie zitterte, indem ſie meine Hand 
Berührte, Thränen netzten den Verband — 
— Sa, ja, ich darf die Hoffnung mir erlauben, 
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Darf an Mariens Herz, an ihre Güte glau— 
ben. ! 

Sch darf es wagen! Steht doch nur mein 
Leben, 

Menn ich mich taufche, auf dem Spiel! Dem 
König, 

Dem Baterlande hab’ ich nichts vergeben. 


Neunter Auftritt. 


Der König. St. Hilaire. 
König. 
Mein lieber Oberft! Herr von Zierotin 
Hat mir von Eurem edlen Anerbiethen 
Geſagt. Sch Eomm’ Euch warm dafür zu danken. 
St. Hılaire 
will dem König zu Füſſen fallen. 
Mein König! 
König. 
Saft! Nicht Shr ſeyd mir verpflichter. 
Es iſt jet eine firenge ernfte Zeit, 
Die über Menſchenwerth und Große richtet; 
Bon diefes Niefengeiftes Rütteln fallen 
Die Larven von den bleihen Wangen ab, 
Die Zufall oder Übereinkunft gab. 
Mas jeder gilt, das zeigt ſich Elar vor Allen, 
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Der Menſch erfcheint groß oder winzig Elein, 
tachdem der Geift in feinem Buſen fchaltet, 

Und Fürft und Unterthan erkennen fhaudernd, 

Daß über ihnen etwas Höh'res waltet. 

So ftehn wir gleih, und Euer guter Willen 

Muß billig mich mıt warmen Dank erfüllen. 

— Nun laßt mich wiſſen, was Ihr ausgedacht, 
Das zum erwünfchten Ziel uns führen Eönnte! 
St. Hikaıre. 

SH hoffe, Herr von Zierotin wird unferm 
Geliebten König ſchon berichtet haben, 
Daß Bouquoy bey der erften Nachricht von 
Dem Anmarfch des Nebellenheeres Truppen 
Nah Krems gefchiekt. 
Konig. 
Daran erkenn’ ich ihn, 
Den Eug umjichtigen, ‚getveuen Bouquoy. 
St. Hilaire. 
Die Truppen nun von Wiens bedrängter Lage 
Zu unterrichten, ſchnell und unentdeckt 
Von den Rebellen fie hierher. zu führen, 
Sit, glaub’ ih, jetzt das Wichtigſte, das 
Nächſte. 
Die Stadt iſt eingeſchloſſen, vor den Thoren 
Hält ſtrenge Wache Thurn, und Feine Both— 
ſchaft 
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Selanget auf dem offinen Weg hinaus. 
Nun weiß ic aber in der Stadt ein Haus, 
Nah an der rothen Thurm-Baſtey, da, wo 
Der Donau Wellen an die Feftung fpulen. 
Da führet, in den Werken angebracht, 
Ein Gang dur unterird’fher Keller Nacht 
Bis an das Waſſer. Unter dichten Hüllen 
Der Damm’rung oder Nacht ift es dann leicht, 
Der Wahfamfeit des Feindes zu entgehen, 
Und — auf dem andern Ufer flieg’ ic) hin 
Nah. Krems, wo Bouquoy’s treue Schaaren 
ſtehen. 
König 
Der —— ſcheint nicht übel. 
StaHilaire. 
Wird’ ichs wagen, 
Ihn fonft wohl meinem König vorzufchlagen ? 
König. 
Doch wie kommt Shr hinüber? Wird ein 
Kahn 
Sich ungefeh'n der Mauer dürfen nah'n ? 
St. Hilaire 
Sc brauche Feines Kahnes. Ich will Schiff 
Und Steuermann zugleich feyn. 
König. 
Wie? Ihr wolltet — 
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St. Hilaive 
Hinüberfhwimmen. 
König. 
Welcher tolle Einfall! 
Hinüberſchwimmen durch den ganzen Arm 
Des reifenden, des breiten Stroms, den eben 
Die Fluthen des gefchmolz'nen Schnee's ge- 
fhwellt, 
Der jüngft die Ufer tobend überfehritten, 
Und kaum noch jegt fich zwiſchen ihnen halt? 
St. Hilaire. 
Mein König! Wehret mir nicht diefe Luft ! 
Des guten Ausgangs bin ih mir bewußt. 
Dft bat der Donau Fluth mich aufgenommen 
Us Knab und Züngling, mehr als einmahl bin 
Ich hin und her den Wiener: Arm gefhwon- 
men. 
König. 
Es kann nicht feyn. Ihr dürft nice. 
St. Hilaire. 
Wiſſet Ihr, 
Mein König, einen andern Weg, um Nach— 
richt 
Nach Krems zu bringen? Wißt Ihr einen Rath, 
Der hart bedrängten, eng umſchloß'nen Stadt 
Zu helfen ? 
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König. 
Marimilian, mein Schwager 
Wird Hülfe fenden. In fünf Tagen Eonnen 
Die Truppen bier feyn. 
St. Hilaire. 
Sn fünf Tagen erft? 
Fünf Ewigfeiten find’s für einen Platz, 
Dem es an Kriegern, Geld und Vorrath 
mangelt! 
Was hilft es fih mit folder Hoffnung täu— 
ſchen, 
Auf Möglichkeiten harren? Jede Stunde, 
Sa, jeden Augenblick wächſt die Gefahr. 
Es hat der Thurn hier eine Freundes » Schaar, 
Sie gibt von jedem Schritt’ ihm fehnelle Kunde, 
Und— was Shr aud zur Rettung vorgekehret, 
Noch, eh's gefhieht, iſt's ſchon im Keim ge— 
ſtöret. 
König. 
Zu wahr iſt, was Ihr ſprecht. 
St. Hilaire. 
Wohlan, mein Konig! 
So laßt mich denn gewähren! Laßt mich zieh'n! 
Vertrauet nicht der Jugendkraft ſo wenig! 
Gott kennt, gewiß, Gott ſegnet mein Be— 
müh'n. 
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Der mich geſchützet in der Schlacht Gefahren, 
Wird in des Stromes Wellen mich bewahren. 
König. 
Es fey! Im Nahmen Gottes, der die Herzen 
Erforfht, und weiß, daß nimmer Frevelmuth, 
Die harte Noth nur, die gebieth’rifche, 
Vermocht, mir die Erlaubniß abzudringen! 
Er hat in Eud) den muth'gen Sinn geweckt, 
Er weiß allein, wohin das Alles zweckt, 
Er gab das Wollen, gibt auch das Gelingen. 
St. Hilaire. 
So ift es mir erlaubt? O Dank, mein König! 
Ihr macht mich glücklich, macht mich ftolz ; 
ic) fühle 
Durch diefen großen Auftrag mid) geehrt. 
(Er niet nieder.) 
Zu Euren Süßen bier laßt mid Euch ſchwören: 
Ich bringe Rettung — oder lebe nicht! 
Der Himmel wird die heißen Wünfche hören, 
Er ſchützet mich in meiner theuren Pflicht. — 
Wenn unter Habsburgs vdterlihem Schalten 
Freudig erblüht der reichen Länder Glück, 
Im ſchönen Oftreich Fried’ und Frohfinn walten, 
Dann fieht die Nachwelt dankbar noch zurück 
Auf diefer Rettung großen Augenblic, 
Die ihm das edle Herrſcherhaus erhalten. 
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"König. (gerübtt.) 
Du bift ein guter Menfd. 
St. Hilaire. (freudig.) 
Daß Ihr das glaubt, 
Mein Konig! lohnt im Voraus fhon mein 
"Streben. 
Nur eine Bitte fey mir noch erlaubt! 
König. 
Und welche ? 
©t. Hilaire. 
Wollt mir Euren Gegen geben! 
Legt Eure fromme Hand auf diefes Haupt! 


König. 
Seltfamer Menſch!  Wohlan, es ſey! — 
Leb’ wohl, 
Und 4 mit Gott! Sein Arm wird Dich be— 
wahren! 


St. Hilarre ſpringt auf. 
O jetzo trotz' ich muthig den Gefahren! 
Mich hat geſegnet meines Königs Hand! 
Nun werden freundlich mich die Wellen tragen, 
Nun darf ich kühn, was ich entworfen, wagen, 
Für meinen König, für mein Vaterland! 
Cab.) 





Vierter Aufzug. 


Baſtey von Wien unweit des rothen Thurms mit der 
Yusfiht auf die Donau und den Kahlenberg. Man 
fiebe Kanonen auf den Wall aufgepflanst. 


Erfier Auftritt. 
Ulrich Mofer zieht mit einem Commando auf, 


die Wachpoften werden vertheilt. St. Hilaire, 


in einem Mantel eingefchlagen , kommt von ber an— 
bern Geite. 


©t. Hilaire. 


Yun endlich find’ ih Euch. Schon eine Se 
Schickt man nah Euch bald hier, bald dort 
mich bin. 
Mofer. 
Erjt diefen Augenblic& ward mir befohlen, ' 
Den Poſten zu bezieh'n. Was fteht, Herr 
Oberſt, 
Zu Eurem Dienſt? 
©t Hilaire. 
Ich habe Wichtiges 
Und in Geheim mit Euch zu fprechen, 
Sind wir hier unbehordht ? 
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Mofer, 
Laßt um die Ede 
Uns treten ! Niemand kann ung dort gewahren, 
St. Hilaire. 
Sch brauche Eures Benftands, Eurer Klugheit, 
Und allenfalls auch Eures Armes. 
Mofer. 
Herr Oberft! 
Shr Eönnt mir Eeinen liebern Auftrag geben. 
Wozu Ihr Jemand braudht, das muß was 
Gutes, 
Was Ehrenvolles feyn. Darum befehit! 
St. Hilaire. 
Sch denfe diefe Nacht Wien zu verlaffen. 
Mofer. 
Die Stadt verlaffen ? Sept ? 
St. Hilaire 
Um bald, und nicht 
Allein zurüdzufehren. Unfre Truppen, 
Die Bouquoy abgefandt, um Wien zu retten, 
Steh'n fhon in Krems. Sch gebe fie zu hohlen, 
Und führe fie zu Schiffe ſchnell hierher. 
Shr Taffet Morgen auf den Thurm der Kirche 
Don Maria Stiegen eine Wade ftellen, 
Die nah dem Waſſer fhau’t. Sobald wir 
Nufdorf 
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Worüber find, feige eine Säule Rauchs 
Aus der Brigittenau empor, und Ihr 
Antwortet mir vom Thurm auf diefes Zeichen. 
Dann weiß ih, daß wir fill dem Fiſcherthor 
Uns nahen dürfen, das Shr gut befegt. 
Wir rücken an, und follte doch der Feind 
Uns Beyden fi) zu widerfegen wagen, 
So find wir ftarf genug, um ihn vereint 
Zu werfen, durch das Thor uns durchzu— 
ſchlagen, 
Und wie auch drohend die Gefahr ſich naht, 
Hülfe zu bringen der bedrängten Stadt. 
Mofer. 
Der Plan ift herrlich. Zählt auf meine Treu, 
Und auf den Eifer meiner wackern Brüder! 
Wir halten hier das Fifherthor Euch frey, 
Für Eure Schaar nur ſinkt die Brücke nieder, 
Und gibt es Kampf, fo wollen wir uns 
freu’n; 
Dann ift mein Wunfh erfüllt, vor Euren 
Augen 
Zum erften Mahl zu zeigen, was wir taugen. 
Lebt wohl! 
St. Hilaire. 
Lebt wohl! Auf morgen Wiederſehn! 
(Moſer geht ab). 
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Zweyter Auftritt. 


St. Hilaire allein. 


Nun ift, was zu bereiten war, gefcheh'n, 
Und mich erwarten ſchickſalsvolle Stunden. 
Des Daſeyns trübe Nebel find verſchwunden, 
Sm hellen Sonnenglanze, body und ſchön, 
Seh’ ih den Zweck des Lebens vor mir ſtehn. 
Nicht blind darf ih dem Waterland mic 
weihen, 
Ein Opfer, das mit tauſend Andern fällt; 
Mein Wirken iſt auf feſtern Grund geſtellt, 
Ich kann mein Oſtreich retten und befreyen! 
Doch auch noch And're müſſen darum wiſſen, 
Denn nicht allein gelang’ ih an mein Ziel. 
&ie, die fo manches heil'ge Band zerriffen, 
Hat fie noch für das Vaterland Gefühl? 
Hoff’ ich für meinen Wunfch fie zu bewegen? 
Darf ich mein Loos in ihre Hande legen ? 
Sch wage viel— doch wag’ ich mir's allein ! 
Iſt jener Zeit Gedächtnif ganz verfunfen, 
Erlofhen jedes beffern Triebes Funken, 
Kann meines Sturzes fih Marie freu'n — 
So mag fie ihrem Buhlen mich verrathen ! 
Shr Oheim letze fih an meinem Blut! 
Sch weiche nicht von dem, was ich begonnen, 
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Mir ftrablen heil des hohen Zieles Sonnen, 

Wie es auch werden mag — mein Will’ ift aut. 
(Nach der Donau hingewendet) 

Und dur, die oft mich mild umfpület, 

Des vaterländ’ihen Stromes Fluth ! 

Die mir die heiße Bruft gefühlet 

Sn mandes Sommertages Gluth : 

Durft’ ich als Knabe fcherzend dir vertrauen, \ 

So laß auch jest dem Mann dich günftig 

(hauen ! 


Freundliche Wellen! Nehmet mich auf! 
Tragt mich hinüber zum fihern Geftabe, 
Nicht wie vor Sahren zum fpielenden Babe, 
Ernft und bedeutend ift jeßo mein Lauf, 
Großes und Würdiges foll ih vollbringen, 
Heimifher Strom! O Taf es gelingen! 


Schön ift und prächtig dein fhimmernder 
Pfad, 
Rolleſt herab durch gefegnete Lande, 
Wirt den entlegenften Völkern zum Bande, 
Sviegelft die Thürme der Kaiferftadt ! 
Aber dein warten noch höhere Ehren, 
Oſterreichs Strom follft du dich bewahren! 
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Sieh, dir vertraut ſich ein Eöftliches Pfand, 
Morgen, wenn die bewaffneten Schaaren 
Deine befreundeten Wellen befahren, 

Bringeft du Freyheit dem Waterland, 

Hilfſt ung zerbrechen die ſchmählichen Ketten, 

Hilfſt den geliebteften Fürſten uns retten! 
gebt ab, 


Dritter Auftritt. 


Ebergaffing tritt Heftig ein, Tſchernembel 
folgt ihm. 


Ebergaffing. 
So iſt's befchloffen! Schnell und unausweichlich 
Muß diefen Ferdinand fein Schicfal treffen, 
Stürzen muß er, fo hoch er auch geftanden, 
Und mit ihm ſtürzt des alten Drachen Thron, 
Der allzulang die müde Welt beherrfchte ! 
Tſchernembel. 
Wohl, Ritter! Ich bin ganz mit Euch ver— 
ftanden. 
Nur Eines bite’ ich: Übereilet nichts, 
Und waget wohl Gewalt und Widerftand ! 
Der Ferdinand ift ſchlau und tief, und handelt 
Mit einer Feftigkeit, die, war’ die Sache, 
So er vertheidigt, gut, man Heldenfinn 
H 
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Und Starfmuth eines Römers nennen nrüßte, 
Was hat er nicht in Furger Zeit bewirkt? 
Die Stadt ift zum Verwundern wohl verfhangt, 
Der Bürger greift begeiftert zu den Waffen, 
Und ſchon ift unter uns ein Eleines Heer ges 
ſchaffen. 
Ebergaſſing. 
Deßwegen gilt es ſtark und ſchnell zu handeln. 
Ich weiß noch mehr. Der Bayern Herzog ſchickt, 
Der alte Feind des wahren Glaubens, Hülfe. 
In wenig Tagen kommt fie. Sa, Eein Augenblick, 
Ich ſag's Euch, Freyherr, iſt jetzt zu verlieren. 
Drum bin ich feſt entſchloſſen, morgen früh 
Thurns Heldenhaufen in die Stadt zu führen. ”) 
Tſchernembel. 
Mas denkt Ihr, Ritter? Alle Thore find 
Berfchloffen und verrammelt, und die Bürger 
Stehn auf den Wällen. 
Ebergaffing. 
Laßt die Sorge mir! 
Es wälzen finftere Gedanken fich 
Sn meiner Bruft und blut’ge Bilder fteigen 
Bon Mord und Brand vor meinem Blick empor. 
Noch ſchwebt mein Anfchlag dunkel nur mir vor; 
Allein er reifet bald. Laßt mich gewähren! 
Im Unheil wird mir wohl feyn, im Zerftören, 
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Vertilgt muß diefe Seete von der Erden, 
And, was ihr anhangt, unglücfelig werden. 
Auch diefer St. Hilaire gehört zu ihr, 
Er, den ich num fo bitter haffe, wie 
Sch einft — wie ih noch geftern ihn geliebt. 
Noch Elingt in der zerriß’nen Bruft der Tor, 
Mit dem fie feinen Nahmen rief, noch feh’ ich 
Shr Zittern bey dem Anblick feiner Wunde, 
Den Wechfel zwifhen Schmerzen und Ent: 
. züden, 
Den Kampf von Zwang und Gluth in ihren 
Blicken! 
Ha! War ich, den ſie ſcheute, nicht zugegen, 
Fürwahr! fie hatt’ an feiner Bruſt gelegen ! 
Tſchernembel. 
Ihr irret, Ebergaſſing! Es iſt wahr, 
Sie haben ſich geliebt in früher Zeit, 
Denn miteinander wurden fie erzogen. 
Durh meiner Schwefter Tod zerriß dieß 
Band, 
Marie folgte mir nach Laibach, dort 
Begann für fie ein neues, beß'res Leben, 
Und jener Jugendtraum ward aufgegeben. 
Ebergafiing. 
Er ward es nicht. Sie liebt ihn noch. Was 
wollt 
22 
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Shr mehr? Sie hat es weinend mir geftanden. 
Noch hängt ihr Herz feſt an den alten Banden, 
Und meiner Gluth, und ihrem Glauben felbft 
Zum Troß liebt Eure Nichte den Papiften. 
Tſchernembel. 
Das ſoll ſie nicht. Ich ſchwör' es Euch, ſie ſoll 
Mein Haus mit dieſer Liebe nicht entehren! 
Ich kenne dieſes ſchwache Weiberherz, 
Und weiß, wie ſeine Stürme zu beſchwören. 
Sie wird die Eure, wird's mit freyem Willen; 
Und iſt nur unſer großer Kampf gekämpft, 
Die kleinen werden dann ſich alle ſtillen. 
Ebergaffing. 
So laßt uns denn an’s Werk mit Freuden 
ſchreiten! 
Der Tag der Rache, der Erfüllung naht. 
Morgen will ich den Thurn hereingeleiten, 
Dann ſind wir Meiſter der erſchrocknen Stadt, 
Machtlos iſt Ferdinand in unfern Händen, 
Wir ſtecken ihn ins Klofter, feine Kinder - 
Erzieh'n wir in der reinen Lehr’, er mag 
Sein Leben dann bey Mönchen bethend en- 
den. ?) 
Tſchernembel. 
Und glaubt Ihr, daß ſein Schwager, daß die 
Fürſten 


117 
Des Reiches dieß geduldig fehen werden ? 
Stets iſt's Vergreifung am gefalbten Haupt, 
Und mindeftens zum Vorwand Fann es ihnen, 
Wenn fie uns fchaden wollen, trefflich dienen. 
Mein, Ritter! Nicht mit ftürmifcher Gewalt, 
Die ſtets den Schein des Unrechts auf ung 
wirft, 
Nach hergebrachten Formen muß die Sache, 
Und ordnungsmaßfig vor fih gehn. Der 
König 
Muß fein Verderben felber unterzeichnen, 
Sch weiß, ihn halt auch ein erzwung'nes Wort, 
Und hinter diefem Schilde find wir ſicher. 
Darum, wenn Thurn, wie wir es eins ge— 
worden, 
Die Stadt von allen Seiten morgen ängſtet, 
Wenn um die Burg die Feuerkugeln fpielen, 
Die Flammen in der Bürger Haufern wühlen, 
Ihr Angftgefchrey zum Himmel heulend fteigt, 
Und Feine Rettung fih, Eein Helfer zeigt: 
Dann treten wir verfammelt zu dem König, 
Mir Tegen ihm des Lands Vefchwerden vor, 
Wir können fie, fo hoch wir wollen, treiben, 
Taub bleibt für jede Ausflucht unfer Obr, 
Und will er noch bey Thron und Leben bleiben, 
So muß er, was wir fordern, unterfchreiben. 
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Ebergaffing. 
Thut, was Ihr wollt, doch laßt auch mich ger 
wahren ! 
Sch Eann nicht Flügelnd handeln und verkehren; 
Frey muß ich fhreiten auf der off'nen Bahn, 
Der Tag der Rache bricht mir morgen an, 
Sch will das Wort, das ich mir gab, erfüllen, 
Und meinen Haß in Blut und Flammen ftillen. 
Beyde geben ab. 


Bierter Auftrift. 
Ein Zimmer in Tfehernembels Haufe mit einer Mit: 
tel: und einer Geitenthür. Es ift Abend. Marie 
tritt auf, ein Bedienter folgt ihr mit Lichtern. 


Marie. 

Da ſetz' die Lichter her! Da will ich bleiben. 

Der Bediente thut es und geht. 
Hier werd’ ich doch ein ftilles Plaschen finden, 
Wohin die Unruh, das Geraufch nicht dringt. 
Durd alle Strafen geht der Kriegeslarmen, 
Man rührt die Trommel, führt Kanonen auf, 
Verrammelt jedes Thor, und Alles rüftet 
Auf morgen fid zu einem blut’gen Tag. 
Vergebens ſinkt das Licht, vergebens ladet 
Die Nacht zur Kuh, des Menfchen Movpbegier, 
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Sein böſer Wille ſinkt nicht mit dem Tage, 
Entſchlummert nicht im ſtillen Schooß der Nacht. 
Ach warum ward ich von des Schickſals 
Schlüſſen 
Geſchleudert in die ungeſtüme Fluth? 
Warum ein ſchönes, theures Band zerriſſen, 
In dem mein Herz von Kindheit an geruht, 
Das meiner Seele Frieden, meinem Leben 
Bedeutung und ein ſchönes Ziel gegeben? 
Hier war der Schauplatz unſ'rer Kinderfreuden, 
Hier iſt die Jugendzeit uns froh entſchlüpft! 
Nicht möglich glaubten wir ein grauſam Schei— 
den, 
Und für die Ewigkeit den Bund geknüpft! 

Hier gab die Mutter ſterbend uns den Segen — 
Ach, nicht hat der das Unglück wenden mögen! 
Die Geiſter meiner ſchön geſchied'nen Tage, 
Sie ſteh'n hier auf aus des Vergang'nen Nacht, 

Sie ſammeln ſich um mich mit banger Klage 
Sie zeigen mir ſein Bild in Jugendpracht, 
Hier, wo mein Herz zuerſt ihn ſich erkohren, 
Hier fühl' ich ſchmerzlicher, was ich verloren! 

Ach als er geſtern plötzlich mir erſchienen, 
Wie ſchlug mein Herz ſo freudig, ſo entzückt! 
Wie eilt' ich froh geſchäftig ihm zu dienen 
Und fühlt' in ſeiner Nähe mich beglückt! 
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Da wandt’ er fi von mir mit ſtolzem Blicke 

Und ftieß mein Mitleid rauh und Falt zurücke! 

Gebhard! So Leicht kannſt du dich von 

mir trennen? 

Ich hab’ es dir verziehn — doch ſchmerzt es 

tief! 

Hätt' ich die Wahrheit dir geſtehen können, 

Wie mir's im Buſen laut und fordernd rief: 

Du hätteſt können ganz mein Unglück faſſen, 

Du hätteſt mich ſo grauſam nicht verlaſſen! 

O St. Hilaire! (fie Hört gehen Ah Gott, 
Mein Obeim kömmt! 


Fünfter Auftritt. 


St. Hila ire in einen Mantel eingeſchlagen, tritt 
ein, und bleibt einen Augenblick ſtehen Marie, 
Marie erfchroden. 

Mer ifts? 
©t. Hilaire. 
Verzeiht, mein Fräulein! 
Marie 
Welche Stimme! 
Gerechter Gott! 
St. Hilaire. 
Ich weiß, daß mein Erſcheinen 
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Euch peinlich ſeyn muß; doch der Zweck, der 
mich 
Hierherführt, muß mich aud vor Eud ent: 
ſchuld'gen. 
Marie. 
Herr Oberſt! 
St. Hilaire. 
Glaubt, mein Fräulein, daß ich ganz 
Das Ungeziemende des Schrittes fühle; 
Doch Sendungen, wie meine, Fönnen nicht 
Sich an der Sitte zarte Vorſchrift binden. 
Marie. 
Sch hör' Euch flaunend, und nicht ohne 
Furcht. 
Es geht ſo Vieles vor in dieſen Tagen — 
Ach Gott! Was habt Ihr mir vielleicht zu 
* fagen ? 
©t. Hilaire. 
Nichts, was Euch fehrefen, Euch betrüben 
Eönnte. 
Sch Eomme mir von Euch was zu erbitten. 
Marie. 
Bon mir? 
St. Hilaire, 
Es ift nichts Grofies, aber doc) 
Für mich iſt's von unendlich hohem Werth. 
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Ich lege viel dadurch in Eure Hände. 
Mit welher Hoffnung? Und zu welhem Ende? 
Das ſteht bey Gott, und Eurem Kerpen, 
Fraulein ! 
Marie. 
Bey meinem Herzen? — Herr von St. Hilaire! 
Wenn es nur guten Willen Eoftet — O 
So zählet unbedingt auf mich! 
©t. Hilaire, 
Mein Fräulein! 
Sit es fein Traum? Hör' ih die »fanfte 
Stimme, 
Den Ton der Himmelsgüte wieder ? Doc 
Wenn Ihr erfahrt, für Wen, und Was 
ic) bitte, 
Nehme hr vieleicht das milde Wort zurück. 
Marie. 
Das denk’ ih nicht. Was St. Hilaire von mir 
Erbitten Fann, kann nit unziemend, nicht 
Mit meinen Pflichten widerftreitend feyn. 
Und fo erklärt Euch! 
St. Hilaire. 
Die Gefahr, die Feinde 
Die unfern König hart und nah umdrangen, 
Sind des Freyheren von Tſchernembels Nichte 
Gewiß nit unbefannt; und daß ein trener, 
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Dem König ſtets ergeb’ner Unterthan 

Bereit ift, feine Sicherheit, fein Leben 

Für feines Herren Rettung hinzugeben, 

Das kann Eud nicht befremden. Diefe Ab- 


fit 
Führt mich hierher. Won Euh muß ich er- 
flehen, 
Mas meinen Vorſatz einzig möglich macht. 
Marie. 
Bon mir? O Gott! Wie foll denn das ges 
fchehen ? 


St. Hilaire. 
Ihr habt mein Schiefal nun in Eurer Macht. 
Font Ihr mir beifen? Wollt Shr mich ver- 
vathen ? 
Marie zärtlich. 
Ich Euch verrathen? 
St. Hilaire. 
Darf ich Beſſ'res hoffen? 
Ihr waret ſonſt der guten Sache treu— 


Marie. 
Ich bitt' Euch, St. Hilaire! Erklärt Euch 
offen! 
Ich helf' Euch, wenn ich kann. Nehmt meine 
Hand, 


And einen heil'gen Schwur zum Unterpfand! 
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St. Hilaire 
O Dank Euh, Dank! — Ich muß noch diefe 
Nacht 
An's and're Ufer. Alle Thore ſind 
Beſetzt, und alle Wege ſind verſperret. 
In Euerm Hauſe nur, wie ich ſehr wohl 
Aus alter Zeit mid) noch erinn're, führt 
Ein unterird’fher Gang bis an die Donau — 
Marie. 
D ja, ich Eenn’ ihn wohl. 
©t. Hilaire. 
Shr habt die Schlüffel 
Des Haufes. Wollt Ihr diefen Gang mir 


öffnen, J 
Mir's möglich machen, ſchnell aus Wien zu 
kommen; 


So kann ich dieſe Zeit des Schreckens enden, 
Und die Gefahr von meinem König wenden. 
Marie. 
Bon unferm König? Von dem Vielgeliebten ? 
O St. Hilaire! Wie glücklich macht Ihr mid! 
Mit Freuden führ” ih Eud. Hier it der 
Schlüſſel. 
(Sie nimmt ihn aus der Tiſchſchublade.) 
Komme! Eilet! Laßt uns Eeine Zeit verlieren! 
(Sie nimmt das Licht und geht gegen bie Geitenthür), 


ia 
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St. Hilaire. 
Wie viel verdankt’ ih Euch! 
Marie (plöstich ſtehen bleibend). 
Gerechter Gott! 
St. Hılaire. 
Mas ift Euh? — Shr fteht ftill. 
Marie längklich). 
Ah St. Hilaire! 
Wie Eommt Ihr über's Waffer ? 
St. Hilaire (ruhig lädelnd). 
Ich kann ſchwimmen. 
Marie. 
Mein Gott! Der Donau wollt Ihr Euch 
vertrauen, 
Dem veißend breiten Strom? Und dazu foll 
Sch ferbft Euch helfen? — Nein— das fordert 
nicht! 
(Sie ſetzt das Licht nieder). 
St. Hilaire. 
Wie foll ic diefe Weigerung veritehen ? 
— das gegeb'ne Wort Euch ſchon gereu't? 
Marie. 
Ihr woll't den Weg des ſicher'n Todes gehen, 
Und habt mir's zu geſteh'n die Grauſamkeit? 
St. Hilaire. 
Was hör' ih? Darf ich meiner Ahndung trauen? 
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War’s möglich? Hat mein Leben Werth für 
Euch? 
Marie, 
O Eönnteft Du in’s tieffte Herz mir fehauen ! 
— Ja, wenn Du ftirdft — Du tödteſt mich zu— 
gleich! 
St. Hilaire (fie umfafiend). 
Marie! 
Marie (an feiner Bruft). 
Gebhard! 
St. Hilaire 
(reißt fich nach einer Paufe plöglich aus ihren Armen). 
Gott! Was foll ich denken? 
Du Proteftantinn! Ebergaffings Braut! 
Marie, 
Mußt Du mit diefen Fragen jest mic) 
Franken ? 
©t. Hilaire. 
Sn meiner Seele rufen fie zu laut. 
Erkläre Dich ! 
Marie. 
Ich darf Dir mehr nicht fagen. 
©t. Hilaire, 
Liebft Du den Ebergaffing ? 
Marie, 
Nein, bey Gott! 


St. Hilaire, 
Bift Du abtrünnig ? 
Marie. 
Sch bin zu beflagen. 
St. Hilaire, 
Darf ih Did) lieben ? 
Marie. 
Uns vereint der Tod. 
St. Hilaire. 
Marie! — Nein! Sch will nicht weiter fragen. 
An diefen Worten halt mein Glaube feit. 
Marie. 
Und ich will auch nicht für Dein Leben jagen, 
Sch feh, daß Gottes Huld uns nicht verlaft. 
Er, der Dein Herz in Liebe mir gerühret, 
Er, der Dich wunderbar zu mir geführet, 
Er wird Di ſchützen — ihm will ich vertrau’n, 
Es Fommt ein Tag, der Alles Dir erfläret, 
Das Reich der Arglift, der Gewalt zerftöret, 
Dann wirft Du tief ins off'ne Herz mir 
ſchau'n, 
Du wirſt erfahren, ob Du mich darfſt lieben, 
Und ob ich Gott und Dir bin treu geblieben. 


(Sie nimmt Licht und Gchlüffel und gebt mit St. 
Silaire ab). 
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Schfier Auftritt, 
(Das Theater bleibt einen Augenblick leer, dann tre> 
ten Tfhernembel und Ebergaffing ein, 
denen ein Bedienter folgt). 


Tſchernembel. 


Hier iſt ſie nicht. 
Bedienter. 
Sie war in dieſem Zimmer, 
Sch ſelber habe fie hierhergeführt. 


Ebergaffing. 

Und wer — 

Wer war der Mann, im Mantel einge: 
ſchlagen, 


Der ſich bey Nacht und Einſamkeit, 

Zu ihr zu drangen Eonnte wagen? 

Wo ift er hin? 

Tihernembel. 

Gewiß nicht weit. 

Dieß Zimmer iſt das legte diefes Hauſes, 

Ein Kämmerchen nur ftößt daran. Bon 
dort 

Sft dann Eein Ausweg als die MWendel- 
treppe. 

Hier muß fie feyn — ich gehe fie zu boblen. 

(geht in die Geitenthüre). 


129 
Siebenter Auftritt. 
Ebergaffing. Der Bediente. 


Ebergaffing für ſich. 
Mich faſſen böfe Ahndungen, ich Eann 
Nicht ruhig bleiben! (sum Bedienten) Sprich! 
Wie fah der Mann aus? 
Kennft du ihn nit? Haft du ihn nie ge- 
feh'n ? 
Bedienter, 
Nicht möglich war's, die Züge zu erkennen 
Sn der Verhüllung und der Dunkelheit — 
Dod die Geftalt glich faft dem Offizier, 
Den von des Volkes Wuth Ihr geftern Mor- 
gens 
Gerettet — 
Esergaffing. 
Unglückſel'ger! Was fagft du ? 
Dem Offizier O nun ift Alles Elar. 
Er war's! — Ein Blig erhellet meine Nacht. 


Achter Auftritt. 
Tſchernembel kommt beſtürzt zurück. Vorige. 
Tſchernembel. 

Hier iſt ſie auch nicht, und die Wendeltreppe 
Steht offen. 
I 


Ebergaffing. 
D ich hab’ es wohl gedacht, 
Er war bey ihr — fie ift mit ihm entflohn. 
Iihernembel. 
Mit wen? 
Ebergaffıng. 
Mit wen, als diefem St. Hilaire. 


Neunter Auffritt. 


Marie mit dem Lichte und dem Schlüffel in der 
Hand tritt ein. Vorige, 


Tfhernembel. 
Hier ift fie 
Marie erfchroden. 
Himmel! 
Tſchernembel. 
Wo biſt Du gewefen? 
Ebergaffing. 
Wo ift der Oberft ? 
Marie fi farfend. 
Dherft ? 
Ebergaffing. 
Laugnet nicht! 
Sn Euren Zügen ift die Schuld zu leſen. 
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Marie, 
Mer gibt das Recht Euch, fo mit mir zu 
ſprechen? 
Tſchernembel. 
Den Augenblick geſteh! 
Marie, 
Sch weiß von nichts. 
Tſchernembel. 
Wohlan! Der Streit wird bald entſchieden 
ſeyn, 
Und Du bereu'ſt Dein frevelhaft Beginnen. 
Kommt, Ebergaffing! Wer es immer fey, 
Und wo er fich verbirgt, er Fann uns nicht ent— 
rinnen. 


Er zieht den Degen, nimmt das Licht und gebt gegen 
die Geitentbüre. 


Marie 
fi ihm in den Weg werfend. 
Dheim! Erbarmen! 
Tſchernembel 
ſtoßt fie von fi. 
Fort! Den Schlüffel ber! 
Er entreißt ihr den Schlüffel und eilt ab. 
Marie 
au Ebergaffing. 
Bleibt, Ebergaffing! Hört mich! 


J 2 


Ebergaffing. 

| Nünmermehr! 

Seßt zitterft Du für Deines Buhlen Leben, 
Sest, Schlange, Fannft Du ſchmeichelnd Dich 

böftreben ! 

Sa, Rache! Nah” im des Verworfnen Blut! 

Er sieht ebenfalls und folge Tfchernembel. 

Marie 


fnieet bethend nieder. 


O großer us Schüß’ ihn vor ihrer Wuth! 





à—ä— — URN AA⸗⸗ 


Fuͤnfter Aufzug. 


Saal in der kaiſerlichen Burg wie im erſten Aufzug. 


Erfier Auftritt, 


Bediente find befchäftigt, alletley Fofibares Ge— 
räth einzupaden und fortzufchaffen. Man hört von 
Zeit zu Seit Kanonenſchüſſe. 


Erfter Bedienter. 
Nur fort! Macht, daß Ihr fertig werdet! 
Tragt 
Al das Gerath hinab in die Gewölbe, 
Die feuerfeften! 
Dan hört fchießen. 
Zwepyter Bedienter. 
Heil’ger Gott! Schon wieder! 
Erfter Bedienter. 
Der Thurn meint's ernftlich, ſetzt uns wader zu. 
Bald ift man in den Zimmern nicht mehr ficyer. 
Es wird getrommelt. 
Horch! das ift Feuerlarm ! 
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Dritter Bedtenter eilt herein. 
Erbarm’ e8 Gott! 
Es brennen ſchon drey Häuſer in der Stadt. 
Zweyter Bedienter. 
Gott fteh uns bey! 
Dritter Bedienter. 
Und auf das Dad) der Burg 
Sind drey Haubizen fhon gefallen. 
Erfter Bedienter. 
Himmel! 
So brennt’s wohl fhon? 
Dritter Bedienter. 
Fur diegmahl nicht, doch Fann 
Die nachfte Kugel zünden. 
Zweyter Bedienter. 
MWenn man nur 
Begreifen Eonnte, was der Konig will, 
Warum er hier von den Nebellen ſich 
Belagern laßt: War’ ich an feiner Stelle, 
SH ware längft fort über Stock und Stein, 
Dann könnten fie das leere Neft befchiefen. 
Erfter Bedienter. 
Du red’ft, wie Du's verfteh’ft. Kann denn der König 
Den Ketzern, den Rebellen Stadt und Sand 
In Handen laffen, die den wahren Glauben 
Vertilgen wollen, und die Kirchen fperren ? 
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Dritter Bedienter. 
Sch höre Fommen. 
Erfter Bedienter. 
S'iſt der Landeshauptmann, 
Zweyter Bedienter. 
Den laßt uns fragen, wie es fteht. Der weiß 
Bon Allem. 
Dritter Bedienter. 
Sa, doch fagt er nichts davon. 


Zweyter Auftritt. 
Zierotin. Vorige. 
Zierotin. 
Seyd Ihr bald fertig? Iſt der Schatz gepackt? 
Erſter Bedienter. 
Sogleich, Eu'r Excellenz! 
Zierotin. 
Wir haben nicht 
Viel Zeit mehr. 
Zweyter Bedienter. 
Ach, ſo ſteht es wohl recht ſchlimm 
Mit uns? 
Zierotin. 
Es ſteht nie gut, ſobald ein Feind 
Die Stadt beſchießt. — Ihr aber fördert Euch! 
Die Bedienten tragen die Geräthſchaften weg. 
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Dritter Auftritt. 


Der König kommt aus der Thüre rechts. Zie— 


rotin. 
König. 
Ihr feyd ſchon wieder da, mein Zierotin ? 
Zierotin. 
Nichts Gutes, gnäd'ger Herr, hab' ich zu 
bringen; 
Es brennt an mehrer'n Orten in der Stadt, 
König. 
Sch weis — 
Zierotin. 


Und nicht die Kugeln haben diefe Flammen 
Entzundet — 


König. 
Wie? Was meint Ihr? 
Zierotin. 
Eure Feinde 
Sind nicht im Thurn'ſchen Lager bloß. Sie 
find 


Mitten in Wien. Hier lauern fie, Verderben 
Und Unheil brütend, auf den Augenblick, 

Sid) mit den off'nen Feinden zu verbinden. 

Sie haben diefen Brand entflammt, es tft 
Mehr als Vermuthung, ift beynah Gewißheit, 


237 
Alm wahrend des Getümmels, der Verwirrung, 
Wahrend der Bürger von den Wallen eilt, 
Sein Haus, und, was ihm theuer ift, zu 
retten, 
Sid eines unbewachten Ihores fchnell 
Mit Waffen zu bemeiftern, es zu öffnen, 
Und die Rebellen in die Stadt zu führen. 
So war es eben jetzt, und nur die Klugheit 
Des jungen Mofers, fein entfhloß'ner Sinn 
Bereitelte den Anfchlag der Verderber. 
Er trieb fie fiegreid) von dem Thor zurück, 
Er hielt die Bürger bittend auf den Wällen, 
Sn ihre Seelen flößt' er feinen Muth, 
So fahen Ealt und ruhig fie die Gluth 
Shr Haus und ihre Güter wild verzehren, 
Und blieben treu in ihrer Kriegerpflicht, 
Für's Vaterland zu wachen und zu wehren. 
König. 
Brav, edler Mofer! Bringet, Zierotin, 
Ihm, und den wadern Bürgern meinen Dank! 
Zierotin. 
Er wird zu neuem Eifer fie begeiftern. 
Doch, gnad’ger Herr! Nun hätt' ich eine 
Bitte 
An Euch. Ihr möchtet Euer theures Leben 
Nicht Preis den Tücken jedes Zufalls geben! 
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Entfernt Euch, gnäd’ger Herr, aus ben Ge- 
mächern, 
Wo die Gefahr der Feindes-Kugeln dräu't! 
Die Erdgewölbe biethen Sicherheit. 
König. 
Nein! Hierzu wird man nimmer mich vermögen! 
Ich darf nicht ſorgen nur für mich allein, 
Ich muß dem Volke Schutz und Beyſpiel ſeyn, 
An meiner Gegenwart iſt viel gelegen. 
Und glaubt Ihr, daß mid Gottes Aug’ 
nicht fiehet? 
Wo ih aud bin, ich bin in feiner Macht, 
Mit Kindesmuth vertrau’ ih feinem Walten, 
Er kann mid) finden in des Abgrunds Nacht, 
Er Eann im Kugelregen mic) erhalten. 
D'rum bleib ich bier, und, wollt Shr mid 
verbinden, 
So fpreht Fein Wort von Flucht und Sicher— 
beit. 
Zierotim. 
Ich ehre ven Befehl mit ſchwerem Herzen. 
König. 
Es iſt gar viel zu forgen, zu bereiten 
In diefer ſchwer verworrnen Unglücszeit. 
Die Stadt iſt voll von Menſchen, und der 
Feind 
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Umſchließt uns eng und immer enger. Bald 
Iſt aufgezehrt, was uns fein fehneller Andrang 
An Vorrath bier zu haufen noch erlaubt. 
Und Feine Nachricht noch von St. Hilaire? 
Und Eeine Nadhriht nod von meinem Schwa— 
ger ? 
Zterotin. 
Noch Feine, ob wir gleich fie nothig brauchten! 
Es fteht nicht gut. Was heut der Feind be- 
weckt, 
Es Eann fi) wiederhohlen, Fann gelingen 
Sn einem tückiſch finftern Augenblick, 
Und Noth und Sammer über Alle bringen. 
König. 
Es kann! — Der Schiefung müffen - wir ung 
beugen ! 
Doch — bis fie eintritt, laßt uns heitern Sinn, 
Und Kraft und Wahfamfeit und Klugheit 
zeigen! 
Seht zu den Bürgern! Heißt fie ihre Vorſicht 
Verdoppeln, nimmer von den Wällen weichen, 
Was auch der Zufall über fie verhängt! 
Kommt uns Entfag, und Eönnen wir's eve 
reichen, 
Dann endet fchnell, was jest ung hart be— 
drangt, 
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Dann fol ed mir zur liebſten Sorge werden, 


Reich zu belohnen Opfer und Beſchwerden. 
Zierotin geht ab. 


Dierter Auftritte. 
König allein, 
Geh, treuer Freund! Sh will auf beine 
Seele 
Nicht wälzen diefe Laſt, die mich zermalmet; 
Geh! Übe deine Pfliht mit leichterm Herzen, 
Und ahnde nichts von deines Königs Schmer- 
zen! 

Auf Gott vertrauend bin id) bis hierher, 
Stark, unerfchütterlich die Bahn gewandelt, 
Nicht ſchreckte mich der Feinde zahllos Meer, 
Und, wie ich's einſah, hab’ ich feft gehandelt, 
Nur auf des Volkes Heil hab’ ich geſchauet, 
Das mir der Herr der Könige vertrauet. 

So lief ich des empörten Meeres Wogen 
Mit feftem Muthe über mich ergehn, 

Wie düfter auch mein Himmel ſich umzogen, 

Nur Prüfung glaubt‘ ih in dem Sturm zu 
fehn, 

Verdienen wollt ih mir's durh Muth und 
Treue, 

Daß wieder fih mein beſſ'res Glück erneue. 


N. 
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Doch jetzo wird zu groß die Macht des Dranges, 
Und unausweichlich drohet die Gefahr, 
Sch feh mein Volk am Rand des Unterganges, 
Kein Ausweg, Feine Hülfe beut ſich dar. 
Muß ich die Stadt, mein Fand, mein Volk 

verlaflen, 

So ſeh' ichs von der Hölle Klauen faflen! 


Mein Gott! Mein Gott! Nur du Eannft 
Hülfe bringen! 
Er fniet nieder in bethender Stellung. 
Kniend im Staub blick’ ich zu dir empor. 
O laß mein Fleben durch die Wolfen drin- 
gen, 
Und neige meinem Angſtgeſchrey dein Ohr! 
Gedenke jest, o Herr! nicht meiner Sünden, 
Und laß nur für mein Volk mid) Gnade finden! 


D du, zu dem der fromme König flehte, 
Bis du bey Nacht den Engel ihm gefandt, 
Der fhlug und würgte, daß die Morgenröthe 
Nur Leihen im Affyrer Lager fand, 

O Taf dießmahl den Kelch vortibergehen, 
Und wieder uns dein leuchtend Antlig fehen! 


Er bleibt mit gefenftem Haupte liegen. Nach einer 
Daufe erbebt er fi. 
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Wie it mir? — Welcher holde Frieden fleigei 
Gleichwie vom Himmel nieder in mein-Herz? 
Die Laft, die erft zu Boden mich gebeuget, 
Sie hebt fih auf, es weicht der grimme 
Schmerz. 
Iſt das Erhörung? Darf ichs gläubig faſſen? 
Ja, ja, ich fühl's, Gott wird mich nicht ver— 
laſſen! *) 
Er ſpringt auf. 
Verſchwunden ift das Heer der bangen Sorgen, 
Ich athme wieder leicht aus freyer Bruft, 
Aus düftrer Nacht erfteht ein ſchöner Morgen, 
Des ftarfen Helfers bin ich mir bewußt; 
Muthvol entgegen geh’ ich allen Stürmen, 
Sch weiß gewiß, Gott will, und wird mich ſchirmen! 


Was hör’ ih? Welch unziemliches Geraͤuſch 
Sm Borfaal? 


Fünfter Auftrite. 
Zihernembel, Ebergaffing, und noch 


Vierzehn?) vom Ofterreihifhen Adel 


treten laut und ungeffüm ein. Der König. 
Tſchernembel. 
Eure königliche Majeſtät 
Wird uns verzeihen. 
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König. 
Shr wagt es zur erfcheinen ? 
Habt Ihr vergeſſen? 
Tſchernembel. 
Nein. Zu lange hat 
In meinem Innern das Verboth geklungen. 
Doch Manches hat ſeit Kurzem ſich verändert, 
Und and’re Zeiten fordern and’re Sitten. 
König mie Würde. 
Wie's Euh auch fiheint, Ihr bleibet Unter- 
thanen. 
Tſchernembel. 
Landherrn von Oſtreich find und bleiben wir, 
Bon Gott beftellt, für diefes Land zu wachen, 
Für unfern Glauben, unfre Sicherheit. 
Ebergaffing raſch vortretend. 
Sa, das ift unfre höchſte, erfte Pflicht, 
Und darum find wir bier. Der Augenblick 
Verheißt ung, was wir lang vergebens fuchter, 
Und was uns Noth thut, wie die Luft zum 
Athmen. 
König. 
Das wäre? 
Ebergaffing. 
S Gnäd’ger Herr! Ihr wißt's, 
Freyheit des Glaubens heißt's 
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Koenig. 
Die habt Ihr Tangit. 
Tſchernembel. 
Nicht wolle königliche Majeſtät 
Mit ſolchem Hohn uns kränken! Glaubens— 
Freyheit! 
Die Freyheit will mit Andern gleiches Recht 
Zum mindeſten, will Sicherheit und Macht, 
Sonſt iſt ſie ein armſelig Schattenweſen, 
Vor jedem Hauche zitternd, jedem Wink 
Des unumſchränkten Herrn zum Opfer fal— 
lend. 
Das iſt nicht Freyheit, und darum ſind wir 
Gekommen, was uns Noth thut, ernſt zu 
fordern, 
Freyheit des Glaubens, Freyheit der Bewaff— 
nung, 
Das Recht, mit gleichgeſinnten Freunden uns 
Nach Einſicht und Bedürfniß zu verbinden, 
Uns an die Böhmen anzuſchließen — 


König. 
Nennt 
Nur lieber glei das Ding beym rechten Nah— 
men — 


Herren zu feyn mit unbefhränfter Macht, 
Und Feines Königs Anfehn zu erkennen. 
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Tſchernembel. 
Der Nahme, gnäd'ger Herr, thut nichts zur 
Sache. 
Auch handelt ſich's um dieß und jenes nicht, 
Was Ihr abſchlagen oder ſchenken wolltet, 
Was wir erlangen dürften, oder miffen. 
Es handelt fich jegt nur ums Unterfchreiben. 
Die Schrift ift fertig, gnad’ger Herr! Ahr 
Eennt fie, 
(indem er eine Schrift überreicht) 
Der Landeshauptmann hat vor wenig Tagen 
In unferm Nahmen fie Eucdy überreicht. 
König. 
(nachdem er hineingefeben, fie zurückgebend) 
Das iſt dieſelbe Schrift nicht. 
Tihernembel. 
Freylich wohl, 
Man bat hier oder dort noch Kleinigkeiten 
Hinzugefeßt, wie Zeit und Lage fordern, 
Denn, gnäd’ger Herr, das werdet Ihr wohl 
einfehn, 
Daß Shr nicht mehr fo fteht, wie vor drey Tagen, 
Und nicht an uns die Reih’ zu weichen iſt. 
(Indem er die Schrift auf den Tiſch legt und dem 
König die Feder überreicht) 
Darum habt die Gewogenheit — 
K 
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König. 
So weit, glaubt Ihr, ſey's ſchon mit mir 
gekommen ? 
Sch müßte unterfchreiben, was Ihr fordert? 
Und unerörtert? unbedingt? 
Ebergaffing. 
Bey Gott! 
‚Das glauben wir. Und, gnäd’ger Herr, Ihr 
felbft 
Könnt doch wohl mit Vernunft nichts anders 
glauben ; 
Es brennt die Stadt ſchon, und bis morgen ift 
Der Thurn Meifter von Wien und Euch. 
König 
mit Hoheit zu Ebergaffing. 
Ihr ſchweigt, 
Bis man an Euch die Rede wendet, Ritter! 
zu Tſchernembel. 
Ihr meint, es kommt nur an aufs Unter 
fchreiben, 
Das Übrige fen [hen in Ordnung ? — Nein! 
Herr von Tfehernembel, nein! Noch ift bey mir 
Ron Allem, was Shr fordert, nichts in Ord— 
nung, 
Denn Shr erhaltet nichts und nimmer; kurz, 
Sc unterfhreibe nicht. 
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Tſchernembel 
mit unterdrücktem Zorn. 
Ihr thut es nicht? 
Ihr wollt Euch in der höchſten Noth noch wei— 
gern? 
Ihr wißt doch, es gibt Mittel, Euch zu zwingen, 
König. 
Kein Mittel gibt es auf der Welt, was unrecht 
Und fhmahlich tft, dem König abzudringen. 
Sch unterfchreibe nicht. 
Ifhernembel. 
Mein Eoniglicher Herr ! 
Bedenket wohl, was Shr, und wem Ihr's 
weigert! 
Don Stund zu Stunde wählt die Noth, der 
Stadt 
Gefahr wird jeden Augenblick gefteigert, 
Nur unfertwillen hat Graf Thurn bis jeßt 
Sie feine ganze Macht nicht fühlen laffen. 
Derfaget Shr, was wir mit Anftand bitten, 
So wüthet bald der Brand in allen Strafen, 
Die Flamme frißt des Bürgers Hab und Gut, 
Entſetzt fieht er den Schutt von feinem Glücke, 
Don Euch, dem König, fordert er das Blut 
Der Kinder, fordekt er fein Haus zurücke, 
Nur Euren Starıfinn Elagt er fluchend an, 
8a 
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Dem ohne Rückſicht Ihr fein Wohl gefchlachtet. 
Wie wird Euch dann um's Herz ſeyn, gnäd'— 
ger Herr, 

Wenn Ihr die letzte Warnung ſtolz verachtet? 

König 

mit Hoheit nach einer Pauſe. 
Mein Herz Fennt Gott, und meine Königspflicht 
Lern’ ich von einem Mochverräther nicht. 
Ebergaffing müthend. 
Wie? Hocverräther ? 
Su den übrigen, indem er mit der Hand das Schwert 
Ä faßt. 
Wollt Shr das ertragen ? 
(Bewegung unter den Verfchwornen. Gie drängen fich 
um den König). 

König 

mit Würde, 
Wohlan! Treibt bis zum Außerften den Frevel! 
Vergreifet Euch an Eures Königs Haupt! 
Was glauben ſich Rebellen nicht erlaubt? 
Entblößt, wie Euer Herz, ſo Eure Klingen! 
Laßt ſie in Eures Königs Buſen dringen! 
Sch ſtehe wehrlos mitten unter Euch. 

(Die Verfcehwornen weichen zurüd). 
Ebergaffing. 

Wie, Memmen? Weiht Shr? 





249 
Tſchernembel Leife zu Ebergaſſing. 
Keine Übereilung! 
Wir brauchen nicht fein Blut, nur feine 
Hand. 
Ebergaffing. 
So foll er der Nothwendigkeit fich fügen! 


(Auf den König eindringend, und ihn beym Kleid fof- 
fend,, mit Grimm) 


Wirft Du nicht unterfohreiben, Ferdinand ? 2) 
(Man hört Trompeten). 
Ifhernembel. 

Ha! Was ift das? 


Scehfier Auftritte 


St. Hilaire, von mehreren Offizie— 
ven feines Regiments begleitet, tritt 
ein. Die Thüren bleiben offen. Man fieht den Vorfaal 
mit Küraffieren vom Regiment Dampierre angefüllt. 
Borige. ’ 
St. Hılaire. 
l Mein Eönigliher Herr! 
Das Regiment Dampierre ift eingerückt, 
Und bat ſich auf dem Burgplatz aufgeftellt, 
Gewärtig Eurer Majeftät Befehle. 
Ebergaffina. 
Ha! Alle Teufel! 
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König 
den Sie zum Himmel gerichtet. ° 
Gott! Mein Gott! Du haft 
Mich nicht verlaffen — 
St. PEN 
Und bis Abend treffen 
Zwey Regimenter Fußvolk ein in Wien. 
König. 
Ich dank Euch, lieber Oberft! Ihr habt ſchnell 
Und wacker ausgeführt, was Ihr verfprocdhen, 
Gerettet habt Ihr mich aus böfen Händen, 
Bon Eures Königs Haupt gewendet die Gefahr. 
So geht, was Ihr begonnen, zu vollenden! 
Euch übergeb’ ich die Rebellenſchaar! 
Ebergaffıing. 
Was wollt Shr? Uns, des Landes freye 
Stande? 
(su den Übrigen, indem er ben Degen zieht) 
Auf Freunde! 
König. 
Dberft! Thut, was ich befohlen ! 
Nehmt den Gefangenen die Schwerter ab! 


(St. Hilaire und die Offiziere nähern fih den Ver— 
fhwornen). 


Ebergaffing fi vertheidigend. 
Mein’s ſollt Shr nur mit taufend Wunden hohlen! 


’ 
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Tſchernembel su Ebergafling. 
Befinnt Euch, Ritter! Weicht der Übermadt! 
Das Eann den wahrhaft Tapfern nicht entehren. 
Hier ift mein Degen, Herr von St. Hilaire! 
Sc hoffe nicht fehr fang ihn zu entbehren. 
(Geht mit einem Dffisier ab. St. Hilaire geht auf 
Ebergafling zu, feinen Degen zu empfangen). 
Ebergaffing. 
Nicht Ihr! Ihr follt mein Schwert mir nicht 
berühren !, 
Euch haß' ich! Jeder Andre diefer Schaar 
Soll, wenn er will, mich ins Gefängniß füh— 
ven. 

(Er übergibt einem andern Dffisiet feinen Degen). 
Doch triumphirt zu früh nicht! Morgen fchon, 
Wenn Euch der Nacer furchtbar nah ums 

dranget, 
Menn die Petarde Eure Thore fprenget, 
Der Sieger Heer durch alle Gaſſen fhweift, 
Dann öffnen auch fich unfers Kerkers Riegel, 
Mir dringen vorwärts auf der Nahe Flügel, 
(su St. Hilaire). 
Und Ihr — mir der Verhaßteſte aus Allen — 
Euch fuch ih! Ihr follt mir zum erften Opfer 
fallen ! 


(Seht mit den übrigen Verfhwornen und Offizieren 
ab, Die Küraſſiere im Vorfaal folgen), 
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Siebenter Auftritt 
Der König. St. Hilaire. 
König. 
Der Rafende! Es Eehrt fein blinder Zorn 
Sid wider Euch, das Werkzeug feiner Strafe! 
Dod nicht mehr denken will ich des Verrä— 
thers, 
Nur meiner Rettung will ich jetzt mich freu'n. 
Ihr habt mir einen großen Dienſt erwieſen, 
Deß Angedenken nie aus meiner Bruſt 
Verſchwinden wird. 


Achter Auftritt. 
Marie. Moſer. Vorige. 


Marie noch) außer der Thür. 
Führt mich zu meinem Oheim! 
©t. Nilaire 
D Gott! Mariens Stimme! 
Mofer zu Marien im Eintreten. 
Faßt Euch, Fraulein! 
Ihr tretet in des Königs Gegenwart. 
Marie erſchrocken. 
Der König! Großer Gott! 
König. 
Wer ift die Jungfrau ? 
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St. Hilaire. 
Das ıft das Madden, das, dem Vaterland 
Und Euch getreu, mir meine Flucht bereitet, 
Das an der Donau Ufer mich geleitet, 
Die ich in einem Haus voll argen Sinns 
Allein noch feft in alten Pflichten fand. 
Und nun darf ih Euch einen Nahmen nennen 
Bon böfer Vorbedeutung, denn ich weiß, 
Mein König wird von Schuld die Unfchuld 
trennen. 
Sie ift des Freyherrn von Tfhernembel Nichte. 
König surüctretend. 
Tſchernembel? 
Marie niederknieend. 
Ach Erbarmen! 
König. 
Fürchtet nichts, 
Mein edles Fräulein! Was der Oberft ſprach, 
Reicht hin, den böfen Eindruck zu verlöfchen. 
Steht auf und zahlt auf Eures Königs 
Huld! 
— Doch welcher Zufall führet Euch hierher? 
Marie. 
Das mag mein Retter ſagen! Ach ich weiß 
Vor Schreck und Angſt noch nicht, wie mir 
geſchehen. 
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Mofer. 
Wir zogen von der Wach’ am Fifher - Thor 
So eben ab, als plöglich ein Getöſe 
Und vieler Stimmen wild verworr'ner Klang 
Aus einer nahen Straße zu ung drang. 
Mir eilen hin. Es wimmelt da von Menfchen; 
Bald hören wir, woher der Aufruhr ftammet. 
Seit diefem Morgen lauft ein dumpf Gerücht, 
Es ſey der Brand dur Feindesfugeln nicht, 
Durch der Rebellen Bosheit nur entflammet, 
Zichernembels, Ebergaffings Nahmen fchallen 
Mit taufend Flüchen hier aus Aller Mund, 
Schon ſtürzt das Thor von ihren Streichen ein, 
Und fiegreich dringt der wilde Schwarm hinein. 
Da ruf’ id) die Gefährten mir zu folgen, 
Zu retten, was gerettet werden Fann. 
Wir zieh'n die Schwerter, mit entblößten Klingen 
Gelingt es durch den Haufen uns zu dringen, 
Und eine Treppe eilen wir hinan. 
Od' ift das Haus, verlaffen alle Zimmer, 
Nur aus dem Ießten ſchallt ein bang Gewimmer. 
Sch fliege hin, verfperrt ift das Gemach, 
Und wie die Niegel auf vom Stoße fliegen, 
Seh' ich das Fräulein, engelſchön und mild, 
Vor einem Muttergottesbild 
Auf ihren Knieen angftvoll bethend Tiegen, 


* 
* 
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St. Hilaire mit ausbrechender Freude. 
Ein Muttergottesbild ? O meine Ahndung! 
Marie! Shr ſeyd — 
Marie mit fanfter Würde, 
Was ich von jeher war. 
Seßt hat ein Zufall meinen Eid zerriffen, 
Und, was ich nit geftanden, dürft Ihr 
wiffen. 


\ 


Neunter Auftritt. 
Zierotin Vorige 


Zterotin. 
Dem König Heil! Heil der gerechten Sache! 
König. 
Was habt Ihr, Zierotin? Wie glänzt Eu’r 
Blick? 
Zierotin. 
Er ſtrahlet, was mein Herz bewegt, zurück. 
So eben langt die Nachricht an von einem 
Vollſtänd'gen Sieg, den Graf von Bouquoy 
Davon getragen über Mannsfeld's Heer. *) 
König. 
O Gott fey Dank! 
Zterstin. 
Der Feind halt fich nicht mehr, 
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Beynah fein ganzes Heer ift aufgerieben, 

Dreytaufend Mann find auf dem Platz geblie- 
ben, 5) 

Und Manngfeld tragt, der finftern Thaten 
Lohn, 

Das Leben kaum aus diefer Schlacht davon; 

Graf Bouquoy aber denkt nun ohne Weilen 

Unaufgehalten vor das folge Prag, 

Wo man mit Zittern feiner harrt, zu eilen. 

König. 
O welde Laft nehmt Ihr von meinem Herzen ! 
Ziterotin. 

Auch Wien ift frey. Der Thurn bricht haftıg 
auf. 

Schon werden die Kanonen abgeführt, 

Es finken überall die Zelter nieder, 

Der Heerruf tönt, die Trommel wird gerührt, 

Die Schaaren orönen fihb in Reih' und 
Slieder, 

Und, will er Böhmen zeitig g’nug erreichen, 

Mus einer Flucht fein schneller Rückzug glei= 
den, °) 

König. 

So bin ich denn geretiet! Gottes Hand 

Hat ſtark und herrlich fih an uns erwiefen! 

In Demuth fey fein Nahme hoch gepriefen ! 
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Er ſchützet die, fo glaͤubig ihm vertrauen, 
Und laßt nah Sturm und Noth fein Heil fie 
fhauen. 


(Kurze Paufe, während welcher die Umftehenden das 
Gebeth des Königs in ehrerbietigem Stillſchweigen 
feuern, Hierauf wendet er fich zu ihnen.) 
Und, wen er liebt, dem gibt er treue Freunde, 
Wie Euch, mein St. Hilaire! mein Zierotin ! 
Euh, Mofer! und den tapfern Bouquoy, 


der 
Giegreih vollendet, was Shr ſchön be— 
gonnen! 


— Setst laßt ung denfen, wie wir diefen Tag, 

So fehr mein danferfülltes Herz vermag, 

Sn allen Eünft’gen Zeiten hoch verklären! 

Er foll ein Feft dem treuen Volke ſeyn! 

Wo Shr hereinfamt mit den Retterfchaaren, 

Da foll bey Tanz und Spiel in fpaten Jahren 

Sid) Wien der Rettung feines Königs freu’n ! 7) 

(su St. Silaire). 

Ihr aber, der mein Schußgeift heut gewefen, 

Hab’ ich in Euren Blicken recht gelefen, 

So nehmt den Lohn, der Euch der Liebfte ift, 
(Er legt Mariens Hand in die des Gt. Hilaire). 

Und wie ich Waterpflicht hier freudig übe, 

So lohnet mir dafür mir Kindesliebe! 
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St. Hilaire 
des Königs Hand Fnieend ergreifend. 
Mein König! 
Marie ebenfalls Fnieend. 
Gnad’ger Herr! 
König, indem er fie aufhebt. 
Nennet mid Vater ! 
Das ift der Gruß, der mir am fohonften 
Elingt, 
Den meines Haufes Ahnen gern getragen, 
Und den auch in der fernen Zukunft Tagen 
Mein Volk mit Freuden feinem Herrſcher 
bringt ! 
Und Euer edles Regiment, das mid 
Sm Augenblic der höchiten Noth gerettet, 
An feine Schaar fey Oſtreichs Dank gekettet, 
Und nie verliere die Erinn'rung ſich! 
D'rum ſey das ſchöne Vorrecht ihm verliehen, 
So oft es künftig dieſer Kaiſerſtadt 
Auf ſeinem Weg zu neuen Siegen naht, 
Durch unſ're Stadt, durch unſſre Burg zu 
ziehen! 
Und auf dem Burgplatz, wo ſich's aufgeſtellt, 
Den hartbedrängten Herrſcher zu befreyen, 
Erricht' es künftig ſtolz das Werbezelt, 
Und führe Helden ein in ſeine Reihen! 8) 
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St. Hilaire. 
Sch dank' Euch in des Negimentes Nahmen, 
Mein Eöniglicher Herr, für diefe Huld. 
Sie wird zum höchſten Eifer es entflammen, 
Es mahnen ftets, wie eine heil’ge Schuld, 
Sich unter Oftreichs fieggewohnten Schaaren 
Den ſchön errung’nen Vorzug zu bewahren. 
König. 

Und was bedünfet Euch, mein Zierotin ? 
Sest fleht der Weg nah Franffurt wieder 


° offen, 
Viel ift gefhehn, und Gröf’res läßt fich 
hoffen. ?) 
Zterotin. 
Sa, gnad’ger Herr! Shr müßt zur Krönung 
ziehn. 


Auf Euch gewendet find des Neihes Blicke, 

Und troß der Bofen feindlihem Bemüh'n, 

Die Krone Fehrt ins alte Haus zurück, 

Das manch Sahrhundert ſchon zu Deutfchlands 
Glück fie trug. 

König. 

Sa, laßt nach diefem hohen Ziel uns ftreben ! 

Zwar feh’ ich düftre Wetterwolfen g'nug, 

Die nab, und drohend gegen mich. fi 
beben. 
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Doch der mid) heut fo wunderbar befreyt, 

Er fteht mir ferner bey in Sturm und Streit. 
Bon jeher hat mein Haus auf ihn vertrauet, 
Er rief den Ahn aus feinem Alpenland, 

Er hat bier an der Donau reihem Strand 

Ein herrlich Haus, das Erzhaus, ihm erbauet, 
Auf ihn hat einft von fhroffer Felfenwand 


Mit gläub’gem Sinn der fromme Mar ge: 


fhauet, 
Er wird auch Fünftig über Oſtreich wachen, 
Und größer noch und herrlicher es machen. 


nm ern kungen. 





Zum erften Yct. 





1) Graf Heinrib Mathias Thurn mar 
fein Böhme von Geburt, fondern aus Gorzjifhem 
Adel und nur durch einige Güter, die ibm von feiner 
Mutter zugefallen waren, in Böhmen einheimiſch. ©. 
Ferdinand II. Leben im Oſter. Plutarch, und 
Schmids Geſchichte der Deutſchen 12. Th. ©. as. 

2) ©. deffen Leben im Dfter. Put. und Schmids 
©. d. Deutſch. 12. Th. ©. 152. 

3) ©. Theatrum Europaeum T. I. P, 151. Col, ı. 

4) über Sierotin. ©. Schmid ır. Th. ©. 15% 

5) Obwohl dief der Gefchichte nach etwas fpäter 
geſchehen, ift dem Dichter doch erlaubt, der Zeitrech— 
nung um einige Mounathe vorzugreifen. 

6 ©. Hfler. Plut. im Ferdinand I. und 
Schmid. 

7) Sſter. Mut. und Schmid. Th. ı2. ©. 334. 

8) Gegen die Mongolen und Türfen. ©. in diefer 
Nücdficht die Lebensbefchreibung Friedrich des 
Streitbaren im Dfer. Plut. 

9) Böhmen und Ungarn durch die Verbindung $er- 
dinand I mit Anna Erbtodter K. Wladis- 
Laws; die Niederlande, Spanien und Amerika durch 
die Heiratben Marimilian des Erfien mit ber 


g 
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Burgundifben Maria, und feines Sohnes Phi- 
Tipp mit Jobanna der Erbtochter Fſabellens 
von Gafilien und Ferdinand des Katho— 
liſchen. 

10) Erasmus Freyherr von Tſchernem— 
bel war aus Kraineriſchem Adel und Proteſtant. Als 
Ferdinand II. noch als Erzherzog Inneröſterreich 
fein Stammland reformirte, d. h. that, was zu ſei— 
ner Zeit jeder Lutheriſche oder Calviniſche Fürſt in 
ſeinem andersglaubenden Lande vornahm, wanderte 
Tſchernembel nach Oberöſterreich aus. S. Bey— 
träge zur Geſchichte des Landes Oſterreich ob der 
Enns von Franz Kurz Chorherrn des Stiftes St. Flo— 
tian Th. 1. ©. er, und Schmid Th. 12. ©. 49. 

11) ©. Bepyträge 3. Geſch. d. £. ob d. Enns. Th. 
1. ©. 48. 

ı2) Shmid Th. 21. ©. 331. 

ı3) Ebend. Th. 12. ©. 148. 

14) Geſchichtlich. 

15) Geſchichtlich. E 

16) Schmid Th. 12. ©. 157 und Schillers Gef. 
8. drenfigjahrigen Krieges. ; 


Zum zweyten YUct, 
1) Gefhichtlich. ©. oben die Note Ar. 7. 
2) Geſchichtlich. 

Zum dritten ct. 
1) Geufau Gefchichte von Wien. 


2) Dfter. Put. im Leben Ferd. IL und Schillers 
drenfigjahrigen Krieg. 
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3) Das thaten Manche von ben Großen. ©. Hfter. 
Plut. 

4) Schmid Th. 12. ©, ı51, 

5) Diter. Plut. 

6) Ebendafelbff. 

7) Ebendafelbft. 

8) Schmid Th. ız. Geufau. 

9) Seufau. 

10) Schmid Th. 11. ©. 404. 

11) Sſter. Plut. 


Zum vierten Uct, 





ı) Geufau. 
2) Die Proteffanten nährten dieſe Hoffnungen, 
Schmid Th. 12. ©, 157. 


Zum fünften ct. 


ı) Ferdinande, non te deseram fol! nach der Legen 
de das Grucifir, welches noch in der Faiferl. Burgca- 
pelle aufbewahrt wird, zu dem bethenden Kaifer ges 
fprochen haben. 

2) Sechzehn von Dfferreichifhem Adel zählt 
Schmid und der Dfter. Plut. 

3) Thbonrad!ls von Ebergaffing eigene 
Worte. S. Schmid und Plut. 

4) Schmid Th. ı2. ©. 159. fer, Put. DBepträge. 

5) Ebendafelbft. 

6) Ebend. 

7) Man fagt, der fogenannte Arfenal- Kirchtag, 
der vor dreyßig bis vierzig Jahren noch in Wien ger 
fenert wurde, fol ein Andenken jener Befreyung durch 


Lo. 
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das Regiment, welches beym Arjenaf in bie Stadt 
bereinfam, gemwefen ſeyn. 

8) Das Güraffier = Regiment Dampierre, jest 
Sroffürft Eonftantin, erfreut fich noch diefes ſchönen 
Vorrechtes. Die Familie St. Hilaire’s aber erhielt 
das Schiffamt in Wien erblih, und verwaltete es 
an Fahr. Schmid 12. Th. ©. 158. 

9) Schmid Th. ı2. ©. 159. 





II. 
Amalie von Mannsfeld, 


Schaufpiel in drey Aufzügen. 
Nach dem Romane gleichen Nabmens der Mde. Cottin. 


Yerfonen 





Die Baroninn von Tätwyl. f 

Auguft, ihr Sohn. 

Amalievon Mannsfeld, ihre Nichte. 

Ernft, Graf von Waldemar. Pr 

Adolph Reinsberg, fein Freund. 

Brunek, ehmahliger Mentor Augufts. 
—* 





Das Stück ſpielt auf dem Bergſchloſſe der Baroninn 
in der Schweiz, und dauert vom Abend bis zum fol— 
genden Mittag, 





NINTENDO 


Erfter Aufzug. 


Saal im Haufe der Baroninn mit einer Mittel: und 
zwey Geitentbhüren. 


Erfier Auftritt. 


Auguft alein, fist am Tifh und ſtimmt eine Gui- 
tarre. Es dämmert bereits. 
©: will die Saite denn nie richtig Elingen! 
Er reißt daran. 

Vergebens! Und ihr Mißton ſtört beftandig 
Die Harmonie, die aus den andern Allen 
Mit vollem Einklang in das Ohr mir tönt! 

Er ſteht auf und legt dos Inftrument bin. 
So ift’s mit uns, fo k mit unfern Herzen, 
Wenn einmahl nur des Schickfals rauhe Hand 
Eingreift ins allzuzarte Saitenſpiel! 
Die Saite, die ihr Griff berührt, wird nie, 
Nie mehr in reinen Schwingungen erbeben, 
Sie ftöret ftets die ſchöne Harmonie, 
Und klingt miftönend durch ein ganzes Leben. 
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Zweyter Auftritt. 


Amalie. Auguft. 


Amalie aus der Geitenthüre. 
Mein Gott, was für ein Wetter! Stürmt e3 doc), 
Als ob des Himmels Schleußen offen waren! 
Nur Schnee auf Schnee! Bald find die Thaler 

voll, 

Und das Geftöber, wirbelnd durch die Luft, 
Verkümmert uns den kurzen Wintertag 
Um eine Stunde. Dody Du haft wohl nichts 
Davon gefehn, Du figeft hier und Elimperft. 


+ 
k 


Auguft. 
S'iſt nichts zu Flimpern! Bring’ id doch bie 
Saiten 
Nicht mehr zu veht! Es ift Eein Gegen, 
Malchen, 


Auf Allem, was ich mit aus Welſchland brachte. 
Doch ftill davon. Du ſprachſt vom Wetter erft, 
Iſt's denn fo arg? 
Er tritt ans Fenfter. 
Amalie. 
Kein ahnlih Stöbern denk' ih. _ 
Allein Du wirft nit viel mehr ſeh'n, mein 
Lieber. 
Im Thal iſt's Naht, nur auf der Höhe bier 





u“ 
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Weilt noch ein zweifelhafter Dämmerſchein. 
Was ſtarrſt Du Auguft ? Wo find die Gedanken? 
Auguft am Fenfter. 

Ad Gott! 
Amalie. 
Du feufzeft? 
Auguft. 
Liebes Kind! Vergib mir, 
Wenn felbft in deiner theuren Gegenwart 
Zuweilen fhmerzliche Erinnerung 
Mit ihren Stacheln diefes Herz ergreift! 
Vergib — und denk’, ich hatte nichts gefagt. 
Amalie. 
Nein, Auguft, fo entkömmſt Du nit. Sieh, 
a Lieber! 
Wir find verwandt, wir waren Spielgefahrten 
Und find Verfobte nun. So viele Rechte 
Hab’ ich, mein Theil an Deinem Leid zu fordern, 
Entzieh mir's nicht, und haft Du gleich nichts 
Neues 
Mir zu vertrau'n, fo Flag bekannte Schmerzen, 
Und finde Troft an meinem treuen Herzen ! 
Sie ſchlägt ihren Arm um ihn. 
Auguft 
fie umfaffend. 


O gutes Malen! Engelgleiche Seele! 


2 
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Sch weiß es wohl, nicht ziemte mir der Ton. 
Sc) bin Dir ja verlobt, bin wunderfelig 
Sn dem Befiß fold eines holden Wefens , 
Und freundlich lachelt mich die Zukunft an. 
Doch reift zunveilen aus dem Hintergeunde 
Des Herzens fich die dunkle Wolfe los, 
Und trübt den heitern Himmel meines Glückes. 
Amalie. 
So fprig ! * 
Auguſt. 

Sieh Malchen! Solch ein Abend war 
So ſtöberte der Himmel, ſo vermiſchten 
Die Schneegewölke ſich mit der verworrnen 
In Flocken aufgelöſten Nebelluft; 
Da ſuchten wir den Weg uns über'n Gotthard, 
Ich, und das arme, liebverlorne Weſen, 
Das aus Italiens lachenden Gefilden 
Voll treuer Zärtlichkeit gefolgt mir war. 
Kaum fanden unſ're Saumthier' in der wüſten 
Umſtürmung Bahn und Steg, wir — 

fürchten, 

Bey jedem Schritt in Klüfte rettungslos 
Zu ſtürzen, ſelbſt die Führer wurden ängſtlich. 
Da tönten von dem Kloſter her die Glocken 
Wie Engelsſtimmen hülfreich mir ing Shr. 
Sch ſprach Claudinen Muth ein, both fie nur. 


= 
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Noch einmahl ihren Kräften aufzubiethen ; 
Dod fie, von Froft erftarrt, vom Mare 
Sturm, 
Der uns entgegentobte, athemlos, 
Vermochte Feinen Schritt mir mehr zu folgen. 
Da eilt’ ih ins Hofpitium voraus, 
Um Deden, Speif’, Erhohlung ihr zu bringen. 
Es war noch weit, Verzweiflung gab mir Flü— 
gel. 
Sch flog zurück. Gott! was ftand mir bevor! 
Claudine fammt den Führern war verfhmwunden ; 
Nur meinen Diener fand ih, der erftaunt 
Zu hören ſchien, daß fie uns nicht begegnet, 
»Sie hatte ftarfer fi gefühlt, den Rückweg 
mir 
Erfparen wollen, ihn zurüdgelaffen, 
Um, falls wir uns verfehlten, mir's zu 
fagen.« 
Ein Unglück ahndendes Gefühl ergriff mich 
Bey dem Bericht. Angftvoll eilt’ ich zurück — 
Sie war im Klofter nicht. Sch wollte fort, 
Noch in der Nacht, ſie ſuchen, doch es hielten 
Die guten Mönche warnend mic) zurück. 
Welch eine Naht! Am andern Morgen ward 
Der ganze Berg durchforſcht. Umſonſt. Du ; 
ahndeft 
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Was ich gelitten. Schmerz, Erſchöpfung 
warfen ; 
Mid auf ein langes Krankenlager; hülfreich 
Ward von den frommen Männern mein gepflegt. 
Sch Eehrt’ ins Leben wieder, die Berlorne 
Mit neuer Kraft, mit neuem Schmerz zu fuchen. 
Vergebens! Keine Spur war mehr zu finden. 
War fie verunglüdt in den wüjten Gründen? 
War fie durch Bosheit oder Lift entführt? 
Weiß Gott! Drey trübe Zahre fah ih fehwin- 
den, 
Kein Laut von ihr bat je mein Ohr berührt, 
Doch nie kann ich des Schnee's Geftöber fehen, 
Daß nicht all meine Schmerzen auferftehen, 
Amalie. 
Du armer, guter Auguft! Glaube mır, 
Sch fühl’ und theile herzlid Deinen Kummer, 
Und will nit rechten, wenn die Langftverlorne 
Noch ftets in Deinem Herzen lebt. 
Auguft. 
Nein, Malen! 
So mußt Du mein Gefühl nicht mifverftehen. 
Sch bin beglückt durch Dich, und wünfhe mir 
Die Zeit der Leidenfchaft nicht mehr zurück. 
„ ©o fließt nach feinem Sturze, mild und ruhig, 
Der Rhein in feinen Ufern fort, die Schönheit 
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Der blühenden Geftade wiederhohlend 
Sn feiner grünen fpiegelflaren Fluth. 
Doch aud fein Sturz war ſchön. Die wilden 
Kräfte 
Bewegten fich mit ſchmerzlich ſüßer Luft, 
Und mitten in den Stürmen, in den Kampfen 
Ward man des frifhen Lebens ſich bewußt. 
Bin ich doch auch nicht Deine erfte Liebe! 
Du warft verlobt — wahrſcheinlich auch verliebt, 
Amalie. 
Verliebt? Nein, dafür hat mich Gott bewahrt! 
Kaum hab’ ich meinen Brautigam gekannt. 
Ich war verlobt. Nun freylich — weil mein 
Vater 
Noch in der Wiege meine Hand verſagt. 
Auguſt. 
Man ſagt, Dein Bräutigam ſey hübſch und gut? 
Amalie. 
Mag ſeyn! Wir kannten uns als Kinder nur. 
Ernft Woldemar war immer fheu und ftörrifch, 
Und fhied unfreundlich fih aus unferm Kreis. 
Sch wich ihm aus, und mogt’ ihn nie recht leiden, 
Und, als ich alter ward, mein Schiefal nicht 
An feines Enüpfen. Deiner Mutter dank' ich's, 
Dafı fie den Vater noch vermochte, fterbend 
Dieß Band zu löfen, das mir Unheil drohte, 
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Und mich mit fich in diefes ſchöne Land 
Zu Dir, der Kindheit füßem Freunde, führte. 
Auguft. 
Mein theures liebes Malchen! 
Er ſchlingt den Arm um fie. 


Dritter Auftritt. 
Brunek. Die Vorigen. 


BruneE bleibt einen Augenblick ſtehen und betrach- 
tet die Verlobten, dann Flopft er in die Hände und fagt : 
So iſt's recht, 
So mag ich gerne die Verlobten ſehen! 
Amalie 
indem fie ſich aus Auguſts Armen losmacht. 
Ad Gott! Wie haben Sie mich nicht erſchreckt! 
Brunek. 
Warum, mein Fräulein? Darf ein alter Freund 
Nicht Zeuge ſeyn von Ihrer zarten Neigung, 
Und Ihrem Glück, das ihm ſo theuer iſt? 
Auguft 
ihm die Hand fehüttelnd. 
Mein vaterliher Freund! 
Brunek. 
Seyn Sie verſichert, 
Es nimmt kein Menſch ſo innig warmen Antheil 
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An Shrem Wohl als ih, und Feine Freude 
Kann ich für meine legten Tage denken, 
Als meines Augufts, meines Zöglings Glück. 
Auguft 
Brunefs und Amaliens Hand faffend. 
Bey Gott! Wenn man geliebt wird von zwey 


Herzen, 
Wie diefe, dann ift jede Klage Undank! 
Brunef. 
Doch wißt Shr wohl, indeß Shr bier im 
Zimmer 


Bequem und ficher Eofet, wel ein Sturm 
Da draußen wüthet? Sicher wird man morgen 
Bon mandhem Unglück hören, das die Nacht 
Geſcheh'n. Auch hat die gnad’ge Frau 
Bereits die Glocken anzuzieh'n befohlen, 
Damit verirrte Wand’rer im Gebirg 
Den Weg zum gaftlich offnen Schloffe finden, 
Man hört lauten. 
, Amalie. 
Sie Täuten ſchon! Die Tante ift doch gut, 
Wie ftreng und ernft fie manchmahl fcheint. 
Brunek. 
Gewiß! 
Sie iſt verſtändig, und ſie weiß, was recht 
Und gut ift. Auch den Sagern iſt befohlen, 
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Mit Fadeln und den Hunden ringsumher 
Zu ſtreifen. 
Auguft lebhaft. 
Sa? — Da muß ich mit! 


Amalie. . 
Mein Auguft! 
Das ſollſt Du nicht, es koͤnnt' ein Unglüc 
geben. 
Auguft. 


Beforge nichts! Mein Will’ ift rein und gut, 
Das gibt im Sturm und Finſterniß mir Muth ; 
Der uns befahl, zu helfen und zu nüßen, 
Kann in Gefahr und Naht mein Leben 
fügen. 
Geht ab. 
— 


Vierter Auftritt. 


Amalie. Brunek. 


Amalie. 
Wie gut der Vetter iſt! Wie mild und kräftig 
Zugleich! Gewiß, Brunek, ich hoff’, ” werde 
Recht glücklich mis ihm ſeyn. 
Brunek. 
Verzeihung, Fräulein! 
Sie ſagen das ſehr ruhig. 
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Amalie. 
Und warum nicht? 
Sch weiß nicht, was Sie immer von mir wollen ? 
Stets fcheinet Ihnen mein Gefühl zu Ealt. 
Kann man nicht ruhig und doch zärtlich Lieben ? 
Brunef. 
Mit achtzehn Jahren ſchwerlich. 
Amalie. 
Nun wohlan, 
So — ich eine Ausnahm von der Regel. 
Sch habe meinen Wetter herzlich lieb, 
Sch Eenne feinen Mann, den id an Geift 
Und Herz, ja ſelbſt im Außern ihm vergleichen, 
Ihm vorzieh'n Eonnte. Was ich je gewünſcht, 
Was ich für Bilder in der ftillen Bruft 
Gehegt, fie find durch ihn mir fehon ver- 
wirklicht. 
Mas fordr' ich mehr? Was fordern Sie von 
mir ? 
Gehört denn Sturm und Leidenfchaft zum Gluͤck 
Des Lebens? Sind nur Unruh’, Eiferfucht 
Die Proben und die Blüthen achter Liebe ? 
O wahrlid nit! 
Brunef. 
So möge Sie der Himmel 
Nie aus dem fhonen goldnen Traume weden ! 
M 
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Amalie. 
Sa, wenn ich diefem Grafen Woldemar 
Die Hand gegeben hätte, wie mein Water 
Es wollte, dann hätt’ es an Eiferfucht, 
An Sturm und Unruh fiber nicht gefehlt. " 
Brunek. 
Iſt denn Graf Ernſt ein ſolcher Unhold? 
Amalie. 
Nun, 
Er ift vielleicht Eein bofer Menſch, doch finſter, 
Von leidenſchaftlich ungezähmtem Sinn, 
Und ſtolz und unverträglich — 
Brunek. 

Wirklich Fräulein? 
Sie kennen ihn genau? u Bi 
Amafie. 

Das eben nicht. 
Doch was ic) felbft gefehn, was mir die Tante 
Erzählt, die feiner Mutter Freundinn war, 
Beftätigt meine Meinung, und fein Wunſch, 
Mich zu befigen, muß nicht feurig feyn,, 

Denn auf die erfte Frage, aufden WinE nur » 
Bon einer Möglichkeit dieß Band zu löſen, 

Sand er ſich gleich bereit, und gab die Freyheit 
Und jedes Recht auf meine Hand mir ftolz 

Und feyerlich zurück. 
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Brunek fih umfehend. 
Die gnäd’ge Frau! 


Fünfter Auftritt 


Die Baroninn von Tatwyl. Die Vo— 
rigen. 
Ein Bedienter bringt Lichter und fest ie auf ben Tiſch 


Baroninn. 
Brunek! Das ift ein ſchrecklich Wetter ! Lange 
Seit Fahren dene’ ich kaum ein ahnliches. 
Sch zittre vor den Kunden , die vielleicht 
Uns morgen Eommen werden. Wiffen Sie, 
Man hat {hen Spur von Reiſenden, die 
unten 
Sm Dorfe abgeftiegen und mit Führern 
Sich auf den Weg gemadht. 
Brunek. 
Der Herr Baron 
Iſt fort, ſich mit den Jäͤgern zu vereinen, 
Um Hülfe, wo es nöthig thut, zu ſchaffen. 
Baroninn. 
Er eilet meinem Wunfch zuvor, ich wollt’ 
Ihn darum bitten. Noch bis jetzt find fie 
Nicht angefommen, und es bleibt Fein Zweifel, 
Daß fie verirrt find, und vielleicht verunglüdt. 
Me 
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.  Amalve erfhroden. 
Ah Gott! Nein, nein, das wird nicht ſeyn. 
Baroninn. 

Mein Kind, 
Man muß auf's Schlimmfte immer fi) bereiten, 
Wenn man duch) nit die Hoffnung gleich ver- 

liert. 

Du biſt nur kurze Zeit bey uns, und kennſt 
Das Leben nicht auf dieſen Hochgebirgen; 
Du wirſt gar Manches ſehen und erfahren, 
Wovon euch Städtern, auf den zahmen Flächen, 
Im Traume nichts erſcheint. Wenn die Natur 
Den Menſchen faßt in ihren Rieſenarm, 
Wenn er mit ihr muß um ſein Daſeyn ringen, 
So wird er mancher Kräfte ſich bewußt, 
Die ſonſt unthätig ſchlummern in der Bruſt, 
Und das Unmögliche muß ihm gelingen. 
Drum bleibt der Bergbewohner kühn und frey, 
Er ſtaͤrket ſich an feiner Wüſteney, 
Und nichts kann ihn und ſeinen Willen zwingen. 


Brunek. 

Mich dünkt, ich höre rufen. 
Er tritt ans Fenſter. * 
Zaufht mich nicht 


Der Wiederfchein, fo feh ich dort weit unten 
Wie Fackelnglanz. Es nabert fih — 





181 


Baroninn. 
Vielleicht 
Hat es geglückt die Neifenden zu finden. 
su Amalien. * 


Drum geh, mein Kind, hier ſind die Schlüſſel, geh, 
Die Zimmer ſind geheizt, es ſind die Betten, 
Und was ihr ſonſt bedürfet, ſchon bereit, 

Nur laſſet mir die Froſterſtarrten ja 


Nicht allzuſchnell dem Feuer nahe treten. 
d Amalie ab. 


Schfier Auftritt. 
Brunef. Die Baroninn. 


Brunef. 
Sch fehe Sie mit Staunen, gnäd'ge Frau! 
Die raſche Thätigkeit, den Elaren Blick, 
So viele Menfhenliebe, zartes Mitleid 
it Fremden, Unbekannten und nur für 
Die Naäͤchſten, Liebften, unerreichte Strenge! 
Baronınn. 
Ach Eommen Sie mir mit dem alten Lied 
bon wieder! 
Brunek. 
Sie kennen es, und doch 
Sing ich's vergebens. 
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Baronınn. 5 
Wohl! So laffen Sie's. 
Brunef. 4 


Mit Nichten, gnäd'ge Frau, denn ich eracht' es 
Für meine Pflicht, es ſtets zu wiederhohlen, 
So oft ich kann, wie jener Römer that, 
Der jede Sitzung alſo ſchloß: Ich bin 
Des Sinns, daß man Carthago ſoll zerſtören. 
Baroninn. ⸗ 
O führen Sie dieß Beyſpiel ja nicht an! 
Carthago ward zerſtört und Nom ging unter, 
Weil's Eeinen mächt'gen Feind zu fürchten hatte. 
So möcht’ es wohl auch mir ergangen feyn, 
Haͤtt' ich auf diefes Cato Rath gehordhet. 
Brunek. 
Sie haben in das Schickſal von vier Menſchen 
Gewaltſam eingegriffen, eigenmächtig 
Die Bande aufgelöſ't und neu geknüpft, 
Die mit ganz anderm Sinn geſchlungen wa⸗ 
ven. 
Baroninn. 

So hatt’ ich's dulden follen, daf mein Sohn - 
Die fremde Dirne welfcher dunkler Abkunft— 
Brunek. 

Verzeihung, gnäd'ge Frau! Claudine war 
Aus angeſeh'nem Haus in Rom entſproſſen, 
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War fchon und gut. Ich habe diefe Liebe 
Entftehen ſeh'n, ich habe fie zu trennen 
Geſucht, denn Ihre Denkart, gnad’ge Frau, 
Mar mir bekannt. Schon glaubt’ ich mich am 
Ziel, 
Da hielt in Mailand Krankheit mich zurück. 
Auguſt befam Befehl nah Haus zu Fehren, 
Die Liebenden fah'n ihren Vortheil fhnell, 
In Pagenkleidern folgte ihm Claudine. 
Es ward entdeckt, Sie liefen fie entführen. 
Baroninn. 
Sollt' ich zugeben ſolche Raſerey? 
Sollt' eine jugendliche Leidenſchaft, 
Die ihren Gegenſtand, die ſich vielleicht 
Selbſt noch nicht kannte, für ein ganzes 
Leben, 
Für unſres Hauſes Ruhm und Glanz entſchei— 
den? 
S'iſt wahr, ich ließ Claudinen ihm entführen, 
Gelegenheit und Ort war günſtig, doch 
In ihres Vormunds Haus ward ſie geliefert. 
Ihm aber, meinem Auguſt, hab' ich mehr 
Als hundertfach Erſatz dafür gegeben. 
Ich hab' Amalien für ihn beſtimmt, 
Des Bruders Tochter, Erbinn ſeines groſſen 
Vermögens, hübſch und Flug und gut. 
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Brunek. 
Er hat bis jetzt Claudinen nicht vergeffen. 
Baroninn. 
Mas nicht gefchehen ift, kann noch ſich machen. 
Brunef. 
Er Tiebt Amalien Faum wie ein Bruder. 
Baroninn. 
Recht gut, fo täuſcht und bfender ihn Eein 
Wahn. 
Brunek. 
Und in Amaliens Herzen ſchlafen Triebe, 
Die Auguſt nicht erwecken wird, die einſt 
Zur Unzeit und zum Unglück unaufhaltſam 
Erwachen können, wenn es längſt zu ſpät ıft. 
Baroninn. 
Sie lieben es, Schreckbilder ſich zu fchaffen. 
Brunek, 
Von dem Verlobten ihrer Jugend hat man 
Durch Kunſt und Überredung fie getrennt, 
Ihr ein mißrathen Bild von ihm entworfen. 
Baroninn. 
Nicht alfo! Diefes Bild ift vollig ahnlich. 
Sc Eenn’ ihn nicht, doch weiß ich fehr beftimmt, 
Er ift ein Sonderling, ein Grillenfänger, 
Mit dem Eein Weib je glücklich werden Eann. 
Sch weiß nit, welche Mühe Sie ſich geben, 
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Was ich gewollt, was ich gethan, von jeher 
Sm fhlimmften Licht zu fehn. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Amalie eitia. 


Amalie. 
- Ah, gnad’ge Tante! 
Sie find im Schloß fhon — 
Baroninn. 
Mer? 
Amalie, 
Die beyden Fremden ! 
Baroninn. 
So find fie doch heraufgefommen ? 


Amalie. 
Ach, daß Gott 
Erbarm! Heraufgefommen? Die Unglücklichen! 
Brunek. 
Wie fo? Was iſt gefhehn? Sind fie verun— 
glüct ? 
Amalie. 


Das nun wohl nicht, doch viel hat nicht gefehlt. 
Weit unten, wo der Fichtenwald beginnt, 
Sn eines Felfens Krümme bat fie Auguft 
Gefunden. Einer war ſchon halb eritarrt, 
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Der Andre hatte wohl die Glockentöne 
Gehöret, und der Faden Schein gefehn — 
Baroninn. 
Und warum ging er nicht? 
Amalie. 
Weil er den Freund 
Sn ı diefer höchſten Noth nicht laſſen wollte. 
Sn feinen Armen bielt er ihn, erwärmte 
Mit feinem Haud ihn, ad der gute Menſch! 
Und wollte lieber mir dem Freunde fterben, 
Als ohne ihn fid) retten vom Verderben. 
Brunek. 
Und iſt der And're todt? 
Amalie 
Nein, nein! Er lebt, 
Er hat ſich ſchon erhohlt. Da hätten Sie 
Die Freude, das Entzücken ſehen follen, 
Mit dem der Züng’re, als fein Freund erwachte, 
Ihm an vie Bruft fiel, 
Baroninn. 
Haft Du wohl 
Auch Alles vorgefehrt, was fie bedürfen? 
Amalie. 
Ad Alles! Auguft hat den Kranken glei) 
Zu Bett gebracht, der And’re will, fobald 
Sein Freund verforge ift, felbft zu Shen Fommen, 





187 
Für Shre Gut’ und Menſchlichkeit zu danken. 
Er hat es tief gefühlt, der gute Jüngling, 
Doch mehr um feines Freundes Willen, den er 
Bereits verloren gab, als für fich felbft. 
Er ſcheint nicht glücklich, fieht fo düfter aus, 
Und doc) fo mıld und freundlich ! 
Baroninn. 
Malchen! Malen! 
Dy wirft ja ganz beredt im Lob des Fremden. 
Sc muß nur felder gehn, den Wundermann 
Zu fehn, um, was Di) die Begeifterung 
Vielleicht vergeffen machte, zu beforgen. 
Geht ab. 


Achter Auftritt. 
Brunek. Amalie. 


Amalie. 
Die Tante thut mir Unrecht. Es ift Alles 
Sn Ordnung, Alles ift beforgt, auch hab’ ich 
Kaffeh beftellt. Sobald der Fremde Fommt, 
Bring’ ich ihn felbft. Er hat fich Alles And're 
Verbethen. Auguft hat ihn gleich gefragt. 
Brunek. 
Ich hoffe doch, die Tante wird ihn mit 
Sich bringen; mich verlangt es ihn zu ſehn. 
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Amalie fohnel. ; 
Das will ich hoffen. Ah Brunek! Sch habe 
Den Abend mir fo manderley gedacht. 
Es muß doch gar ein großes Glück feyn, wenn 
Zwey Menfchen fi) fo heiß, fo innig lieben, ' 
Wie diefe Sremden ! 
Brunek. 

Glauben Sie das, Fräulein? 
Und jetzt erſt? Lieben Sie denn Ihren Vetter 
Nicht lange ſchon? 

Amalie. 

Ach, das iſt ganz was anders! 
Ich glaube nicht, daß Auguſt ſo bey mir 
Geblieben wäre, wie der gute Jüngling, 
Der felbft im Tod vom Freund nicht Taffen 

wollte, 

Wie er mit feinen Blicken ihn bewachte! 
Wie feine Seel’ in diefen Blicken lag! 
Und als der And’re nun die Augen auffhlug — 
Der Zubel! Diefe Seligfeit! O Gott! 
Das hab’ ich, weil ich Tebe, nicht empfunden! 
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Neunter Auftrier, 


Die Baroninn, werde Woldemar herein, 
führt. Die Vorigen. 


Baroninn. 
Gewiß, es freu’t mich, Sie bey mir zu fehn, 
Und daß mein Sohn gerad’ im Augenblice 
Der höchſten, dringendften Gefahr Sie finden; 
Und mit dem theuren Freunde retten Eonnte, 
Das ift der ſchönſte Cohn, den ihm die Vorſicht 
Für feine Fleine Mühe geben Eann. 

MWoldemar. 
Sch bin befhamt durch Shre Güte. Wahrlich ! 
Nicht Elein ift diefe Muh’, nicht unbedeutend, 
Was zu verirrter Wandrer Rettung bier 
In diefen Bergen vorgefehret ift. 
Mit Dank und Rührung ſah ich's diefen Abend. 

Baroninn. 
Das ift fo Sitt', und Fann nicht anders feyn 
Auf Hohgebirgen, uns hat's die Natur 
Nicht leicht gemacht, wir müffen manchen Kampf 
Mit ihr beginnen. 

Woldemar. 

Dafür Tohnet fie 

Es Ihnen au mit ihren fhönften Freuden, 
Ih habs wohl in Sommertagen früher 
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Die Schweiz gefehn, und an den Wunderfcenen 
Der kräftig fehaffenden, der freundlich milden 
Natur den Blick gelabt. Doch tiefer noch 
Iſt mir der Menfchen Bild ing Herz gegraben, 
Die hier auf ihren Bergen noch die Einfalt 
Der Ahnenfitten treu bewahret haben. 
Hier ward mir's wohl. Sn düftern Alpengründen, 
Mo vor der Macht der fhaffenden Natur 
Des Menfchen Freud’ und Schmerz in Nichts 
verfhwinden, 
Konnt’ ich nach einem fehmerzlichen Verluft 
Zuerft in tief zerrißner wunder Bruft 
Ahndung von künft'ger Ruhe wieder finden. 
Baroninm 
Es freut mich für mein Vaterland und Sie. 
Sie find der Schweiz nicht fremd. Doch ich ver- 
geile, 
Daß Sie der Ruhe, der Erhohlung noch 
Bedürftig find. 
zu Amalien, 
Geh’, Tiebes Kind und bringe, 
Was Du beftellt. 
Amalie. 
Sogleich. 
Geht ab. 





Zehnter Auftritte. 


Vorige ohne Amalien. 


N oldemar. 
Ihr Fraulein Tochter ? 
Baroninn. 
Nein, meine Nichte. Doch ich darf ihr bald 
Den füßern Tochternahmen geben, denn 
Sie ift mit meinem Sohn verlobt. 
= Woldemar 
nicht ohne Erfchütterung. 


* 


Verlobt 
Dann eilen Sie die Heirath bald zu fihliegen, 
Baroninn. 
Warum ? 
Woldemar. 
Ach, weil Eein Menſch auf Erden weiß, 
Mas zwifhen ihn und feine Tiebften Freuden 
Für Unheil dringen kann. Verlobt! Won dort 
Sit noch ein weiter Weg bis zum Beſitz. 
Baroninn. 
Das wollen wir nicht hoffen. 
ö Brunek. 
Junger Mann! 
Sie ſcheinen wenig fröhliche Erfahrung 
Gemacht zu haben, 
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Woldemar. 

Das mag ſeyn, doc) hab’ ich 
Gefunden, was den Großen diefer Welt, 
Den fogenannten Glüclichen ftets fehlt, 
Sch habe einen Freund. Wer dieß von fich 
Kann fagen, ift vom Glück nicht ganz ver- 

. wahrloſt. 


Eilfter Auftritt. 


Amalie. Ein Bedienter, der Kaffeh bringt. 
Die Vorigen. 
Amalie 
Hier ift der Kaffeh — 
Baroninn 
will ihn einfchenfen. 
Amalie Hält fie ab. 
Laffen Sie mid Tante! 
Erlauben Sie, ih ſchenk' ihn ein. 


Baroninn. 
Ich dachte, 
Wir feßten uns. > 
Sie fesen ih fo, daß Woldemar Amalien gegenüber 
kommt, ; 
Woldemar. 


Wie Sie befehlen. 5 
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Amalie 
im Einfchenfen zu Woldemar. 
Trinken 
Sie ihn mit Sahne, oder ſchwarz? 
’ MWoldemar 
fie fkarr anfebend. 
Mein Fraulein! 
Wie fie ihn geben, wird er heilfam feyn. 
Er verräth Unruhe, und fest die Taffe nieder, ohne 
zu trinken. 
Umaltie beforgt. 
Sie trinfen niht? Fehlt Ihnen Etwas? 
MWoldemar immer verwirtter. 
Nein! 
Sch bin — verzeihen Sie — Sie find — Sie fe- 
ben — 
Amalie freundtich beſorgt. 
Was meinen Sie? 
MWoldemar 
äußerfi erfchüttert. 
Die wunderbare Gleichheit — 
Sie fehen einer Anverwandten ahnlich, 
Die ih in Deutfchland habe, die ich lange, 
Die ich feit Jahren nicht gefehn. 
Amalie. 
Es freut mich, 
N 
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Wenn ich ein angenehmes Angedenten 
Sn Shrer Seele werke. 
Woldemar. 
Angenehm! 
O Gott! Verzeih'n Sie meiner Neugier, Frau: 
lein! 
Wie heißen Sie? 
Amalie. 
Amalie von Mannsfeld. 
MWoldemar mit Schreden. 
Bon Mannsfeld! Groffer Gott! Amalie 
Bon Mannsfeld ? 
Baroninn. 
Kann der Nahme Sie erfchrecfen ? 
MWoldemar { 
fich zu faffen fuchend. 
Verzeihen Sie, ein jäher Schwindel — 
will fort. 
Amalie 
ihn ängftlich haltend, 
Nein! 
Sie dürfen jeßt nicht fortgeh'n. Bleiben Sie, 
Sie find fo blaß — | 
MWoldemar. 
Sch kann nicht, kann nicht bleiben. 
Gebt ab, 
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Baronınn. 
Geh'n Sie mit ihm, Brunek! Verlaffen Sie 
Ihn nicht! 
Beyde folgen Woldemar. 
Amalie. 
Mein Gott, was ſoll das ſeyn! 
Der arme Jüngling! Wie er bleich und zitternd 
Mich anſah, und, ich ſchäme mich's zu ſagen, 
Beynahe zärtlich! Wie das Herz mir ſchlägt! 
Dürft' ich es nur, ihm nachzufolgen, wagen, 
Vielleicht entdeckt' er mir, was ihn bewegt. 
Wie ſchlimm iſt's, daß der Wohlſtand ſtreng 
beenget, 

Wo ung zu helfen heißes Mitleid dranger! 
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Saal wie vorher. 


Es iſt Morgen und wird nur nach und, nach heil. 


Erfter Auftritt. 
Ernft von Woldemar 


tritt unruhig aus der Mittelthüre ein. 


Endlich ergraut der langerſehnte Morgen! 
Es iſt beſchloſſen, ich muß fort, ich kann 
Mit ihr nicht unter Einem Dache leben, 
Mit ihe, die kalt und achtungslos dieß Herz 
Zurückſtößt, das, ſeit ich mich ſelber kenne, 
Ihr wandellos und heiß ergeben iſt. 

Und wie ſie reizend war, unwiderſtehlich 

In dieſer freundlichen Geſchäftigkeit, 

In dieſer milden, weiblich zarten Sorge 
Für einen unbekannten Pilger! Großer Gott! 
Sie war mein Eigenthum, ich waͤhnte ſie, 
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Mit welcher Seligkeit! für mic) geboren, 
Ein ſchönes Leben lag vor meinem Blick, 
Da zieht Amalie fi) ſtolz zurück, 
Und meines Lebens Inhalt ift verloren. 
Seht an die Geitenthüre und pocht. 
Adolph! Bift Du erwacht? 


Zweyter Auftrift. 


Adolph von Reinsberg, der angekleidet here 
austritt. Graf Woldemar. 


Heinsberg. 
Mas willft Du, Ernft? 
MWoldemar. 
Wie iſt Dir, Freund? Fühlt Du Dich herge: 
ftelft ? 
Neinsberg. 
Vollkommen. 
Woldemar. 
Nun Gottlob, fo halt uns nichts 
Mehr auf. 
Heinsberg. 
Was meinft Du? Und was führt Did) 
So früh hierher? Der Morgen grauet Faum. 
MWoldemar. 
Der Tag hat nur vergeffen aufzuwachen, 
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Er Tiegt fo füß in Amphitritens Arm; 
Doc wer einfam auf ruhelofem Lager 
Die endlos öde Winternacht durchfeufzt, —* 
Der weiß genau, was jede Stunde zeiget. 
Neinsberg. 
Was ift Dir, Ernft? Dein Blick iſt trüb und 
feltfam. 
MWoldemar. 
Sch Eomme Dich zu bitten, daß wir fchnell 
Aufbrechen mögen. 
Reinsberg. 
Wie? So früh am Tag? 
Was treibt Dich von der gaflfreyen 
Stätte? 
Woldemar, 
Ich Fann nicht länger in dem Haufe bleiben. 
Heinsberg. 


_ 


Warum nicht? 
MWoldemar. 
Ahndeft Du gar nichts? Erräthſt 
Du nicht, bey wem wir ſind? 
Reinsberg. 
Wie ſollt' ich PR” 


Höre, ı 
Wir find im Schloß der Frau von Taͤtwyl. 


Woldemar. 
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Heinsberg Ge befinnend. 
Tätwyl? 
Das iſt Amaliens Tante? 
Woldemar. 
Ja, und ſie, 
Amalie von Mannsfeld ſelbſt, iſt bier. 
Reinsberg. 
Das freu't mich. 
Woldemar. 
Freu't Dich? 
Reinsberg. 

So wird erfüllt, was ich ſchon längſt 
Gewünſcht. Amalie wird Dich kennen lernen, 
Sie wird Dich kennen, und ſie muß Dich 

lieben. 

Woldemar. 
Du faſelſt, Adolph, fie hat mich verſchmäht. 

Reinsberg. 
Nur, weil fie Dich nicht Fannte. Hab’ id Dich, 
Du weißt’s, nicht taufendmahl darum gebethen? 
Lernt euch nur kennen, zeige Dich ihr nur, 
Und was Mifgunft und Klatfcherey für Gift 
Sn ihr arglos vertrauend Herz geträufelt, 
Es wird der Flaren eignen Anficht weichen. 
Es ift unmöglich, fie Fann Dich nicht Fennen, 
Und doch verwerfen, 
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Woldemar.. 
Adolph! Treue Seele! 
Aus diefen Worten fpriht Dein liebend Herz 
Die Welt, Amalıe urtheilt anders. 
Neinsberg. 
F Nein! 
Nicht, weil ich mehr als Einmahl Dir das Leben, 
Und diefes Lebens höchſten Reiz verdanfe, # 
Nein, weil ich Dich erkenne, wie Du bift, 
Weil ich drey Jahre lang ununterbrochen 
An Deiner Seite lebe, ſprech' ich es 
Mit Überzeugung aus: Sie muß Did) lieben ! 
Woldemar 
ihm an die Bruft finfend. 
Adolph, mein Freund! 
Neinsberg. 
Mein Woldemar! O daß ih 
Dich wieder froh und glücflich fähe! 
Woldemar., 
Glücklich? 
Ich bin's durch Dich, ein ander Glück iſt mir 
Vom Himmel nicht beſtimmt. 


Reinsberg. * 


Doch! Doch! Umſonſt 
Hat er uns nicht durch Sturm und Ungewitter 
In dieſes Haus geführt. 


* 
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Woldemar. 
Das ift mein Unglück. 
Reinsberg. 
Dasift-Dein Glück! Laß mich nur machen, Ernft! 
Sch fehe deutlich bier den Finger Gottes, 
Und, Freund, wer Hug ift, nimmt die ganze 
Hand. 
Woldemar. 
Ich weiß nicht, was ıd von Dır denken foll, 
Spotteft Du mein? 
Neinsberg. 
Sie wird Di Eennen lernen — 
i Woldemar. 
% ift verlobt. 
Heinsberg. 
* Sie wird Dich lieben müſſen — 
Woldemar. 
Die iſt verlobt. 
Reinsberg. 
Sie wird die Hand Dir reihen — 
MWoldemar ungeduldig. 
Die ift verlobt! So hör’ doch! 
Keinsberg. 
Steinigkit 
herlobt iſt nicht vermaͤhlt. Sie war es ja 
Schon einmahl. 


Woldemar. 
Leider! Das hab’ ich ren 
Reinsberg. 
Doch fag’ mir, Freund, wenn Du ſo heiß fie liebteſt, 
Warum gabſt Du ſo ſchnell ihr Wort zurück? 
Woldemar. 
Sollt' ich ſie in verhaßten Banden halten? 
Um keinen Preis! Als unſre Väter uns 
Verlobten, waren wir noch zarte Kinder, 
Und weder Haß noch Liebe regte ſich x 
Sn unfern ftillen Herzen. Doch gewohnt, 
Amalien al3 meine Braut zu denken, 
Betrachtet’ ich mich als ihr Eigenthum, " 
Und wahrte meiner Unfhuld, meiner ur 
Getreu für die Gefährtinn meines Lebens. 
Der Zufall fpielt’ ihr Bild mir in die Hand, 
Ich trag’ es treu feitdem auf meinem Herzen. 
Er zieht e3 aus der Bruff. Lin 
Ad Adolph! Welche himmliſch edlen Züge ! 
Wie dürftig hatte meine Phantafie - 
Gemahlt, die ſtets mir fie als Kind noch zeigte! 
Und diefes veizende Geſchöpf war nein, 
Mein, für ein ganzes veich beglücktes Leben ! 
Sch durfte nach dem ſtolzen Ziele ftreben, # 
Und, wie mein Reifepfan vollendet war, 
Sollt' ich die Hand ihr am Altare geben. 
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Wie felig eilt’ ich damahls an den Ufern 
Des fchönen Rheins hinab! In Cölln, ich Fann 
Der Stadt feitdem nicht ohne Grauen denken, 
Sn Cölln traf mid die Unglücksbothſchaft, 
Adolph! 
Shr Vater war geftorben, auf dem Todtbett' 
Hat auf Amaliens heiffes Bitten er 
Das Band, woran mein Leben hing, zer- 
riffen. 
Amalie, hieß es, ſcheue, haſſe mich, 
Und würde nie mit mir fich glücklich wiſſen. 


Neinsberg. 
Und Du entfagteft ihr? 
— Woldemar. 


Wie konnt' ich anders? 
Ich riß mein Herz zurück mit tauſend 
Wunden, 
Und nie hab' ich ſeit jenem Unglückstag, 
As nur an Deinem Buſen, Ruh' gefunden. 
Er lehnt fi an ihn, 
Hier laß mich ruh'n! Verſtoß von bier mid) 
nicht! 
Hier ift der einz'ge Ort auf weiter Erden, 
Wo meine Wunden ftill verbluten werden, - 


204 
Dritter Auftritt. 
Amalie aus ber Mittelehüre. Die Vorigen. 


Woldemar emporfahrend. 
Sie kommt. Sch gebe. 
Neinsberg. 
Bleib! Was’ willt Du Mn 
Sie hat Did ſchon gefehn. 
Amalie. 
Ah ſchön! Ich finde 
Sie Beyde hier im Saale ſchon. So er 
Sie wieder wohl? 
Zu Woldemar. 
- &ie haben 'geftern uns 
Recht bang gemacht. ! & 
Woldemar. 
Sie find’ zu gütig, Fraulein! 
Amalie zu ihm, 
Und babe Sie denn auch vecht en aeihlafen? 
Reinsberg 
Das nun wohlh nicht. 
Amalie beforge. 
So find Sie doch noch Frank? 
MWoldemar Halb unwillig. 
Was fagft Du, Adolph? Gnäd'ges Fräulein! 
Achten 
Sie nicht auf ſein Geſchwätz! 
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Umalie 
ihm beforgt anfehend. 
Gewiß? Mich dünft, 
Sie feh’n noch bläſſer, düftrer aus, als geftern, 
Keinsberg. 
Sa wohl! Er will aus Stolz nur niemahls 
Elagen, 
Er ift unglücklich, Fräulein, und ift Franf. 
Amalie. 
Ah Gott! Krank und unglüdlih! Nein, mein 
Herr! 
Hier ift der Stolz nidht recht. Entziehen Sie 
Eid guter Menfchen warmen Antheil nit! 
Zwar bin ih Shnen fremd, doch, was dieß 
Haus, 
Was ich vermag, ich darf es Shnen biethen. 
Verſchmähn Sie nicht, was Freundfhaft willig 
gibt. 
Woldemar. 
Mein Fräulein! Wenn Sie müßten — Gott im 
Himmel! 
Amalie. 
Sie find fo rathfelhaft! Wie geftern Abend, 
Da fhraden Sie bey Nennung meines Nah— 
mens 
Zufammen — 


Reinsberg. 
That er das? 
MWoldemar unmuthig. 
Sch habe geftern 
Schon Ihre Nachficht angefleht. Ein Schwin- 
del, 
Der plöglich mich befiel — 
Heinsberg. 
Ein Schwindel? Glauben 
Sie ihm nice Alles. 4 
Woldemar. 
Bift Du rafend ? Y 
Neinsberg. 
Hören 
Sie mich, mein Fraulein! 
Woldemar. 
Willſt Du mich — 
Er will fort. 
Keinsberg 
ibn haltend. 
Bleib nur! Wir lernten in Neapel einen 
Sehr art'gen jungen Mann aus Deutſchland 
Eennen. 
Ein Graf von Woldemar — 
Amalie ſchnell. 
Von Woldemar? 
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Reinsberg— 
Uns Enüpften bald die engften Freundſchafts 
bande. 
Er war verlobt mit einer jungen Dame, 
Die Ihren Nahmen trug, vielleicht Sie ſelber. 
Amalie. 
Es war ſo; doch dieß Band iſt nun gelöſt, 
Und ich bin herzlich froh. Sie kennen ihn? 
O, ſagen Sie mir doch, wie ſieht er aus? 
Iſt er auch wohlgebildet? 
Reinsberg. 
Wie? Sie kennen 
Den Grafen nicht? 
Amalie. 
Ich ſah in meiner Kindheit 
Ihn flüchtig nur. 
Reinsberg. 

Er gleicht — beynah ſo eine 
Sf, und folh ein Ausdruck in den Zügen, 
Wie hier mein Freund. 

u auf Woldemar weifend. 
Amalie, 
Verzeihn Sie mir, das kann 
Nicht feyn. 
Moldemar rar, 
Und warum nicht? 
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Amalie, 
Es fpiegelt 
Sn unfern Mienen ftets fich das Gemüth; 
Und Woldemar und Sie find fehr verfchieden. - 
Woldemar. 

Sch weiß nicht, Fräulein, Liegt in diefen Worten 
Ein Vorwurf oder ein zu fehmeichelnd Lob? 
Amalie. 

Sie hören ja, daf ih das Band mit Freuden 
Gelöſt ſah, das mich einft an ihn geknüpft. 
Woldemar. 

Nun, fo verdien’ ih Shre Güte nicht, 

Wenn Sie mid) Eennten, würden Sie erfchrecfen, 

Und Haß flatt Mitleid der Erfannte werden. | 

ä Amalie. 

Das ift nicht möglih. Wer in warmer 
Liebe, . 

Treu bis in Tod, ſich zu dem Freunde neigt, 

Der nahrt in edler Bruft nur reine Triebe, 

So wie fi) geftern mir Shr Herz gezeigt. 

Es wird nie mehr aus meiner Seele ſchwin— 
den, 

Und wenn jest Gram in Shrem Herzen 
wohnt, 

Sie werden Glüd und Frieden wieder finden, 

Denn Gott läßt nie die Tugend unbelohnt. 
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MWoldemar 
heftig bewegt, indem er ihre Hand ergreift. 
Mein Fraulein! Diefer Wunſch aus Ihrem 
Munde! — 
Wenn Sie einft mit dem Gatten Shrer 
Mahl 
Recht glücklich find, gedenken Sie der Stunde, 
Des düftern fremden Pilgers, manches Mahl, 
Und bethen Sie dann für fein Wohlergehen ; 
Der Himmel höret gern der Unſchuld Slehen. 
Amalie gerührt. 
Gewiß, wır werden Alle Shrer denken, 
Und wohin aud Sie Ihr Geſchick mag leiten, 
Stets werden meine Wünſche Sie begleiten. 
- Gebt ab. 


Vierter Auftritt, 
MWoldemar. NReinsberg, 


Woldemar. 
O Freund, was für ein Auftritt! Welch ein 
Herz! 
Ach es war mein, und ich hab' es verloren! 
Reinsberg. 
Ich ſagt' es ja. Nur ſeh'n, nur kennen lernen, 
Dann findet ſich das Übrige von ſelbſt. 
O 
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. Woldemar. 
Sch bitte, fehweig mit ſolchen frechen Wun— 
fhen! 
Feft ftehet mein Entfchluß, id) muß von bier. 
Seit fih ihr ſchönes Merz mir offen zeigte, 
Iſt mir ihr Frieden heiliger als je. 
Kein Vorwurf quale fie, nie fol fie ahnden, 
Daß der, den fie verfchmähet, ihrer Liebe 
Nicht unwerth war. Drum laß uns — 
Reinsberg. 
Biſt Du toll? 
Segt willft Du fort? Seßt, wo dir Hoffnung 


blüht? 
Woldemar. 
Ich ſehe keine. Hoffnung wär' Verbrechen 
In dieſer Lage. Darum laß mich fliehn! + 
Keinsberg. 


Doch Deine Leut’ und Pferde, die wir unten 
Sm Dorf gelaffen, find ja noch nicht hier. 
Woldemar. 
Sie Eönnen jede Stunde Fommen. 
Keinsberg. 
Yun fo geh 
Ich nicht von bier. 
Er fest fich nieder. 
Sch bin nicht hergejtellt, 
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Sch bin erfchöpft, bin matt, und kann lin⸗ 
möglich) 
Das Schloß verlaffen. Thu’ jetzt was Du willft! 
MWoldemar. 
Du bringft mich zur Verzweiflung. 
Reinsberg. 
Nein, mein Freund! 
Zu Sreud’ und Seligkeit will ich Dich bringen, 
Und, wer's fo treu mit feinem Freunde meint, 
Dem muß ja wohl das gute Werk gelingen. 


Fünfter Auftritt. 
Auguft von Tatwpl. Die Vorigen. 


Auguft. 
Es freut mid, meine Herrn, Sie Beyde 
wieder 
Bon Shrem Unfall hergeitellt zu fehn. 
Sie haben wohl geruht? 
Neinsberg. 
Wie's unter Ihrem 
Gaſtfreyen Dach nicht anders möglich war, 
Auguft. 
Amalie hat e8 freudig mir erzabft. 
Reinsberg. 
Sie war um uns bemüht mit holder Güte. 
O 2 
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Auguft. 
Es ift ein trefih Herz! So fromm, So 
wahr, 
Daß ich mit Zittern in die Zukunft blicke, 
Ob ich fie auch fo glücklich machen kann, 
As fie verdient ? 
Woldemar 
mit ernfter Bedeufung. 
Das mag der Himmel geben! 
Auguft. 
Doh nun hab' ih noch etwas auf dem 
Herzen. 
zu Woldemar. 
Schon geftern, als ich Sie zuerft erblickt, 
Und wie ich jeßt Sie wieder vor mir fehe, 
Bewegen bey Betrachtung Ihrer Züge, 
Sich feltfame Gedanken, alte Bilder, 
Mir in dem tiefften Bufen. Sollt' ic) irren? 
Und fähen wir ung heut zum erften Mahl? 
MWoldemar. 
Ich wüßte nicht. 
Auguft. 
Und doch, darf ich fo kühn feyn, 
Und Shren Nahmen mir — 
Keinsberg. 
Wir heifen — 
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Woldemar 
ihm mit heftiger Bewegung in die Rede fallend. 
Halt! 
SH heiße Walter, und mein Freund, Emil. 
Wir haben uns der Mahlerfunft ergeben, 
Stalien zufammen durchgeftreift, 
Und find nun auf dem Weg in’s Vaterland. 
Auguft. 
So find Sie Deutfhe? 
MWoldemar. 
Ja, aus Oſtreich. 
Auguft. 
Richtig. 
Es war ein deutfches, treues, warmes Merz, 
Wie es der milde Süd des Lands erzeugt. 
MWoldemar, 
Erklaren Sie ſich. 
Auguft. 
Waren Sie, Herr Walter, 
Bor vierthalb Jahren nicht in Nom? 
Woldemar. 
So iſt es. 
Auguſt. 
Und retteten unweit vom Capitol 
Einſt einen Jüngling aus Banditen Hän— 
den? 


Woldemar. 


Auguft. 
O entzieh'n Ste Sich nicht meinem Dank! 
Segt follen Sie mir nicht fo fehnell entwifchen, 
Wie damahls, wo Sie, einer himmlifchen 
Erfcheinung gleih, im Augenblic der Noth 
Zu meiner Rettung Eamen und verfchwanden, 
Woldemar. 
Sch fürchte nur, Sie irren fi. 
Auguft. 
; Gewiß nicht, 
Wenn ich auch flüchtig Shre Züge fah. 
Ihr Ausdruck ift-mirnicht verlöfcht, und dann — 
Sie müffen auch noch eine Narbe tragen, 
Wo der Banditen-Dolch, der meine Bruft 
Geſucht, Sie traf — 
Er ergreift Woldemars Hand und fucht die Narbe, 
Neinsberg. 
Sa, ja! Er if’s, Verbirg Di) 
Nicht langer ! Gib dem lohnenden Gefühle 
Di hin, dem Danke eines edlen Herzens! 
doch wohl gedenk' ich jener Nachtgefhichte 
Und diefer Wunde. Gegen die Gewohnheit 
Mar Ernft lang ausgeblieben. Blutbeſpritzt, 
Bleich und erfchöpft trat er nach Mitternacht 
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Zu mir herein, und fagte, was gefheh'n war, 
Berkfeinernd feinen Antheil an der Rettung 
Des fremden Mannes; doc braucht’ es fat 
vier Wochen, 
Eh feines Arms er wieder mächtig ward. 
Auguft 
Woldemar umarmend. 
O mein Erretter! 
MWoldemar 
fich fanft losmachend. 
Keinen weitern Dan! 
Menn Sie mir ja verpflichtet waren — geftern 
Ward jede Schuld mehr als getilgt, und reichlicy 
Ward mir gelohnt dur) den erhaltnen Freund. 
Sie alfo waren ed, den ich gerettet? 
O Vorfiht! 
Auguft mit Heftigfeit umarmend 
Seyn Sie glücklich, junger Mann ! 
And machen Sie die, die Sie lieben, glücklich. 
Eilt ob. 


[3 


Schfer Auftritt. 
Auguft. Neinsberg. 


Auguft. 
Shr Freund ſchien fehr bewegt? 
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Heinsberg. 
So ift er öfter. 
Mas And’re Faum berührt, ihn regt es machtig 
Sm tiefiten Herzen auf. Doch, Herr Baron, 
Weil denn ein feltfam Band ſich fhon gefunden, 
Und wir einander nicht fo fremd mehr find, 
Erlauben Sie doc) mir auch ein Paar Fragen, 
Und zeih'n mich nicht der Unbefheidenheit! 
Sie find verlobt? 
Auguft. 
Sie Eennen meine Braut. 
Reinsberg. 
Und das feit wann? Vergeben Sie die Neugier! 
Auguft. 
Seit einem halben Jahr. 
Heinsberg. 
So! So! Wie Sie 
Sich dazumahl mit uns in Nom befanden, 
Mar die Verbindung nicht geknüpft. 


Auguft raſch. 
D nein! 
Vielmehr — auch Malen war damahls ver: 
fagt, 
Und Eeine Rede noch von unferm Bündnif. 
Reinsberg. 


Und war Ihr Herz zu jener Zeit noch frey? 


Auguft fooneff. + 
Warum? Was meinen Cie? 
Neinsberg. 
Darf ich es wagen, 
Und einen Nahmen nennen, der vielleicht 
Schon langft in Ihrer Bruft verklungen it? 
Elaudine Salimbene. 
Auguft. 
Gott! Claudine! 
Sie Jebt? Sie Eennen fie ? 
Neinsberg. 
Wir wohnten damahls 
Sn Rom, nicht weit vom Haufe ihres Vor: 
munds, 
Bey dem Claudine lebte. Täglich fah ich 
Den glücklichen Geliebten zu ihr eilen, 

Und kannte Sie fehr wohl, mein Herr Baron, 
Wenn ih auch niemahls Ihren Nahmen hörte. 
Auguft. 

Und lebt fie noch? O Gott! Was wiffen Sie 
Bon ihr? 
Reinsberg. 
Nichts — gar nichts — wenigftens für Sie, 
Bis ich nicht weiß, ob Sie es auch verdienen, 
Auguft befeidigt. 
Wie fo, mein Herr? 


Heinsberg. 
Sie find verloßt. 
Auguf. 
Das bin ich. 
Doch wüßten Sie, wie Alles zugegangen!— 
Um Gotteswillen, fprechen Sie von ihr! 
Erzablen Sie mir von Claudinens Schiefat! 
Lebt fie? Und wo? Und wie? 
Heinsberg. 
Ihr Schmerz feheint wahr, 
So will ih preis denn mein Geheimnif geben. 
Claudine lebt bey einem Ohm in Florenz, 
Verborgen, ſtill, in trüber Einfamkeit, > 
Unficher, ob fie einen Falfchen haffen, 
Ob einen Irrenden beflagen fol. 
Auguft. ’ 
Beklagen, ja beElagen foll fie mich! 
Was hab’ ich nicht gelitten, was verficht, 
Um auch nur eine Spur, nur einen Laut 
Ben ihr zu finden! Alles war vergebens. 
Heinsberg. 
Wie aber wurden Sie von ihr getrennt? 
Auguft. 
Noch ſchwebt ein undurchdringlich Dunkel über 
Dem ſchrecklichen Ereignif. Auf dem Gotthard 
War es, wir zogen fort durch Schneegeftöber, 
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Es war ein Wetter, fo wie geftern Abends, 

Da ward durd Zufall, Willen oder Lift, 

Gott weiß es! plötzlich fie von mir geriffen, 

Und war, und blieb verſchwunden. Ein VBerdadit, 

Ein ſchrecklicher, liegt tief in meiner Seele, 

Sch wag’ ihn Faum mir felber zu geftehen, 

Und zittre, daß er einft fich mir bewahrt. 
‚Reinsberg. 

So hören Sie! Claudine ward, als Cie 

Ins Klofter eilten, mit Gewalt ergriffen, 

Und fort, den Berg hinab, ins nachfte Dorf 

Geführt. Dort harrten unbekannte Reiter, 

Die braditen, ohne Antwort, ohne Kunde 

Auf Alles, was fie angftlih bath, zu geben, 

Gerad nach Rom zu ihrem Vormund fie. 

Die ganze Schwere feines Zornes fiel 

Auf die Entflob’ne, Bart und graufam bielt er 

Sie wie gefangen in dem eignen Haus, 

Und fie, verlegt im Heiligthum des Herzens, 

Ertrug mit dumpfem Gleichſinn ihr Geſchick. 

Doc) als er fie, fein Anfehn kühn mißbrauchend, 

Den Schleyer anzunehmen zwingen wollte, 

Floh fie zu einem Oheim nach Florenz. 

Dort fah ich fie, und hört’ aus fremden Munde 

Ihr Schickfal, denn fie ſelbſt ift viel zu ftolz, 

Um auch mit Einem Laute nur zu Elagen ; 
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Doc klagt ihr trübes Auge, Elagt die müde 

Geftalt, und die verwelkte Zugendblüthe. 
Auguft. 

O Gott! Mein Herr! Wie Fann ich je vergelten, 

Was ich durch Sie erfahren? Ja gewiß, 

Sie hat ein Engel in dieß Haus geführt! 

Neinsberg. 

Shr Edelmuth war's, Ihre Menfchenliebe, 

Die uns geführt in diefes edle Haus. 

Das find die Engel, Herr Baron, die rechten, 

Die in das Leben Himmelsblumen flechten, 

Und niemahls bleibt ihr holder Segen aus. 
Auguft. 

SH höre Fommen. Gott! Stift meine Mutter! 

Sn dem Momente Eann ic) fie nicht feh'n, 

Unmöglich ihre Gegenwart ertragen ! 

Mir feh'n uns bald, wir müffen mehr uns fagen. 

Seht ab durch die Mittelthür. 


Siebenter Auftritt 
Die Baronınn und Woldemar durch die 
Seitenthüre. Neinsberg. 
Baroninn im Eintreten, 
Mein Sohn ift nicht bey Ihnen? War mir's doch, 
Als hört' ich feine Stimme. 
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Reinsberg. 
Eben ging er. 
Baroninn. 
Ich ſuch' ihn auf, damit er mir Herrn Walter 
Dod überzeugen, mir beweifen helfe, 
Wie unausführbar fein Verlangen fey. 
Keinsberg. 
Welch ein Werlangen? 
Woldemar. 
O Du Eennft es wohl, 
Nicht Länger überläſtig hier zu fallen. 
Es ftöbert nun nit mehr, der Himmel bat 
Sich aufgehellt, und jede Stunde Fönnen 
Die Leute, die wir geftern mit den Pferden 
Am Fuß des Bergs gelaſſen haben, hier feyn. 
Baroninn. 
Der Himmel hat ſich aufgehellt; doch wüthet 
Der Sturm wie geftern noch, und wenig 
Stunden 
Vergehn vielleiht, fo find wir neuerdings 
Sn Schneegewölk und Stöbern eingehüllt. 
MWoldemar, 
Die wen’gen Stunden reichen bin, daß wir — 
Baroninn. 
Mit Nichten. Kaum auf halber Höh' des Berges 
Liegt diefes Schloß. Won bier aus wird der Weg 
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Noch immer ſteiler, ja gefährlicher, 
Bis auf den Gipfel. Eh der Tag ſich neigt, 
Erreichen Sie ihn nicht. 

Reinsberg. 

So laß ung denn 

Der gaſtfrey freundlihen Ermahnung folgen! + 
Laß ung — 

Woldemar, 

Du peinigft mid. 


Achter Auftritt. 
Amalie eilig. Die Vorigen. 


Amalie. 
Ad Tiebe Tante ! 
Es Eommen Fremde, Reiter mit Handpfer- 
den, 
Sie ziehen übern Berg herauf. 
Woldemar 
ſchnell und freudig. 
Das find fie,- 
Sind meine Leute, 
Amalie zweifelhaft. 
Shre Leute ſind's? 
Ein eleganter Herr, faft wie ein Jäger 
Gekleidet, und zwey Diener — 


—— 
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MWoldemar zur Baroninn. 
Seh'n Sie wohl? 
Sie find fhon bier, die Sonne ſcheint, es ift 
Kaum neun Uhr, und bis auf des Berges Spitze 
Kann’s nicht fo weit feyn. 
Amalie erfohroden. 
Wie? Sie wollen fort? 
Woldemar. 
SH muß, mein Sraulein! Eine ernfte Pflicht 
Gebeuth — 


Neunter Auftritt. 
Brunef, Die Borigem. 
Brunef. 
Verzeihung, wenn ich ftöre! Eben 
Sind Leute in dem Schloßhof eingeritten, 
Sie fuhen ihren Herrn, der geftern ſich 
Zu Fuß mit Führern auf den Weg gemadt, 
Und wurden von den Bauern bergewiefen, 
Woldemar. 
Ganz vecht! Ich lieh es durch die Führer fagen, 
Und meine Leute find es. 
Brunek. 
Um Vergebung! 
Sie fragen nah dem Grafen Woldemar. 
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Woldemar für fih. 
Verwünſcht! 
Reinsberg leiſe zu ihm. 
Da haſt Du's nun! ⸗ 
Baroninn. 
Graf Woldemar? 
Wie Eine der zu uns! Bedeuten Sie 
Die Leute. Hier ift Niemand, den fie ſuchen; 
Es muß ein Srrthum vorgegangen feyn. 
Brunef. h 
Das hab’ ich ſchon gethan; doch Tiefen fie 
Sich nicht belehren, fie behaupten feft, 
Der Graf fey bier. 
Amalie. 
Ach, das Fann gar nicht feyn! 
Heinsberg. 
Und warum nicht, mein Fräulein? War’ es 
denn 
So ganz unmöglich? 
Amalie 
auf einmahl erfchroden. 
Großer Gott! Jetzt fallt 
Mir’s ein, Sie find der Graf von Woldemar. 
Heinsberg. 
Warum denn eben ih ? 
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Amalie 
Drum haben Sie 
Zuvor von ihm zu fprechen angefangen, 
Daß Sie ihn in Stalien gefehn, 
Sie haben ihn gelobt. 
1 MWoldemar. 
Nein, länger trag’ 
Sch dieß Verhältniß nicht. Sch bin der Graf + 
Bon Woldemar. 
Baroninn betroffen. 
Der Graf von Woldemar? 
Amalie 
fhmerzlich überrafche. 
Ad lieber Gott! Warum gerade Sie! 
Brunef für fih. 
Sch dacht’ es wohl, es würde alfo enden. 
MWoldemar. 
As geftern mich der Zufall in dieg Schloß 
Geführt, wo Sie fo edel mich behandelt, 
Da Eam es auch von fern mir nicht in Sinn, 
Wer diefes Haus bewohnte, wem ich hier 
(mit einem Blick auf Amalien) 
Begegnen follte. Als ich es erfuhr — 
Serechter Gott! 
(gelaffener zur Baroninn) 
Sie faffen nun, warum 
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Ich meinen Nahmen fireng verbarg, warum ich 

Den Augenblick Ihr Haus verlaffen wollte. 

Nie follten Sie, fo war mein Plan, erfahren, 

Men Sie beherbergt, wen Sie, unbewuft, 

Durch Shre Gute ewig fich verpflichtet. 

Der Zufall wollt’ es anders, aber feft 

Steht der Entſchluß, den Sie nicht tadeln werden. 

Sch gehe, was mich auch bedrohen mag, 

Wie die Natur in diefen Bergen ſchrecket, 

Nicht Ärger find die Über, die fie wecket, 

Als was hier ſchmerzlich auf der Seele lag, 

Und ſollt' ich hier mein Grab in Klüften finden, 

So wird mein Schmerz mit meinem Leben 
fhwinden. 








Dritter Aufzug. 


Saal wie vorher. 


Erfier Auftritt. 


Die Baroninn und Amalie fisen am Tifche 
mit weiblicher Arbeit beſchäftigt. Amalie trodner 
ih von Zeit zu Zeit die Augen. 
Baroninn. 


Mas follen diefe Thranen, Malen? Was 
Dein ganzes unerklarlihes Betragen? 
Sch Eenne Dich nicht mehr. So hab’ ih Dich, 
Seit Du bey uns Dich aufhaltft, nicht gefehn. 
Amalie. 
Und Eonnen Site mir’s wohl verargen, Tante? 
Wie wunderbar, wie graufam fpielt das Schickfal 
Mit mir! 
Baroninn. 
Wie fo? 
Amalie. 
Den Mann, dem feit der Kindheit 
Ich angehören follte, den ich Faum 
2 
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Gekannt, den man, weiß Gott warum, nu 
immer - 
Als einen Unhold mich betrachten Tehrte, 
Don dem befreyt zu feyn ein Glück mir fehien, 
Den Mann führt jest der Zufall mir vor Augen, 
Und Gott, wie fo ganz anders! 
Baroninn. 
Anders? Wie? 
Amalie. 
Iſt diefer Mann, der dieber mit dem Freund 
Zu Grund geh’n, als ohn' ihn ſich vetten wollte, 
Der jeßt, voll feinen Zartgefühls, wie er 
Erfahrt, in weflen Haus er fic) verivret, 
Beſchwerden und Gefahr nicht achten will, 
Um uns ein peinfihes Gefühl zu fparen, 
Sit diefer Mann — 
Baroninn | 
SH höre Dich erftaunt, 
Und weiß nicht, ob idy wache oder traume. 
Wie ift mir denn? Wen fhilderft Du? 
Amalie. 
D Tante, 
Nicht diefen Ton! Sie willen eg recht gut. 
Erſchracken Sie nicht felbit, als er ſich nannte? 
’ Baroninn. 

Wer nichts zur fcheuen hat, Fannn nicht erſchrecken. 
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Sch warerftaunt, mehr nicht. Auch das hätt’ ich 
Nicht follen feyn. Sein wunderlich Betragen 
Seit geftern, diefe ganze Nitterfahrt, 
Sie hatten längft mich ein verbrannt Gehirn, 
Wie Woldemars, vermuthen laffen follen. 
Amalie 
Berbrannt Gehirn! O Tante, welh ein Aus: 
druck! 

Baroninn 
Es ift dev wahre. Alles, was er thut, 
Trägt diefen Stämpel. So in Sturm und Nadt 
Sich in das Wagnif werfen, feinen Freund 
Mit ſich in’s Unglüc reifen, und, wenn Hülfe 
Erſcheint, die dargebothne nicht ergreifen, 

Das kann nur ein verworrnes Wefen, oder 
Ein Menſch, der Ruhm in Seltfamkeiten fucht. 
Amalie, 

Sch Fann nicht fo mit Eugen Worten ftreiten, 

Nicht widerlegen, was Sie da gefagt; 

Doch fühlen kann ich's tief, Exnft ift ein guter, 

Ein edler Menfch. Seit ich ihn geftern fah, 

Sit es wie Schuppen mir vom Aug’ gefallen, 

Sch fühl' mich anders nun zu ihm, zu Allen. 

Was ın mir vorgeht, ich verfteh’ es nicht, 

Sch weiß nicht, blüht mir noch ein Gfüc auf 
Erden, 
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Dod das erkenn’ ich, Far wie Sonnenlicht, 


Das, was ich war — das kann ich nimmer werden. 
Geht ab. 


” Zweyter Auftritt. 
Baroninn allein. 


Welch eine Sprache! Welhe Wandlung ift 
Mit diefem Wefen vorgegangen? Nein, 
Hier ift nicht ruhig zuzufehen, fehleunig 
Muß diefem Übel vorgebeugt, vor Allem 
Der Unrubftifter ſchnell entfernet werden. 
Sie Flingelt, ein Bedienter Fomınt. 
Sch laſſe Heren von BruneE zu mir bitten. 
Der Bebdiente gebt ab. 
Woran ich Sahre lang gebaut, was mandes 
Dpfer 
And manche bittre Stunde mich gefoftet, 
Das follte nun ein grillenhafter Zufall 
Zerftsren, und, was ich dem Sohn beftimmt, 
Dem einzig Vielgeliebten, meiner Altern, 
Der mütterlichen Ahnen reiches Erbtheil 
In dieſes fremden Träumers Hände kommen? 
Nein! Das darf nicht geſchehn. Für Auguſt 
muß 
Amalie fo Herz als Hand bewahren. 
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Dritter Auftritt, 
Brunef Die Baroninn. 


Baroninn. 

Sch hab’ Sie rufen laffen, lieber BruneE, 
Denn über Wicht’ges hab’ ih Sie zu fprechen. 
Brunef. 

Sn gleicher Abfiht war ich auf dem Weg 
Zu Shnen, gnad’ge Frau! 
Baroninn. 
Das hab’ ich wohl 
Beynah vermuthet; denn nachdem der Zufall 
So unerhört mit ung gefpielt, ift fehnelles 
And feftes Gegenwirken fehr vonnothen. 
Brunek. 
Wenn's nur viel fruchtet! 
Bareninn. 
D, was ernft und Eraftig 
Gethan wird, fruchtet ftets. Das erfte iſt, 
Daß Woldemar fogleich entfernet werde, 
Er wollt’ es diefen Morgen ; damahls bielt ich 
— Ich wußte leider nicht mit wen ih ſprach — 
Shn von der Keife ab. Nun ift es anders, 
Nun Eann und darf er nicht mehr langer bleiben, 
Brunek. 
Er wird es auch nicht wünſchen. Hab' ich nur 
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Bey flücht'ger Kenntniß vichtig ihm beurteilt, 
So läßt fein eigen Zartgefühl ihn nicht 
An einem Orte bleiben, wo jeßt Alles 
Mit feindlich fheuen Blicken ihn betrachtet, 
Wo er durch Alle leider, fie durch ihn. 
Baroninn. 
Das mag er halten, wie er will, mic) Eümmert 
Es wenig. Das nur wünfcht ich jeßt von Shnen, 
Sie möchten ihn beftimmen, daß er geht, denn ich 
Kann meinen Saft nicht felbft von hier vertreiben. 
Wie war's, wenn Sie an feinen Bufenfreund 
Sich wendeten ? 
Brunek. 
Es wird all dieſes Umtriebs 
Wohl nicht bedürfen, denn der Graf bleibt ſicher 
Nicht hier. Sobald die Leute ausgeruht ſind, 
bricht 
Er auf. 
Baroninn. 
Das weiß ich wohl. Allein es handelt 
Sich nicht um Bleiben oder Gehn, es handelt 
Sich hier um Stunden, und bey jeder ift 
Sefahr auf dem Verzug. 
Brunek. 
Das fall’ ih nicht. 
Was kann des Mannes Gegenwart, ein Weilen 
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Bon einem Tage fürchterliches haben? 

Berzeihen Sie, wenn ich freymüthig vede! 

Er ift es nicht, der feindlich hier erfcheint. 

Ihm ward die langit beftimmte Braut entriffen, 

Mit ihr,, wenn er fie liebt, fein Lebensglück. 

So ift Er der Verleßte, der Gekränkte. 

Baroninn. 

Brunek! Sie werden kühn. Berdanfen Sie's 

Der Rückſicht für den vaterlichen Leiter, 

Den vielgeprüften Freund des einz’gen Sohnes, 

Wenn id) den Ton verzeih’ und überhöre. 

. Brunef. 

Verzeih'n? Nein, zu verzeihen haben Sie - 
Mir nichts. Nicht Laune war's, nicht Übereilung, 

Was fo mich fprechen machte, und ich Fann 

Kein Wort von dem, was ich gefagt, bereuen. 

Gedenken Sie des geftrigen Geſprächs, 

Und manches frühern noch, und meiner Sorge, 

Daß nicht ein eigenmächtig düftres Walten 

Sich bitter an ung räche, und der Pfeil, 

Den wir mit ſchlauer Klugheit abgefendet, 

Zurückkehr' auf des Schüßen eignes Herz ! 

Schon fcheint ın Ihrer Furcht vor Woldemar 

Mein Wort fi zu bewähren, und was werden 

Sie zu der Nachricht, die ih bringe, fagen ? 

Auguft hat Kunde von Claudinen. 
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Baroninn 
erſchrocken und heftig. 
Nein! 
Das kann nicht ſeyn. Claudine iſt im Kloſter, 
Iſt ſtreng bewacht. Ihr Vormund hat mir's 
heilig 
Verſprochen, und fein eigner Vortheil halt 
Sie dort. 
Brunek. 
Und dennoch iſt fie ihm entflohen. 
Sie lebt bey einem Oheim in Florenz, 
Dort ſah der junge Reinsberg ſie, und von ihm 
Hat Auguft nun die Nachricht auch erhalten. 
Baroninn. 
So hat mein böfer Damon diefe Fremden 
Mir in das Haus geführt. Was mich befiimmern, 
Mich Eranken Fann, von ihnen rührt es ber. 
Ich muß mit meinem Sohne fprechen. Seyn Sie 
So gütig, Brunef, fenden Sie mir ihn! 
Doch jagen Sie ihm nit, was ih durd Gie 
Erfuhr! Sch will’s aus feinem Munde hören, 
Wil feh'n, ob es der Nafende wird wagen, 
Was mich fo tief beleidigt, mir zu fagen. 
Brunek geht ab, 
Baroninn. 
Jetzt gilt es vafch und klug zugleich zu handeln. 
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Hat Auguft wirklich Nachricht von Claudinen, 
Kann er die Hoffnung fie zu finden faſſen, 
Dann bab’ ich einen ſchweren Kampf mit ihm, 
Und feindlich fcheinet fi) von allen Seiten 
Ein ungehoffter Ausgang zu bereiten. 


Vierter Auftritt. 
Auguft. Die Baroninn. 


Auguft. 
Was ift zu Ihrem Dienfte, Mutter ? 
Baroninn. 
Etwas, 
Das Du fehr leicht errathen hätteſt Eönnen, 
Nach dem, was diefen Morgen fich entdeckt. 
Der Mann, den Du auf diefer Welt am meiften 
zu fürdten haft, der auf Dein liebftes Gut 
Berjährten Anſpruch machen Fann, und auch, 
Wenn mich nicht Alles trüget, machen wıll, 
Mit eınem Wort, Graf Woldemar ift bier. 
Auguft. 
Sch weiß es, Mutter! R 
Baronınn. 
Und Du bift fo ruhig? 
Beleidigt Di des Menſchen Frechheit nicht, 
Der durch ein fchandlich Gaufelfpiel fo Dich 
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As mic) getäufht, und unter falſchem Nahmen 

Sid) Liftig in dieß Haus gefhlichen hat ? 
Auguft. 

Nein. Se erfheint mir fein Verfahren nicht, 
Sch ſehe nichts hier, als ein Spiel des Zufalls. 
Baroninn böhnifch. 

Des Zufalls! 
Auguſt. 
Ja, Sie haben Recht, das iſt 
Ein ſinnlos Wort, denn es gibt keinen Zufall. 
Baroninn mit leichtem Spott. 
Wir wollen uns in Eeine philoſoph'ſchen 
Erört'rungen einlaffen. 
Auguft. ⸗ 
Wie Sie wollen; 
Allein es muß herunter von dem Herzen, 
Was mich fo tief, fo wahr ergriffen hat. 
Wie wunderbar fi) die Geſchicke flechten, 
Wie unbegreiflich uns die Worficht führt, 
Wenn fo zuweilen in den Erdennächten 
Ein Strahl von ihr ung plötzlich fühlbar wird ! 
Es war nicht Lift, nicht Abfihe, und nicht 
Zufall, 
Was diefe Fremden führt in unfer Haus. 
Die Vorſicht fandte fie. Nun iſt's auf einmahl 
Mit Eunftlich angelegten Planen aus. 
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Baroninn. 
Was fol das heißen? Sch verſteh' Dich nicht. 
Auguft. 
Sch dachte doch! Allein es drängt mein Herz 
Mich felber fanft und ftachellos zu fprechen. 
Mag unberührt denn das Vergangne bleiben! 
Sch will es nicht enthüllen, darf es nicht. 
Dod was mich jeßo wird zum Handeln trei- 
ben, 
Das müffen Sie erfahren, das ift Pflicht. 
Claudine lebt, ich weiß, wo fie ſich aufbalt, 
Sch weiß, fie liebt mi noch, und zweifelt 
fhmerzlich, 
Ob fie mich haffen, ob beflagen foll. 
Baroninn. 
Und das haft Du die Kühnheit mir zu fagen ® 
Auguft. 
Die Dffenberzigkeit! So wie in mir 
Der unbezwinglich feite Willen lebt, 
Nichts hinter ihrem Rücken, nichts , was ich 
Der Welt verbergen müßte, je zu thun, 
So follen Sie denn wiffen — 
Baroninn. 
Halt! Verſchone 
Mein Ohr mit diefem frevelnden Geftandniß! 
Du weißt, wie ich von diefer Sache denfe, 
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Du Eennft die Grunde, die mich einft beftimmt, 
Die unanftand’ge Bündniß zu verwerfen. 
Auguft. 
Mutter! Claudine ift — 
Baroninn. 
Gleichviel! Die Gründe 
Stehn feſt, wie damahls. Nichts hat ſie erſchüttert 
Bis jetzt, und nichts wird es in Zukunft thun. 
Auguft. 
So bleiben Sie auf Ihrem Sinn, und achten 
Es nicht, wenn Shres Sohnes Glück darüber 
Zu Grunde geht? 
Baroninn. 
Mein Kind! Von ſo was ging 
Noch keines Menſchen wahres Glück zu Grunde, 
Und ſchmerzt ein Weilchen auch die tiefe Wunde, 
So iſt der Schaden zeitlich und gering. 
Auguft. 
Sie fpotten mein. 
Baroninn, 
Ich fage Dir die Wahrheit. 
An hoffnungslofer Liebe ftirbt Fein Menſch, 
Doch Mander hat zu ſpät in reifern Zahren 
Die unglückfel’ge Wahl der Jugendzeit, 
Die Taufhung erfter Leidenschaft bereut, 
Und oft verfhmahter Warnung Recht erfahren. 
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Auguft. 
An einen Fels verfhwend’ ich meine Klagen! 
Baroninn. 
Am Fels zerfchellt die fturmbewegte Fluth. 
Auguſt. 
Mutter!—Ich möchte nicht gern Bittres ſagen? 
Baroninn. 
Was liegt am Sagen, wenn man Bittres thut? 
Auguſt. 
Noch hab' ich nie die Sohnespflicht verletzet. 
Baroninn, 
Dod Deines Haufes Ruhm auf's Spiel geſetzet. 
Du dift verlobt mit einem edlen Mädchen 
Das ich nicht Affen laffe. Deine Braut — 
Auguft. 
O, Malchen Eennt mein Herz und meine Liebe! 
Ihr hab’ ich immer ganz und gern vertraut, 
Sie ift mir gut mit fehwefterlihem Triebe, 
Und wird ſich Leicht. verftehn, ein Band zu 
trennen, 
Das ihr und mir Fein Glück hat fihern Fonnen. 
Baroninn. 
So wird die jugendliche Feidenfchaft 
Mit jeder Pfliht, mit jeder Rückficht fertig. 
Doch wenn Amaliens ſchwaches Herz fih auch 
Dazu verftüinde — thöricht ift die Jugend — 
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So wiſſ'! Sch, Deine Mutter, — es nimmer 
Sn meinem Leben zu. 
Auguft. 
Sit das Ihr letzter 
Unwiederrufliher Entfchluf ? 
Baroninn. 


Er iſt's. 
Auguft. 
MWohlan! 
Sie zwingen mich, Es fey! Ich muß ausfpre- 
hen, 


Was beffer niemahls in des Sohnes Mund 

Der Lippen fihres Schloß verlaffen hatte! 

Sie können meinen Willen nicht befampfen, 

Denn id bin mündig. Gern hatt’ ich mein 
Glück 

Der Mutterzärtlichkeit verdankt, noch lieber 

Und ſüßer es aus Ihrer Hand empfangen. 

Sie wollen’s nicht, Sie ftoffen mich von ſich — 

So muf ich denn allein an’s Ziel gelangen ; 

Doch tröftlih wırd mir das Bewußtfeyn blei= 
ben, 


Was möglih war, hab’ ih verfucht, mich 


kann 
Zum Außerſten nur die Verzweiflung treiben. 
Er gebt ab durch die Geitenthüre. 
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Baroninn 

die eine Weile mit fih Fampfend da geffanden. 
Auguft! Du follft nichts übereilen ! Höre! — 
Er gebt, er ift entfchloffen, und ich kenn' ihn! 
Sch felbft hab’ ihm den feften Sinn gegeben ; 
Was einft mein Stolz war, wird nun meine 

Strafe. 
So ſoll ich weichen? Soll geſchehen laſſen 
Was das verhaßteſt Schrecklichſte mir iſt? 
Ein böſes Schickſal ſcheint ſich gegen mich 
Von allen Seiten thürmend zu erheben, 
Und was ich thun, was ich verſuchen mag, 
Vereitelt feh’ ich all mein befres Streben. 
Gebt ab. 


Fünfter Auftritt. 


Heinsberg 
tritt zur Mittelthüre herein und fieht ich um. 


Auch bier ift Miemand. Iſt das ganze 

Schloß 
Denn ausgeftorben ? Dringend iſt die Zeit, 
Die Pferde ftehn gefattelt und gepackt, 
Und Ernft will Eeinen Augenblick verweilen, 
Laſſ' ich ihn ziehn, fo reißt der legte Faden, 
Der an ein möglich Erdenglück ihn knüpft, 

D 
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Und was ſich hier fo hoffnungsvoll bereitet, 
Sit ohne Rückkehr ewig uns entfcehlüpft. 
Wenn mic) nicht Altes trügt, und fonft hab’ ich 
Auf Weiberherzen ziemlich mich verftanden, 
So hat fein Anftand, fein Betragen, feldft 
Sein fhwermuthsvolles Wefen Eindrud auf 
Das Herz der aufgegebnen Braut gemadt. 
Dod fie halt Weiblichkeit und Pflicht zurück, 
Und Er wird niemahls ein Geftandniß wagen. 
Es bleibt nichts übrig, man muß in ihr Glück 
Sie mit Gewalt und wider Willen jagen. 

Er fiebt ih um. 
Ad ſchön! Da kömmt fie eben, ganz allein, 
Tief in Gedanken, traurig wie es fcheint, 
Dielleicht befchäftigt mit dem nahen Abſchied. 
Das ift erwünſcht. Jetzt läßt fid) was beginnen. 


Sechſter Auftritt. 
Amalie. Reinsberg. 


Amalie 
tritt gedankenvoll zur Geitenthüre herein, fie ſieht 
Reinsberg nicht, der fich etwas zurüdzieht, und 
fagt für ih: 5 
Die Pferde find gefattelt, Alles fteht 
Bereit zur Neife, Wenige Secunden, 
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Und was fo fehon, fo freundlich mir erfchien, 
Iſt dann auf ewig ſpurlos mir verfchwunden ! 
D Gott! Warum mußt ich ihn Eennen lernen! 
War mir nicht beffer in dem alten Wahn? 
Da ftrahlte noch aus unbekannten Fernen 
Kein bimmlifh Bild in die befhranfte Bahn, 
Und jet? 
Reinsberg trite vor. 
Berzeihn Sie, Fräulein, wenn ich flöre. 
Sch Eomme, meiner Pflicht gemaß, um Abfchied 
Zu nehmen. 
Amalie. 
Wie ich fehe, iſt's befchloffen. 
Sie reifen ab, verlaffen uns fo bald. 
Reinsberg. 
Es iſt des Grafen Wunſch. Was mich betrifft, 
Ich wäre leicht zum Bleiben zu bereden, 
Denn mir in Wahrheit graut vor dieſer Reiſe, 
Bey dieſem Wetter. Und der Tag iſt ſchon 
Weit vorgerückt, die Leute mußten raſten; 
Jetzt ſeh' ich nicht, wie wir des Berges Gipfel 
Vor Abends noch erreichen, und von dort 
Geht's dann Thal ein bey Nacht und Schnee— 
geſtöber 
An Klüften und Abſtürzen dicht vorbey, 
Um jeden Augenblick den Hals zu brechen. 
N 2 
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j Amalie. 
AH Gott! Mem, nein! Da dürfen Ste nicht 
reifen, 


Sie müffen bleiben. 
Keinsberg. 
Dank für Ihre Güte! 
Sch hab’ es Woldemar wohl vorgeftellt, 
Auh hat der Herr Baron und Kerr von 
Brunef 
Sich alle Müh' gegeben, ihn zu halten; 
Allein nach der Entdecfung von heut Morgen 
Brennt ihn der Boden unter'n Füſſen bier. 
Amalie. 
Sch weiß es wohl, und fühl’ es tief, wie er, 
Mir fonnen nit in Einem Haufe bleiben ; 
Doch warten könnt' er ein Paar Tage doch. 
O ftellen Sie ihm das recht dringend vor, 
Und dag wir Alle für fein Leben fürchten ! 
Dürft ih, ich that es ſelbſt — 
Reinsberg. 
Sch nehme Sie 
Beym Worte, Fräulein. Wollen Sie's verfuchen ? 
Amalie, 
Was muthen Sie mir zu? Sagt’ ich es nicht, 
Sch würde, wenn ih dürfte? Doch id 
darf nicht, 
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Reinsberg. 
Und warum nicht? Hebt ein getrennt Verlöbniß 
Die Pflicht der Menſchlichkeit und Freundſchaft 
auf? 


Muß man ſich haſſen, weil man ſich nicht freyt? 


Und darf man nur für den Verlobten ſorgen? 


Amalie. 

Mein Gott! Was madhen Sie mit mir! 
Reinsberg. ? 
Mas gut 

Und loͤblich ift. Sch mahne Sie zur Pflicht 
Der Naäachftenliebe auf. Aus Nachitenliebe 
Sind Sie verpflichtet, Alles zu verfuchen, 
Was eines Menfehen Leben retten Fann. 

Amalie. * 
Es trifft ja Sie wie ihn. So ſprechen Sie. 

KReinsberg. 

Sch hab’ es ſchon verſucht, Sie wiffen es. 
Es war vergebens; denn aus meinem Munde 
Klingt e3 wie Furcht und Eigennuß. Er weiß, 
Wie wohl mir's hier geworden ifb, wie gern 
Sch bleiben möchte, und er glaube mir nit. 
Bey Ihnen ift es anders, Shnen liegt 
Daran, daß er fich bald entfernt, Sie fehen 
Shn lieber heut als morgen ſcheiden, und 
Das weiß er aud). 
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Amalie 
raſch und unmwillig. 
Er weiß es, Herr von Heinsberg? 
Wie Fann er wiffen, was ich nie gedadht ? 
Heinsberg. 
Erinnern Sie Sich, Fräulein, was Sie eben - 
Geäußert: Woldemar Eann nicht hier bleiben. 
Die Anficht theilet er mit Shnen, fühlt; 
Was Sie empfinden müffen, und erklärt 
Aus feiner eignen Stimmung fi) die Ihre. 
Kenn Sie nun felbft ihn bleiben heißen, felbft 
Ihm die Gefahren diefer Reife ſchildern, 
Dann muß er glauben ; denn aus Ihnen ſpricht 
Kein Eigennuß, nur reine Menfchenliebe, 
Und wahre Selbftverläugnung. 
Amalie. 
Herr von Keinsberg! 
Bald Eönnten Sie mid) überreden — 


Neinsberg.. 
Folgen 
Sie doch dem Zuge Shres ſchönen Herzens. 
Amalie. ” 


Dod wird er mich vieleicht nicht mißverfteh‘ n, 

Und meine Bitte mir ganz unrecht deuten ? 
Reinsberg. 

Wie fo? 


a 


Amalie. 
Wird er niht glauben — 
Neinsberg. 
Ach, er glaubt nichts, 
Denkt nichts, bemerkt nichts, als fein düſtres 
Schickſal. 
Amalie raſch. 
Sein düſtres Schickſal? Ach, er iſt unglücklich! 
Das hab' ich wohl beym erſten Blick geſehn. 
Und darf man ſeines Kummers Quelle kennen? 
Heinsberg. & 
Er Tiebt — 
Amalie betroffen. 
Liebe? 
Reinsberg. 
Iſt ſeit vielen Jahren ſchon 
In einer unglückſel'gen Leidenſchaft, 
Die feine beſte Kraft verzehrt, befangen. 
Amalie 
in Gedanken verloren. 
Er liebt alfo, und wird wahrfeheinlich wieder 
Beliebt ? 
Reinsberg 
mit Bedeutung. 
Es ſcheint. Er trägt der Dame Bild 
Auf ſeiner Bruſt. 
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Amalie. 
Und ift fie fhon? 
Neinsberg. 
Sehr ſchön, 
Sehr jung, und mehr als ſchön, auch herzlich) 
gut, 
Ein bimmlifhes Geſchöpf! 
Amalie. 
Sie Fennen Sie? 
Keinsberg. | 
D ja! Mir ift, als fah’ ich fie vor mir, 
So lebhaft ift ihr Bild mir gegenwartig. 
Amalie nad einer Paufe. 
Der arme Woldemar! Und was verhindert 
Das Glück der Liebenden ? 
Reinsberg. 
Ach, was auf Erden 
So oft das Glück der Beſſern ſtöret. Selbſtſucht, 
Bemühung böſer Menſchen, Mißverſtändniß — 
Amalie. 
O Herr von Reinsberg! Das ſind arge Dinge. 
Ich kenne ſie, auch in mein Schickſal haben 
Gewaltſam und verderblich ſie gegriffen. 
Mich dauert Woldemar! Was könnt ich nicht 
Für ſeines edlen Herzens Frieden geben! 
Ihre Thränen brechen hervor, fie ſucht fie zu verbergen. 
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KReinsberg. 
Verzeihen Sie, mein Fräulein, wenn mein 
Herʒ 
Von meines Freundes Unglück tief bewegt, 
Vielleicht zu warm, zu lebhaft es gefhildert. 
Amalie. 
O diefe Thraͤnen fließen nicht allein 
Zur Ihren Freund, fie gelten ihm, wie mir! 
Ein ähnliches Geſchick hat uns befreundet. 
Reinsberg fih umfehend. 
Sch feh’ ihn Fommen. » 


Amalie. 
Himmel! 
Meinsberg 
in die Scene rufend, 
m Woldemar! 
Komm doch! Das Fräulein hat mit Dir zu 
fprechen. 
"Amalie, 
Mein Gott! Sch bin gar nicht gefaßt. 
Reinsberg. 


Was braudt's 
Für Boflung, um ein gutes Werk zu thun ? 
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Siebenter Auftritt, 
MWoldemar. Die Borigen. 


MWoldemar. 
Mein Fraulein! Sie befehlen — 
Amalie 
zu Reinsberg, der geben will. 
Herr von Reinsberg ! 
Wo gehn Sie hin? = 59 9 
Woldemar. 
Bleib! Ich beſchwöre Dich. 
Reinsberg. 
Es kann nicht ſeyn, Du willſt ſo eilig fort, 
Ich habe noch nichts eingepackt, und denke, 
In der Geſellſchaft wirſt Du mich nicht 
miſſen. 
eilt ab. ee?) 
MWoldemar für id. 
Er geht, und läßt mich hier mit ihr allein. 
Amalie für ich. | 
Er fiheint verlegen. . Gott" Was werd’ ic) 
fagen? 
Moldemar. lauf. 
Mein Fraulen! Sch erwarte, was Sie mir, 
MWie mir mein Freund fagt, zu befeblen 
haben. 


, 
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Amalte verlegen. 
Ganz recht, Graf Woldemar! Es war — id 
wollte — 
Er dachte — 
bey Seite. 
Muth! Du armes Herz, du darfſt 
Ihm ja geſtehen, was du wünſcheſt. S'iſt 
Kein Unredt. 
Laut. 
Graf! Sch habe sine Bitte 
Bon groffer Wichtigkeit für mid an Sie. 
MWoldemar lebhaft. 
An mih? Von Ihnen ? Eh' mir noch ihr Inhalt 
Bekannt ift, wenn ’8 in meinen Kraften fteht, 
Sie zu erfüllen , „o ſo iſt ſie's ſchon! 
Amalie. 
Ich danke Ihnen, Graf. O ja, es iſt 
Sn Ihrer Macht. 
ſchüchtern und zärtlich. 
Sie müſſen heut nicht reifen, 
Der Tag iſt kurz, die Wege ſo gefährlich; 
Sie bleiben ‚hier noch heute, wohl auch morgen, 
Bis ſich das Wetter aufhellt. Wollen Sie? 
MWoldemar erfehüttert. 
Mein Fräulein! Nein, das kann ich nicht! Wer: 
langen 
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Sie etwas Anders, Alles was Sie — 
Nur das nicht! O 
Amalie. 

Und nur das hat Werth für mid, 
Sonft auf der ganzen Erde nichts. Sie haben 
Mir feyerlih Gewährung zugefagt. 

MWoldemar. : 
Amalie! Welhe Marter! Laffen Sie ? 
Mein übereilt Verfprethen mich zurück 
Erbitten! Schenken Sie's großmüthig mir! 
Amalie empfindlich. 
Es Eoftet Sie fehr viel, bey uns zu bleiben, 
Woldemar, 
Auch noch den Vorwurf! Wenn Sie dieſes * 
Und ſeine lang getrag nen Leiden kennten! 
Amalie. 
Ich kenne ſie, vielleicht mehr, als Sie glauben. 
Woldemar erfreut! n 

Um Gotteswillen, nein?/ — 

Am ali egekränkt. 

Vertrauen Sie 

Doch meinem Zartgefühle mehr, und —2 
Sie keine Unbeſcheidenheit von mir! 
Was mir ein Ungefähr entdeckte, bleibt 
So feſt in meiner Bruſt verwahrt, als hätten 
Sie ſelber Ihr Vertrauen mir geſchenkt. 








- 255 
Woldemar. 
Mein Fraulein! Sch verftehe nichts von Allem, 
Sie Fennen meinen Kummer, und Cie wollen 
Zu bleiben mich bereden ? 
Amalie. 
Warum nicht ? 
Und felbft um diefes Kummers, den ich ehre, 
Um feines Gegenftandes willen, bleiben Sie! 
Sch denke, daß ich mir ein edles Wefen 
DBerpflihte, wenn ich für Ihr Leben forge: 
MWoldemar. 
Amalie! Was machen Sie mit mir! 
Sch Fann nicht bleiben, Fann nicht feheiden — 
Gott! 
Warum bat mein Gefchiet mich hergeführt ! 
Amalie. 
Das war Geſchick, und darum Fügung Gottes. 
Der müffen wir uns beugen. Mich aud) trifft 
Sie ſchwer, die Zukunft fchattet fih mir 
düſter, 
Und nimmer werd' ich werden, was ich war. 
Doch wollen Sie mir meine Bitt' erfüllen? 
Nicht bloß um meinetwegen, Woldemar, 
Um eines andern holden Weſens willen, 
Das Ihnen theuer iſt, und deſſen Bild — 
Verzeih'n Sie, daß ich weiß, wornach ich nicht 
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Geforſcht, 8. ſchon ſeit vielen Jahren 
Sn Ihres Buſens Heiligthum bewahren, 
Woldemar beſturzt. 

Sie wiſſen von dem Bild? Sie wiſſen, wen 
Es vorſtellt? 

Amalie. 

Eine Freundinn, und gewiß 
Ein edles Mädchen, weil Sie fie gewählt. 
Das ift es, was ich weiß ; doch iſt's genug, 
Um meiner Bitte neue Kraft zu geben. 
Für diefe Freundinn fhonen Sie Shr Leben, 
Das mir fo theuer — Gott, was wollt’ ich 

fagen! 
MWoldemar. 
Amalie! Vollenden Sie! Iſt's möglich? 
Mein Leben Ihnen theuer? 
Amalie gefaßt. 
Ja, warum 

Soll ich verbergen, was ſo ſchuldlos iſt? 
Hab' ich doch dieſe Ränke nicht erſonnen, 
Durch die mein Lebensglück als Opfer fällt, 
Das künſtliche Gewebe nicht geſponnen, 
Das nun auf ewig mich mit Schmerzen hält! 
Ja, Woldemar, ich achte Sie. Nie werd' ich 
Des Tags vergeſſen, wo Sie mir erſchienen, 
Der über mein Geſchick entſchieden hat. 


% 
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Seyn Sie fo glücklich, als Ste ———— 
Gott führe Sie auf dornenloſem Pfad, 
Und leite Sie des Lebens höchſtem Segen 
In der geliebten Freundinn Arm entgegen! 
Woldemar außer fich. 
Amalie! Was wünfcheft Du? Bey Gott! 
Es ift nicht möglich bier zu widerftehen, 
Mag aud) für Dich und mich, was will, entitehen, 
Hier ift das Bild! 
Er zieht es aus dem Bufen. 
Amalie 
freudig erfchroden, da fie ihr Bild fiebt, 
Ah Gott! 
MWoldemar fortfahrend. 
Dich, Engel, Tieb ich, 
Dich, feit ich denk' und fühle! Dir allein 
Wollt' ich die Kraft der frifh aufblüh'nden Zus 
gend 
Und jede befire Regung treulich weihn, 
Fur Dich wollt’ ih mich bilden, für die Tugend, 
Dich glücklich machen, oder nimmer ſeyn! 
Amalie 
finft in feine Arme, 
D Woldemar! 
Nach einer Paufe fich aufrichtend. 
Wir find recht unglückſelig! 
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‚Ad Rn, wir uns Eennen fernen! 
Sch bin verlobt. 


— er 
fie aus feinen rmen laffend , refignirt. 
Sch weißes. 
A I > 
Und ich darf, 
Sch will nicht diefe heil'gen Bande löſen, 
Denn Auguft ift unglücklich, und fo gut! 
erließ ich ihn, er wär’ ein elend Wefen, 
Und nimmer bab’ ich ihn zu Eranfen Muth. 
Woldemar 
fie von Neuem umſchlingend. 
D Engel Gottes! Nein, ich darf nicht den— 
fen, 
Welch Glück an Deiner Seite mır geblüht, 
Mich nit in jenen Himmelstraum verfenken, 
Der Faum erfchienen, ewig mir entflieht! 
Sey glücklich, mache glücklich, laß mid nur 
Zu meinem Troſt, ich ſey Dir theuer, wäh— 
nen, 
Und wenn Du froh an Auguſts Seite lebſt, 
So ſchenke manchmahl meinem Schickſal Thrä— 
nen! 


Sie halten ſich umfaßt und bemerken Auguſt nicht, 
der hinter ihnen eintritt. 


a — 
Achter Auftritt, 
Auguftl. Die Borigen. 


Auguft. 
Was ſeh' ich? 
Umalie erfchroden. 
Großer Gott! 


Auguft 
in die Hände Flatfchend. % 
g O prächtig! Goͤttlich! 
Sie lieben fig: Sie halten fih umfangen! 
Amalie. 


Auguft! Das war nicht freundlich! 
Woldemar. 
Herr von Tätwyl! 
Mas Sie hier feh'n, muß Sie befremden ; doch 
Sch bin bereit, Erklärung — 
Auguft lachend. 
Lieber Graf! 
Mein gutes Malchen! Bleibt in Eurer Stellung! 
Er will ihre Arme wieder in einander fchlingen. 
Ihr könnt mit Feiner andern auf der Welt 
Mir fo viel Freude machen. 
Woldemar empfindlich. 
Herr Baron! 
Sie fpotten — 
R 
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Amalle halbweinend. 
Vetter! Das verdien' ich nicht, 
Auch Woldemar nicht! Er ift gut und edel, 
Und Deinen Nachtheil hat er nie gewollt. 
Auguft wie vorher. 
Ach Gott! Er will ja meinen größten Nuten, 
Menn er Dich Tiebt. 
Woldemar ernfihaft. 
Nun das begreif ich picht! 
Auguft immer fröhlicher. j 
Sie werben es begreifen, lieber Graf, 
Du wirft's begreifen, Malchen, und Shr werdet 
Fur meinen Überfall mir herzlich danken. 
Nun bfeibt beyfammen! Gleich bin ich bey Eudh. 
Er läuft ab. 


 Neunter Auftritt. 
Borige, ohne Auguſt. 


Woldemar. 
Ihr Vetter, Fraulein, hat ſich fonderbar 
Benommen. War es Unmuth? War es Spott? 
MWar’s Scherz? Auf Eeinen Fall bin ich gefonnen, 
Es fo geduldig zu ertragen. 
Amalie, 
Unbegreiflich 
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Iſt mir der Auftritt. Auguſts edles Herz 

Hat fonft mit Willen Niemand noch beleidigt. 
Woldemar. 

Dod Niemand hat ihn auch, wie ich, verlegt, 

Niemand, wıe ich, fih an dem liebften Gut, 

An feines Herzens Heiligthum vergriffen. 

Das fühl’ ih, denn ich weiß, was er verliert, 

Und bin als Menſch und Edelmann zu jeder 

Sm dnunG, die er verlangt, .erböthig. 

Amalie. 

Mer Soll's um meinetwillen dahin Eommen ! 
Woldemar. 

Man naht. 


ö 


Sehnter Auftritt, 


Die Baroninn. Auguft. Brunek. Die 
Borigen. 
Auguft 
die Baroninn bereinführend. 
Nun, Mutter, überzeugen Sie 
Sich ſelbſt! Sie Lieben ſich, fie find unglücklich, 
Menn ich freywillig nicht mein Recht abirete. 
Baroninn. 
Ein feltfam Schiefal waltet durch mein Haus, 
Und eigenmächtig ohne weitre Rückſicht 
R2 
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Geht jedes feinen jelbftgewahlten Weg. 
Iſt's wahr, Amalie? Liebeft Du den Grafen? 
Amalie, 

Sch glaube faft. 

Baroninn. 

Du glaubfi? 

Amalie, 
Bey Gott! 3 wußt 

Es ſelber nicht vor wenigen Minuten. 
Dod wie, gerufen von des Stahles Waffen, 
Der Funke leuchtend aus dem Steine fahrt, 
In welchem er verborgen lang gefchlafen, 
So hat fich’s jeßt in meiner Bruft bewahrt. 
Der Schleyer ift von meinem Aug’ geriffen, 
Zum Unglück oder Glück — Fann Gott nur ee 

Baroninn. 
So hat ſich Alles gegen mich verſchworen, 
Zufall und Leidenfchaft und Kindeseinfalt, 
Und machtlos zwifchen feindlihen Gewalten 
Streb' ich umfonft den Faden feit zu halten, 
Der glücklich ans erwünfchte Ziel mid) führt, 
Graf Woldemar Tiebt die verlorne Braut, 
Und fie muß liebend für den Mann erglühen, 
Dei Nahm’ ihr noch vor vier und zwanzig 

Stunden 

Ein Gegenitand des Widerwillens war. 





Be 
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Zerftört feh’ ich das Werk von langen Jahren, 
Nichts, was mir theuer war, foll ich bewahren. 

Brunek. 
O ſeh'n Sie's nicht fo düſter, gnaͤd'ge Frau! 
Das Herz hat ſeine Rechte nur behauptet, 
Die heilig unverlierbarn, die das Schickſal 
Wohl brechen kann, allein der Menſch nicht beugen. 

Woldemar. 
Und trau'n Sie ſo viel Zartgefühl mir zu, 
Daß ich nie in den Kreis mich drängen werde, 
Den Wahl und Blut und Liebe um Sie zieht! 
Ich hab' Amalien geliebt, ich liebe 
Sie noch, und ihr Verluſt zerreißt mein Leben, 
Doch ſie iſt eines Andern Eigenthum, 
Und fremdes Recht bleibt ſtets mir heilig. So 
Verlaß ich dieſen Augenblick Ihr Haus, 
Um nie, ſo lang' ich leb', es zu betreten; 
Sie ſollen nicht den düſtern Argwohn nähren, 
As wär’ ih fähig, Andrer Glück zu ſtören. 
Er will geben. 

Amelie. 

Er geht! O Gott, was wird nun aus mir 
werden ! 
Auguft 
ber Woldemar zurüchält. 

Sie bleiben, Woldemar! ie bleiben, fag’ ich. 
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Mutter! Er liebt Amalıen , fie ihn. ; 
Sie Finnen zweyer Menfchen Glück begründen 
Durch Ihren Ausſpruch, und Ste können mehr, 
Auch eine alte theure Schuld bezahlen, 
Die langft Ihr Herz belaftet. ie) 
Baronınn verwundert. 
Eine Schuld ? 
Auauft. 
Vermuthen Sie nody nichts? Graf Woldemar, 
Er iftes, der das Leben mir gerettet. 
Baroninn. 
Was fagft Du? 
Woldemar. 
Herr Baron! Das war nicht nöthig. 
Laſſen Sie mid) ! 
Er will fort. 
Augu ft wie oben. 
Nein, nein, fie muß es wiffen. 
Zur Baroninn. 
Das ift der Unbekannte, deffen Muth 
Mit eigener Gefahr, mit feinem Blut, 
Der Mörder Dolchen mih in Rom entriffen. 
Baroninn 
betroffen und gerührt zu Woldemar. 
© ie find’s, Graf Woldemar, dem ich des Sohng, 
Des Vielgeliebten, Einz'gen, Leben danke? 
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Auguft 
ſaßt Weldemars Arm und zeigt feiner Mutter die Narbe. 
Hier iſt der Wunde Narbe noch, die er 
Für mic) empfing, der Preis von meinem Leben. 
Und Fonnten Sie ein Herz zerreißen wollen, 
Das unbewußt fo viel für Sie gethan ? 
Baroninn 
in beftigem Kampf mit fich feldft. 
Mein Sohn! Graf Woldemar! 
{ Brunek. 
O widerſtehn 
Sie, gnäd'ge Frau, nicht ihrem eignen Herzen, 
Und geben Sie ſo heißen Wünſchen nach! 
Auguſt. 
Geliebte Mutter! 
Amalie, 
Tante! 
Baroninn überwältigt. 
Heilige Vorſicht! 
Sch beuge zitternd mich vor deinen Schlüffen, 
Nicht widerftreben Eann ich. Frevel war's, 
Der Har erkannten Fügung nicht zu weichen. 
Es ſey! 
zu Woldemar 
Empfangen Sie aus Mutterhand, 
Der Sie ihr höchſtes Gut, den Sohn, erhalten, 


264 — 
Den beſten Dank, mit dem ſie Ilohnen kann, 
Des Maͤdchens Hand, die ſich Ihr Herz gewählt! 

Sie legt Amaliens Hand in die des Grafen.“ 

j Woldemar. 
Amalie! N 
Amalie. 
Woldemar! 
Woldemar. 
Darf ich es glauben? 
Sch halte Dich im Arm — und Du bift mein! 
Auguft 
zur Baroninn bittend, 
Und ich? 
Baronınn. 

Seh’ hin! Sey glücklich, wenn Du Eannft! 
SH will nicht langer mit dem Herzen rechten. 
Mag für das Opfer, das ich jeßt gebracht, 
Claudine Rofen ın Dein Leben flechten, 

Und nie fol ſich der Sterbliche vermeffen, 

Zu greifen in des Schickfals dunkles Rad, 

Der Zukunft Räthſel vorlaut zu entblößen, 

Es reißt ihn fort auf unfreywill’gen Pfad. 

Wie Fann der Sohn des Staubes wohl ermeffen, 
Zu welhem Ziel, auf welhen Weg er naht? 
Beglückt, wenn freundlich zwifchen guten Wefen, 
Wie hier, fih die verworrnen Knoten löſen! 








III. 
Rudolph von Habsburg. 


Hereifhe Oper in drey Aufzügen. 


Derfonen 





Rudolphvon Habsburg, Deutfcher Kaifer. 
Hartmann, fein Sohn. 

Dttofar, König von Böhmen. 
Kunigunde, feine Tochter. 

Heinrich von Lichtenſtein, ) Ofterreichifche 
Konrad von Haslau, ) Ritter. 


Sfterreichifche, Böhmische, Ungarifche Ritter, 
Cumanen, Kriegsvolk der Böhmen und Oſter— 
reicher. 


Die Handlung ſpielt im dreyzehnten Jahrhundert, 


à 


Erfter Aufzug. 


Donauinfel. Im Hintergrund der Strom. Yenfeits der 
Kahlen- und Leopoldsberg. Gegen den Hintergrund ſteht 
das zur Huldigung geſchmückte Zelt des Kaifers. 


Erfier Auftritt 


Rudolph, Hartmann, Lihtenjteim, 
Ofterreihifhe Ritter. 
Chor der Ritter. 
Schoner ‚ ruhmerfüllter Tag! 
Bringft nah Waffenthat und Siegen 
Uns das herrlichfte Vergnügen, 
Das dem Krieger werden mag; 
Denn der Feind verläßt das Yan, 
Unfer Streben ift gelungen, 
Bon des Schwertes Kraft bezwungen 
Beut zum Frieden er die Hand. 
Saifer. 
Sa, Gott bat uns den Sieg gegeben, 
Ihm danken wir der Waffen Glück; 
Doch ftürgen Fann er, wie erheben, 
Drum ſcheu't das wechfelnde Geſchick! 
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Es bat uns jeßo body erhoben, 
Feſt feheint das Glück mit uns vereint, 
Doc laßt es uns zu früh nicht Toben, 
Und ehrt das Unglück an dem Feind! 
Chor der Ritter. 
Sa, hoch hat uns das Glück erhoben, 
Feft ſcheinet es mit ung vereint; 
Doch wollen wir's zu früh nicht loben, 
Und ehren den gefall'nen Feind. 
Kaifer. 
Der Tag iſt da, den wir fo lang erfehnt, 
In Aſche finft des Krieges Gluth zufammen, 
Der Feind, der uns hartnäcig, ſchwer bekämpft, 
Den mühſam nur der Deutfchen Schwert befiegt, 
Er weichet unfrer Macht und unferm Wunſche, 
Und einer beffern Zukunft dürfen wir 
Mit Luft und Zuverfiht entgegenfehn. 
Mit Zuverfiht! Das füßefte Gefühl, 
Das theuerfte, das Menfchenherzen fchwellet, 
Wird ung zum feften, fihern Friedensband, 
Und froh erwarten wir der Böhmen König, 
Den tapfern Ottofar, in diefen Auen, 
Als Karfer feinen Lehnseid zu empfangen, 
Als künft'gen Nachbar freundlich ihn zu grüßen, 
As Vater mit dem Vater froh den Bund, 
Der unfre Haufer ewig Fnüpft, zu fließen. 
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Lichtenſtein. 
Fürwahr, erlauchter Kaifer, groß und herrlich 
Iſt dieſer Tag, der zweyer Völker Wünſche 
Mit ſeiner Herrſcher ſtillem Glück vereint, 
Und mit der Herzen Wunſch! Wie ſelten fällt 
Ein ſolches Loos den Großen dieſer Welt! 
Hartmann. 
Ja ſelten, Lichtenſtein! Und froh und dankbar 
Erkenn' ich's. Hoffnungslos trug ich ihr Bild 
Im Buſen, Kunigundens Bild, die ich 
Nicht lieben durfte, und nicht laſſen konnte, 
Des Feindes Tochter, der dem Vater kämpfend 
Sm wilden Grimme gegenüber ftand. 
Sept ift’s vorüber! O wie fhon gewendet! 
Wie ſüß die lange Trauerzeit geendet ! 
Durch beyder Water Willen ift fie mein, 
Und zweyer Völker Glück entfpringt aus dem 
Verein. 
Man hört einen Marſch von ferne, 
Raifer. 
Still jegt! Der Böhmen König naht! Laßt ihn 
Mit Würde uns und Freundlichkeit empfangen! 
Laßt ehren uns den Eöniglichen Sinn, 
Und mildern, was des Nechtes Form, die Ho— 
heit 
Des Deutichen Reiches, ftreng von ihm verlangen! 
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Zweyfter Auftritt. 


Zug der Böhmiſchen Ritter, Ottofar, 
Kunigunde mit ihren Frauen, Vorige. 


Chor der Bohmifhen Ritter. 


Wir Fommen fröhlich Euch zu grüßen, 
Wir Eommen feſt den Bund zu ſchließen, 
Der aus zwey Völkern Eines macht; 
Nichts trennet Eünftig mehr die Brüder, 
Auf! Stimme in unfre Subellieder, 
Uns ift das Leben neu erwacht! 


Chor der õſterreichiſchen Ritter. 


Wir ſtimmen froh in Eure Lieder, 
Wir grüßen freudig Euch als Brüder, 
Des Zwiſtes ſey nicht mehr gedacht! 


Ottokar zu Rudolph. 
Des Krieges Schickſal hat entſchieden, 
Der Sieg hat fih von mir gewandt ; 
So reich’ ich zum erwünfchten Frieden: 
Euch meine Eöniglide Hand, 
Und daß der Rache Gluth verlodert, 
Empfangt ihr noch ein höher's Pfand, 
Sch bring’ Euch, weil Shr es gefodert, 
Die Tochter hier als Sriedensband. 
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Raifer. 

Mit Freuden faß' ıch Eure Rechte, 

Und nenn’ Euch Bruder, nenn’ Eud) Freund; 

Feſt fen mit Przimislav's Geſchlechte 

Auf ewig nun mein Stamm vereint! 

Laßt uns des Krieges Wunden heilen 

Durch Eintracht und durch milden Sinn, 

Und ſo der Völker Segen theilen, 

Der Fürſten herrlichſten Gewinn! 


Iſt's Euch gefällig nun? 
Er deutet auf das zur Huldigung bereitete Zelt. 
Dttofar. 
Sch folge nad. 
Bey Seite. 
O Tag der Kränkung und der ew'gen Schmach! 


(Die Fürften, von den älteren Nittern begleitet, ge— 

ben nach dem Hintergrund, wo die Huldigung gefchicht. 

Die jüngeren Ritter mit den Frauen Kunigundens, 

Kunigunde ſelbſt, und Hartmann bleiben im Vor— 

dergrunde. Man fieht Ottokar vor dem Kaifer Fnieen, 

und die Lehen empfangen. Indeß fingen die Perſo— 
nen im Vordergrunde). 


Hartmann. 
O Kunigunde! Kann ich's glauben ? 
Der Himmel hat mein Fleh'n erhört. 
Mein bift Du ! Nichts Fann Dich mir rauben, 
Durch nichts mehr wird mein Glück geftört. 
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Kunigunde. 

Ja, Hartmann! ja, es iſt erſtrebet 

Der ſtillen Wünſche theures Ziel! 

Ich habe nur für Dich gelebet, 

Dir nur gehöret mein Gefühl! 


Chor der jungen Ritter und der 
Srauen. 


Selig Paar! Beglücdte Stunden, 
Die auf ewig Euch gebunden ! 
Sa, wir theilen Eure Luft. 
Sn dem jugendlichen Herzen 
Sind wir aller Eurer Schmerzen, 
Eurer Freuden uns bewußt. 
(Während diefes Chors ift die Ceremonie der Huldi— 


gung geendet. Der Kaifer, Ditofarn an der Hand, 
kommt hervor. Die Nitter folgen, 


Saifer. 
Der Pflicht an’s Deutfhe Reich ift nun 
Genug gethan, Ihr habt die Leh'n empfangen: 
So nehmt auch meinen Glückwunſch! Laßt mih 
boffen, 
Dem Deutfhen Vaterlande eine Stüße, 
Mir einen treuen Freund an Euch erworben 
Zu haben, einen Bruder; denn es zieht, 
Die gleihe Neigung uns zu unfern Kindern, 
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Mein Sohn wird einen Water in Euch finden, 
Und treue Kindesliebe wird gewiß 
Auch Kunigundens Herz an meines binden. 
Kunigunde. 
Mit Stolz und Freude Fuß’ ich dieſe Hand, 
Und nenn’ Euch mit dem füßen Nahmen Vater. 


Hartmann ergreift Ditofar’s Sand, der ihn höflich 
umarmt. 


Dttofar. 
Sch habe viel gelernt in wenig Tagen. 
Des unausweichlihen Geſchickes Umſchwung 
Sah ich den Einen wunderbar erheben, 
Den Andern ftürzen. Ihorheit, Unfinn war's, 
Hier länger noch zu widerftreben. 
&o bin ich zu dem Bund bereit. 
Mög’ er uns Allen Heil verleihen, 
Und Kein’s von uns in Eünft’ger Zeit, 
Daß er gefchloffen ward, bereuen! 
Kaifer. 
Wirwollen, wenn es Euch, mein theurer Bru— 
der, 
Gefällig ift, uns nad) der Stadt erheben; 
Sn meiner Burg zu Wien ift Alles ſchon 
Bereitet, Euh nah Würden zu empfangen. 
Ottokar bey Geite. 
Sn feiner Burg zu Wien! 
© 
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Kaifer. 
Dort Fonnen wir, 
Was zwifchen uns noch zu befprechen ift, 
Verhandeln. 
Ottokar für ſich. 
Nein, ich folg' ihm nicht, 
Nach Wien nicht! 
Kaiſer. 
Hat mein Vorſchlag Euch mißfallen? 
Ottokar. 
Was wir zu ſprechen haben, iſt nur wenig, 
Und kurz, wie meine Zeit. Ich muß nach 
Iglau, 
Dort warten meiner die Vaſallen. 
Kaifer. 
Wohl! 
So laßt in's nahe Jagdſchloß uns begeben! 
Heut will ich nur nad) eurem Willen leben. 
(Der Kaifer und Detofar wenden fih, um fortzugehn. 
Hartmann folgt dem Vater, auch Kunigunde will nach— 
folgen. Dttofar halt fie zurüd). 
Dttofar. 
Du, Kunigunde, bleibeft hier zurück! 
Kunigunde. 
Mein Vater! Sol ich jetzt ſchon von Euch 
ſcheiden? 


x 


* 
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Ottokar. 
Nicht mir gehörſt Du an. 
Auf die Sſterreicher deutend. 
Dort iſt Dein Pas. 
Kunigunde, 
Ihr zürnt, mein Vater ? 
Dttofar. 
Zürnen? Welche Traume! 
Sch bin gelaffen; tändeln kann ich nicht, 
Nichte fehmeichelnd ſüße Neden liftig fpenden, 
Doch mein’ ich's d’rum nicht übler. Lebe wohl! 


Er geht mit dem Kaifer, Hartmann, und allen Boh— 
mifhen und Dfierreichifchen Nittern ab. 


Dritter Auftritt. 


Kunigunde mit ihren Frauen. 


Kunigunde. 

Was war das? Nimmt ein Water ſolchen Ab- 
ſchied? 
Entlaßt er fo ein Kind, das heut vielleicht 
Für lange Zeit zum legten Mahl ihn ſieht? 
O meine Ahndung! Nicht umfonft hat ſich 
Mein Herz der Freude nie ganz öffnen, niemahls 
Der Hoffnung fröhlich fich ergeben Eönnen. 
Gleich einer ſchweren, unglücksſchwangern Wolke 
S2 
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Stand ftets der Trübfinn auf des Vaters Stirn, 
Und drängte das ausbrechende Gefühl 
Und jede frohe Regung ftreng zurücke. 
Wie wird das enden? Was wird noch gefhehen? 
Und wann wird nach fo langer Trauerzeit 
Mein Auge wieder beſſ're Tage fehen? 
AEG 
Ad, nad fo viel trüben Stunden, 
Nach fo bang durchlebter Zeit 
Schien das Schickſal überwunden, 
Schien zu milderm Sinn bereit, 


Schöne Tage fah ih winken, 
Halb ergriff ih fhon mein Glück, 
Ach, da trübt ſich's neu, da finfen 
Meine Hoffnungen zurüd! 
Chor der Frauen. 
Klage nicht zu früh, o Fürſtinn! 
Laß nicht meiftern Dich den Schmerz ! 
Noch ift nicht Dein Gluck erfchüttert, 
Hoffe, hoffe, armes Herz ! 
Kunigunde, 
Hoffen fol ih, foll nicht Elagen? 
Hat mich das Geſchick gefhont? 
Bin feıt meiner Kindheit Tagen 
Sch an Summer nit gewohnt? 
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Sah ich nicht die treu’fte Liebe 
Hoffnungslos und ohne Ziel? 
Maren nicht die veinften Triebe 
Eines blinden Zufalls Spiel? 
Chor der Frauen. 
Dod) Dein Loos hat fich gewendet, 
Gib jeßt füßer Hoffnung Naum ! 
Kunigunde. 
Ach, noch ift es nicht geendet, 
Und mein Glück vieleicht ein Traum! 


Vierter Auftritte. 
Hartmann Borige. 
(Die Frauen ziehen ſich, wie der Prinz eintritt, in 
ben Hintergrumd. 
Hartmann 
froh auf Kunigunden zueilend. 
Nun endlich ift dev frohe Augenblick 
Gekommen. Kunigunde! Du bift mein ! 
Nichts trennt uns mehr, und eine belle Zukunft . 
Verbreitet fhimmernd fi vor unferm Blick. 
Kunigunde, 
Du bift fo fröhlich, Hartmann! Sp voll Hoff: 
nung! 
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Hartmann. 
Wie Fonnt’ ich anders? Sind nicht alle Wünſche 
Erfüllt, die Fühniten felbit? Die hohen Water 
Sind ausgefohnt, der, Frieden in das Reich 
Zurücgeführt, und unfre Liebe — 
Kunigunde. 
Hartmann! 
Die Väter find verſöhnt? Du Eennft den mei— 
nen 
Nur wenig, wenn Du diefer Stille trau’ft. 
Befiegt ift er, doch nimmermehr verföhnt, 
Nie wird er den Verluft von Ofterreich 
Verſchmerzen, nie mit ruhigem Gemüth 
Den höher'n Anſpruch auf die Deutfche Krone 
Derloren fehn, die Deinem Vater ward. 
Hartmann. 
Und welhes Recht — Verzeih! Es ift Dein 
Bater, 
Doch ich bin Rudolphs Sohn und Deutjcher 
Fürſt — 
Und welches Recht hat er an Oſterreich, 


Seit er Marg'rethen, ſie, des letzten Herzogs, 


Des frühgefall'nen Friedrich's, ält'ſte Schwer 
ſter 

Verſtoſſen? Margarethens war das Land, 

Mit ihrem unbeerbtem Tode fällt 
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Es an das Neich zurück, und als ein Reichslehn 
Vergibt der Kaifer es. 
Kunigunde. 
Du fiehft es fo. 
Ganz anders ftellt dev Dinge Lage ſich 
Dem Böhmenkonig dar, dem hohen Sproſſen 
Bon Przimislav's Gefchleht, der diefes Land 
Seit Fahren ſchon gewohnt war, fein zu nennen; 
Auch feh’ ih — ach, ich Eenn’ ihn nur zu wohl! — 
Die dunfle Gluth des Zorns in feinen Augen 
brennen. 
Hartmann. 
Mie Du Dich quälſt, und mid mit Dir! 
Kunigunde. 
Ach, liebt' ich 
Dich weniger, ich würde ſo nicht zagen! 
Daß all mein Glück auf Dir allein beruht, 
Das iſt die Quelle aller meiner Klagen! 


Dia ee 


Hartmann. 
Fürchte nichts! Aus meinen Armen 
Heißt Dich Feine Macht der Welt. 

Kunigunde, 
Das Geſchick Eennt Fein Erbarnen, 
Und vergebens kämpft der Held, 
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Hartmann. 
Bor dem Kaifer, vor den Rittern 
Gab Dein Vater mir fein Wort. 
Kunigunde. 
Seder Bund ift zu erfchüttern, 
Und zu deuten jedes Wort. 
Hartmann. 
Nein, ich kann mich der Furcht nicht ergeben, 
Freudig lebt mir im Bufen der Muth. 
Eh’ ih Dich laffe, eh’ Laff’ ich mein Leben, 
So nur entreift mir das Schickſal mein Gut. 
Kunigunde, 
Könnt’ ich an Deiner Kraft mich erheben ! 
Aber mich fchrecket der troßige Muth, 
Und ich fehe mit Zittern und Beben 
Eine Zukunft voll Zwietradht und Blut. 


Fünfter Auferier. 
Lichtenſtein Fomme eilig. Borige. 


Lichtenſtein. 
Der Böhmenksnig, Euer hoher Vater, 
Erlauchte Fürftinn, fendet mid) hierher, 
Euch anzudeuten, daß er feinen Vorſatz 
Geändert, daß Ihr nicht fogleich nah Wien, 
Wie es befchloffen war, Euch fellt erheben. 
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Er wünſcht Euch nod zu ſprechen, und Shr 
follt — 
Er folgt mir alfogleih — ihn hier erwarten. 
Kunigunde. 
Ihn bier erwarten? Sch foll niht nad Wien? 
Hartmann! Was Eann die Bothfchaft mir be= 
deuten ? 
Hartmann. 
Vielleicht weiß; Lichtenftein ? (u Lichtenſtein) Ihr 
war't zugegen 
Bey dem Geſpräch der Fürften; viel und gern 
Vertrau't mein Vater Euch. 
Lichtenſtein. 
Ich war zugegen, 
Doch Anfangs nur. Der König ſchien unmuthig, 
Und bald erhitzten ſtreitend ſich die Geiſter, 
Da winkte mir der Kaiſer, ich verlief fie. 
Nach einer Weile Fam der König finfter 
Und noch unmuth’ger als zuvor, er rief mich, 
Und fandte mich hierher. Sonſt weiß ic) 
nichts. 
Kunigunde. 
Es ift genug, mein Unglück mir zu zeigen. 
O nicht getäufcht hat mich mein ahndend Herz! 
Lichtenſtein. 
Der König kommt. 
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Hartmann zu Kunigunden. 
Bezwinge Deinen Schmerz ! 
Sey ſtark! Dem Starken muß das Glück ſich 
beugen, 
Lichtenftein geht ab. 


Sehfter Auftritt. 


Ottokar tritt heftig und erzürnt ein. Ihm folgen 
die Böhmiſchen Ritter. Vorige außer 
Lichtenſtein. 
Sinale 
Ottokar. 
Kunigunde! Du mußt Dich bereiten 
Schnell mir zu folgen, wir gehen von hier. 
Kunigunde. 
Fort von hier? Was ſoll das bedeuten? 
Ach was fordert Ihr, Vater, von mir? 
Hartmann, 
Gehft Dur, fo werd’ ic) getreu Dich begleiten, 
Denn mein Plaß ift Fünftig bey Dir. 
Dttofar zu Hartmann. 
Will der Vater die Tochter geleiten, 
Fremden Schußes bedarf fie dann nicht, 
Hartmann. 
Sremd? Es fteht der Gemahl ihr zur Seiten, 
Treu gebunden durch Liebe und Pflicht. 





Dttofar. 
Dahin iſt's noch nicht gediehen, 
Und die Tochter iſt noch mein, 
Nie ſoll ſie den Bund vollziehen, 
Nie die Beute Habsburgs ſeyn. 
Hartmann. 
Ha! Ihr wollt die Braut mir vauben, 
Sügt den Schimpf zur Graufarnkeit ? 
Wer fi Alles darf erlauben, 
Sey auf's Argfte auch bereit. 
Zieht, fag’ ich! 
Er zieht das Schwert. 
Kunigunde 
fallt ibm in den Arm. 
Hartmann! 
Ottokar. 
Toller Jüngling! 
Kennſt Du des Böhmenkönigs Schwert? 
Hartmann. 

Ein König? Wer fein Wort gebrochen, 
Der ift des Nahmens nicht mehr wert. 
Dttofar. 

Blick' auf! Du bift mir Preis gegeben, 
Nur deine Feinde ftehen bier, 
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Hartmann. 
Was kümmert's mid? Nur mit dem Leben 
Entreißt man die Verlobte mir. 
Kunigunde. 
Des Gatten und des Vaters Leben 
Erhalte, güt’ger Himmel, mir! 
Dttofar. 
Was foll das tolle Widerftreben ? 
Zu Sunigunden. 
Du folgft mir! 
Hartmann 
Kunigunden zurückhaltend. 
Sie geht nicht von hier! 
Ottokar. 
Wohlan! So habe denn Dein Schickſal! 


(Er zieht ebenfalls. Sie fechten. Die Böhmiſchen Rit— 
ter ziehen ihre Schwerter, und eilen ihrem König 
zu helfen). 


Chor der Böhmiſchen Ritter. 


Auf! Auf, den König zu ſchützen, 
Ihr Böhmen, mit freudigem Muth! 
Ihr könnt das getreue Blut 

Nicht edler, nicht beſſer verſpritzen. 
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Dttofar 


nachdem er Hartmann in der Hand verwundet, daß 
diefer das Schwert fallen läßt. 


Ergebt Euch, Prinz! 
Kunigunde. 
O Gott! Er blutet! 
Ot tokar zu den Böhmen. 
Entwaffnet ihn! 
Hartmann. 
Ha! Zwanzig gegen Einen! 
(Die Böhmen umringen ihn, er wehrt fich vergebens, 
und finft vermunder endlich Einem aus ihnen in 
die Arme). 
Kunigunde. 
Hartmann! — Er ſtirbt! 
Sie eilt auf ibn zu. 
Dttofar reift fie zurück. 
Aus feinen Armen! 
Kunigunde. 
O Vater! Water! Habt Erbarmen! 
Ottokar. 
Zurück! — Zerriſſen ift das Band, 
Und niemahls reicht er Dir die Hand! 
Hartmann fich aufrichtend. 
O Tag der Kranfung und der Schmerzen 
Nach folder fühen Hoffnung Schein ! 
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Kunigunde. 
O Tag des Kummers und der Schmerzen 
Tach folcher füßen Hoffnung Schein! 
DttoEar. 
Willfommen Nache meinem Herzen 
Nach ſo viel Leiden, fo viel Pein! 
Ottokar, Hartmann, und der Chor. 
Wie der Sturm das Herz mir durchwühlet, 
Verzweiflung, Rache und Wuth, 
Ha, ſolche Flamme, fie Fühlet 
Sich nur in des Feindes Blut! 
Kunigunde, 
Wie die Angft mir die Seele durchwühlet 
Beym Anblick der tobenden Wuth! 
Ha, ſolche Flamme, fie Fühlet, 
Sch feh’ es mit Schauder, nur Blut! 


> 


x 


à 


6 


Saal in der Burg zu Wien. 


Erfier Auftritt. 
Kaifer Rudolph alein, 


©: feh’ ich denn auf's Neue mich zurück— 
Geworfen in den wilden Sturm des Krieges! 
Vergebens war mein redlihes Bemüh'n, 
Vergebens jedes Opfer. Ottokar 

Will nit den Frieden, fein unbandig Herz 
Faßt den Gedanken nit, befiegt zu feyn, 

Und einem wohlgefinnten Feind zu weichen. 

So fey’s denn! So entbrenne diefe Fackel 

Des unglücksvollften Kriegs auf's Neue wieder! 
Ich bin nicht Schuld daran. Du weißt's, 


o Gott! 

Du Eennft mein Herz, du k aſt auch feine 
Wunſche! 

Nur Ruh will ich, nur Ruh, um Recht und 
Ordnung 


Mit ſtarker Hand in Deutſchland herzuſtellen, 
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Zu heilen alte Wunden, Glück und Freyheit, 

Die langitentfloh'nen Friedensengel, wieder 

Zurüczuführen in mein Vaterland, 

Das iſt mein Zweck, dazu glaub' ich auf Erden 

Beſtimmt zu ſeyn, dazu ließ Gott mich Kaifer 
werden, 

Und gab des Reiches Wohl in meine Hand. 


Cop alkrumse. 
Sa, ich will es treu verwalten 
Mit des Willens höchſter Kraft 
Gegen ftörende Gewalten, 
Wie im Drang der Leidenfchaft. 
Gern will ich mich felbft vergeffen; 
Nur des Vaterlandes Heil 
Als die höchſte Pflicht ermeffen, 
Und fein Dan fey dann mein Theil! 


Zwepter Auftritt, 


Hartmann haflig und verfört eintretend. Der 
Kaifer. 


Hartmann. 
Mein Vater ! 
Kaiſer. 
Sohn! Was haft Du? Wie verſtört? 
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Hartmann. 
O theilet meinen Schmerz! Sie ift verloren ! 
Sie ift auf ewig mir entriffen ! 


Kaifer. 

Wer? 

Ermanne Dih! Gib Deinem Schiner; Di 
nicht 


So Eraftlos hin! Wer ift verloren? Sprich ! 
Hartmann. 
. Ab, Kunigunde! 
Kaifer. 
Hartmann! Diefer Schlag 
War vorzufehn. Nur ungern fügte fich 
Der ftolge Böhmenkönig diefem Frieden, 
Und mit noch größer'm Widerftreben reicht’ er 
Der Tochter Hand dem Sohne feines Feind’s. 
Der Frieden ift gebrochen. Kann Dich's wun— 
dern, 
Wenn er auch das verhafte Band zerreift? 
Hartmann. 
Ah, war eg denn eim Band der Staatskunſt 
nur? 
Sind's unfre Seelen nicht, die fi) gefunden ? 
Zerreißt er nicht der Tochter Herz, wenn er 
Das Band zerreißt, das fie an mich gebun— 
den? 


* 


T 
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Kaiſer. 
Und glaubſt Du, daß auf der Erob'rer Wage 
Gebroch'ne Herzen wiegen? Ottokar 
Will Länder, will Beſitz, und ſchreitet achtlos 
Hin über Menſchen, über ſeiner Tochter Glück, 
Zum Ziel. 
Hartmann. 
Nun, wenn der Tochter zeitlich Glück 
Ihm gar nichts gilt, ſo ſoll der Vater doch 
Ihr ewig Heil auf's Spiel nicht frevelnd ſetzen. 
Er zwingt in's Klofter fie, in düftern Mauern 
Soll fie der Sahre Lenz vertrauern. 
Nein! So weit Fann des Vaters Macht nicht 
geh'n, 
Er darf ſein Kind nicht hier und dort 
Unglücklich machen. Sie iſt mein! Vor Gott 
Vor Euch, dem Kaiſer, ward ſie mir von ihm 
Verlobt, mein Eigenthum iſt's, was ich ford're, 
Und gibt er ſie nicht willig, o ſo findet 
Gewiß mein Schwert ihn in der nächſten Schlacht! 
Kaiſer. 
Wohl, Hartmann! Und Du hoffſt ihn zu be— 
ſiegen? 
Hartmann. 
Wem Liebe, Recht und Tugend Kraft verleih'n, 
Der wird dem Wütherich nicht unterliegen. 
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Raifer. 
Dann eilft Du frifch von Deiner Heldenthat 
In's Klofter, reißeſt dort des Himmels Braut 
Mit Gottvergefner Hand von dem Altar, 
Und bietheft ihr die Nechte, die vom Blute 
Des Vaters trieft, an der entweihten Stätte 
Zum fluchenswerthen Ehband dar! 
Hartmann. 
D Vater! Schonet! Welches Bild entwerft Shr! 
Kaiſer. 
Das Deinige! Und weſſen Schuld iſt's denn 
Wenn Du entſetzt davor zurücke ſchauderſt? 
Die Fürſten, Hartmann, das bedenke wohl, 
Sind von der Vorſicht darum hochgeſtellt, 
Damit die Völker jeder Tugend Vorbild 
An ihnen ſeh'n, darum mit Kraft und Macht 
Gerüſtet, um des Guten viel zu wirken, 
Und wenn's ein großes Beyſpiel, wenn's das 
Wohl 
Der Völker gilt, ſich ſelbſt zu opfern, jedem 
Gerechten, theuren Wunfche zu entfagen, 
Und nach der Tugend Ausfpruch nur zu fragen. 
Hartmann. 
Mein Vater! Reuig ſeht Ihr mich, beſchämt; 
Ja, ich will Eurer Liebe würdig werden! 
Nie ſollt Ihr über Euren Sohn erröthen, 


ee 


— 
— | 


Und wenn fein Herz auch unter Leiden bricht, 

Der Tugend Ruf verhört er darum nicht. 
are 

Mein Bater! Ja, ich kann dem Glück entfagen, 

Was mir der Himmel auflegt, will ich tragen, 

Sch fühle Kraft und Muth mir in der Bruft. 

Bor feinen eignen Schmerzen will ich zittern, 

Seft ftehen in des Lebens Ungewittern, 

Des guten reinen Willens mir bewußt. 

Dod Eines ift, vor dem fein Muth beftehet, 

Bor dem das Herz im Innern fi) empört, 

Wenn, was man liebt, im Unglück untergehet, 

Wenn Kunigunde fih in Schmerz verzehrt. 
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Dritter Auftritt. 
Lihtenftein Vorige. 


Lihtenftein. 
Erlauchter Here! Der tapfern Ungarn Schaaren 
Und der Cumanen Roffezahmend Volk, 
Gefandt von ihrem König Ladislav, 
Sie nah'n in langem Zuge fid) der Stadt, 
Und ihre Führer, nebft den Deutſchen Nittern 
Und allen treuen Landherrn Oſterreichs 
Verlangen, ihren Kaiſer zu begrüßen, 
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Ihm ihre Dienfte, ihren tapfern Arm 
In dem gerecht'ſten Kriege anzubiethen. 
Kaiſer. 
Ha, braver Ladislav! So hab' ich mich 
r königlichen Freunde nicht geirrt. 
Er ſchickt mir Beyſtand, und mit Dank und 
Freude 
Nehm' ich ſie an. Du, Lichtenſtein, laß mich 
Den ſchönen Anblick treuergebner Freunde 
Nicht länger miſſen! Führe ſie herein! 
Lichtenſtein. 
Verzeiht! Sch hab’ Euch ſonſt noch was zu melden. 
Drey Boͤhm'ſche Ritter find geheimnifvoll 
Sn unfoheinbaren Waffen, die den Adel 
Der Herkunft bergen, bey mir abgetreten. 
Sie wünfden dringend, ganz allein mit Euch 
Zu reden; Wicht’ges haben fie zu bringen, 
Was Eud erfreuen, was Euch frommen fol. 
Kaiſer. 
Wenn's Friedensbothen wären! Guter Gott! 
Wie gerne ließ das Schwert ich in der Scheide! 
Wie wären ſie willkommen! Lichtenſtein! 
Das laß uns keinen Augenblick verſchieben! 
Bring ſie ſogleich! 
Lichtenftein geht ab. 
Und Du, mein Sohn, empfange 
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Indeß die Ungarn und die Ofterreicher! 
Bring ihnen meinen Gruß und Dank voraus! 


Der Kaifer geht in ein Geitenzimmer ab. Hartmann 
bleibt zurüd. 


Bierter Auftritt. — 


Hartmann. Lichtenſtein tritt ein mit drey 
Rittern in ſchwarzer Rüſtung, geſchloſſenen Viſteren, 
und glatten Schildern, die er zu dem Kaifer in das 
Geitenzimmer führt, und wovon er fogleich zurück— 
Fommt. Indeß treten die Feldoberften der Ungarn und 
Gumanen.in ihrer Nationalkleidung, viele Deutſche 
und Dfterreichifcehe Ritter, unter diefen lesten auch 


Conrad von Haslau, ein hundertjähriger 
Greis, ein. 
Chor des verbündeten Heeres. 
Wir Eommen zum gerechten Kriege, 
Wir Eommen zum gewiffen Siege, 
Gott ift mit ung, es weicht der Feind. 
Wir ftreiten für die gute Sache, 
Uns führt nicht Eigennuß, nicht Rache, 
Uns bat ein edler Zweck vereint. 
Hartmann. 
Send mir willkommen, edle, tapf're Gtreiter, 
Die nur die Überzeugung unf'res Rechts 
Uns zugeführt! Ich freue mich des Tags, 
Wo ich mit Euch im Treffen fteben werde. 
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Mein Vater lat durch mid Euch Gruß und 
Dank 
Entbiethen. — Doc hier ift ex felbft. 


} Fünfter Auftritt. 


‚Der Kaifer trite fehnell und unmuthig ein. Vo— 
rige. 
Kaifer 
Ihr feyd verfammelt, meine treuen Freunde! 
O laßt in Ever Mitte mich erhohlen 
Bon dem, was ic) erlebt! 
Hartmann. 
Was iſt's, mein Water? 
Ihr ſcheint erzürnt. 
Kaiſer. 
Ich bin's. Du kenneſt mich, 
Daß nichts ſo leicht mein ſtill Gemüth erſchüttert, 
Allein Verrath, Untreue, Königsmord — 
Hartmann erſchrocken. 
Wie? Königsmord? 
Lichtenſtein. 
Wer wagt's? Wir ſtehen hier, 
Mit unſerm Blut — 
Chor aller Ritter. 
Mit unferm Blut und Leben. 
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Saifer. 
SH dank Euch, Freunde! Mir nicht galt der 
Schlag. u 


Hört, was gefheh'n, was diefe Böhmen mir " 
Fred anzubiethen wagten — ihres Königs 
Geheiligt Haupt, den fie todt oder lebend 
Mir in die Hande liefern wollten! 
Hartmann. 
Gott! 
Welch fhandliches Beginnen! 
Kaifer. 
Und das wagt man 
Mir anzutragen! Solcher Schandlichfeit 
Halt man mich fahig! Doch) fie find beftraft, 
Gebunden hab’ ich fie zurückgefandt, 
Und ihr Geſchick gelegt in ihres Königs Hand. 


Seine Feinde foll er Eennen lernen, 

Wie er fie im eig'nen Schoofe nahrt, 

immer fuch’ er fie in weiten Fernen, 

So hab’ ich zu fiegen nie begehrt. 

Offen will ih ihm im Feld begegnen, | 
Und wenn mir der große Kampf gelingt, | 
Freudig die gerechten Waffen fegnen, e 
Weil der Sieg ung auch den Frieden bringt. 


Urte 
s 
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Haslau. 
Und Gott wird dieſe That Euch herrlich lohnen, 
Der Segen in dem edlen Hauſe wohnen! 

Sn ſpäten Zeiten blüht noch dieß Geſchlecht, 
Denn Habsburg [hüßt die Treue und das Recht. 
Kaifer. 

Was feh’ ih! Ritter Haslau! Ihr auch Fommt? 
Ehrwürd’ger Greis! Ihr Beyſpiel Eures Stan— 
2 des! 
Habt einen Enfel Shr vielleicht wehrhaft 
Gemadt, und denfet mir ihn zuzuführen ? 
Haslau. 
Mein, gnad’ger, Herr! Die Enkel und die 
Söhne, 
Sie ziehen unter Eures ält'ſten Prinzen, 
Des Herzogs Albrecht's Heer von Linz herab. 
SH bin gefommen, um zum legten Mahl 
Die altgewohnten Dienfte meinem Herrn 
And Kaifer anzutragen. 
Kaifer. 
Wie? Ihr wolltet 
Selbſt in die Schlacht ziehn? Denkt an Euer 
Alter ! 
Haslan. 
Sh weiß — doch fchöner Fann der ſchwache 
Runfen 


” 
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Nach bundertjähr'gem Glimmen nicht verlö iſchen/ 

Als in des Vaterlands, des Fürſten Dienft. 

Vergönnt dem ſchwachen Greiſe dieſe Freude! 

Ich war's, der ſonſt des Landes Banner trug, 

Und jetzt, in dem gerechteſten der Kriege, 

Wo es d'rauf ankommt, ob wir unſerm Herrn, 

Den wir erwahlt, dem wir mit Luft vertrauen, 

Gehören follen, oder dem Erob’rer 

Dom fremden Stamm, von fremder Sitt! und 
Sprache, 

Der ewig fern dem Deutſchen Sinne ſteht, 

Jetzt möcht' ich mir dieß Amt nicht rauben laſſen! 

Noch fühl' ich Kraft im Arm. Die heil'ge Fahne, 

Man nimmt fie mie mit meinem Leben nur! 

Kaiſer. 

Ich dank Euch, edler Haslau, und mit Rüh— 
rung 

Erkenn' ich Eure ſchöne Lieb' und Treu. 

Nehmt denn das Banner! Führt's in dieſer 
Schlacht, 

Wie Ihr es ſtets geführt, mit Ruhm und 
Ehre! 

Und mög' es nicht zum letzten Mahle ſeyn! 

Allein erlaubt, daß der geſunk'nen Kraft 

Ich eine Stütze, einen Helfer gebe. 

Hier, Lichtenftein, der meinem Haufe treu 
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Und he ftets gedient, fol Euch begleiten, 
Und ſchützend an des Greiſes Seite ftreiten! 


Sinale 
Chor aller Ritter und Feldoberften. 


So recht! Wenn Fürften alfo lohnen, 
Gibt man mit Luft für fie fein Blut, 
Es wacht die Lieb’ um ihre Thronen, 
Es ſchützt fie treuer Volker Muth. 
Es lebe der Kaifer! — Er lebe — lebe! 
Raifer. 
Nehmt meinen Dank! Es naht die Zeit, 
Wo Shr die Treu follt zeigen können, 
Bald wird die Schlahttrompete tönen, 
Und rufen Euch zu blut'gem Streit. 
Hartmann. 
O wohl mir! Wohl! Sie kommt, die Zeit, 
Nach der fich heiße Wünfche fehnen! 

Sch fühl’ das Herz im Bufen brennen, 
Und Luft und Glüc bringt mir der Streit. 
Lichtenſtein. 

Es freu't der Krieger ſich der Zeit, 
Wo er den Muth wird zeigen können, 
Froh höret er den Schlachtruf tönen, 
Der neuen Ruhm und Glanz ihm beut. 
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Haslau. 
Der Greis denkt der Vergangenheit, 
Hört er den Schladhtgefang ertönen, 
Und fieht in frifhaufbluh'nden Söhnen 
Der eig'nen Jugend Bild erneu’t. 
Kaifer. 
Wohlan denn! Auf! Hinaus zur Schlacht! 
Nicht wir ſind's, die den Krieg begonnen, 
Wohl manche Hoffnung tft zervonnen, , 
Die früher uns fo hold gelacht; 
Drum beben ſchuldlos wir die Hände, 
Und Gott befehlen wir das Ende! 





Chor der Ritter und Feldoberften 
im Abgeben. 


Mir ziehen zum gerechten Kriege, 

Wir ziehen zum gewiffen Siege, 

Gott ift mit ung, eg weicht der Feind. 
Wir freiten für die gute Sache, 

Uns führt nicht Eigennuß, nicht Rache, 
Uns hat ein edler Zweck vereint, ' 














NENNEN NONE ——— 


Dritter Aufzug. 
Eine Gegend in den Auen des Marchfluffes. 
Erfier Auftritt. 


Böohmifhe Soldaten, die über die Bühne 
eilen. Hierauf Ottofar. 


Chor der fliehbenden Böhmen. 


Fuehet! Flieht der Deutſchen Schwert, 

Das in unſern Reihen wüthet! 

Recht iſt, was die Noth gebiethet, 

Flieht, eh man die Flucht uns wehrt! 

Ottokar 
gewaffnet, mit bloßem Schwert, kommt haſtig herein. 
Steht, Memmen! Steht! Welch blinder Schre— 
cken treibt 

Euch fort? Iſt die Beſinnung ganz verloren? 
Wo bleibt der altgewohnte Muth? Wo bleibt 
Die Treue, die Ihr mir geſchworen? 

Die Böhmen fliehen, ohne auf ihn zu hören, 
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Mergebens! Unaufbaltfam reißet fie 

Des Schredens dunkle Macht zur Flucht dahin, 

Und fie verlaffen ihren König, 

Der immer fonft zum Siege fie geführt ! 

Es wanft die Schlacht, und neigt ſich zum 
Berderben, 

Die Ofterreicher dringen wüthend vor, 

Der Sieg, den ich fo lang als treuen Knecht 

Gefeffelt hielt an meine Fahnen, 

Das Glück, das mich in feinen Weiberlaunen, 

Wie Wenige, gefehmeichelt und gehegt, 

Sie wenden jeßo tückiſch mir den Nücken, 

Und diefer ftolze Nudolph fendet mir 

Gebunden die Verrather noch zurück, 

Die mich zu morden treulos fich erbothen! 

So tief bin ich gefunfen, daß mein Feind 

Zu dem Gewicht der Qual, das auf mir laftet, 

Noch feiner Großmuth Centnerfchwere Tegt! 

Demüthigen will er den Ottokar, 

Durch Heucheley der Tugend ihn bezwingen ? 

Ha! Nimmer foll ihm das gelingen! 

Fort in die Schlacht! Noch fteht ein Theil des 
Heeres, 

Noch bad’ ich Alles nicht verloren, 

Und bis der leßte Hauch entflieht, fey Haß 

Und Rade, Rudolph, Dir gefhworen! 





Anne, 

Der Rache Geifter, füller 

Mit Flammen meine Bruit! 

Sn Haß, der nie fich ftillet, 

Sucht meine Seele Luft. 

Trotz will ich Allem biethen, 

Was rings Verderben drau’t, 

Mag auch das Schicfal würhen, 

Sch bin zum Kampf bereit. 

Menn Alles weicht und zittert, 

Wenn Alles mid) verläßt, 

So ftehet unerfchüttert 

Mein Geift im Sturme feft. 
Geht ab. 


Zweyter Auftritt. 


Platz in Wien vor der Gt. Stephanskirche. 
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Bürger von Wien, Männer, Weiber und 


Sinder ſtehen gruppirt auf dem Platze. 


Chor der Bürger. 


Furcht und Zweifel drücken unf're Herzen, 
Stund’ an Stunde feh’'n wir bang vergehn, 
Ach, was wird die nadhfte bringen! 

Wird der große Kampf gelingen ? 

Hört der Himmel unfer brünftig Fleh'n? 
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Eine Stimme, 
Es wird um Alles jet geftritten, 
Was uns das Leben theuer macht, 
Um Ruh’ und Glüc in unfern Hütten, 
Um unfrer Väter fromme Sitten, 
| 
| 
. 





Um das Gefeß, das für uns wacht. 


Zweyte Stimme. 
Nur unter Deutfchen Fürften blühet 
Für Deutfhe Völker wahres Glück, 
An die fie Sprach' und Sitte ziehet, 
Und von dem fremden Herrfcher fliehet 
Des Volkes Liebe fheu zurück. 


Chor der Burger. 


Darum drückt die Angft jetzt unfre Herzen, 
. Darum feh'n wir bang die Stunden gehn, 
Ach, was wird die nachfte bringen! 
Laß, o Gott, den Kampf gelingen! 
Höre des bedrangten Volkes Flehn! 


Dritter Auftritt, 
Lichtenſtein Fomme eilig, Vorige. 4 


Lichtenſtein. 
Glück auf, Ihr treuen Bürger dieſer Stadt! | 


% 


N 
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Ich bringe gute Bothſchaft Euch. Die Schlacht 
Iſt aus, und —Oſt'reich hat geſiegt! 


Chor der Bürger. 


Süßer Schall! Willkomm'ne Töne! 
Oſt'reich — Oſt'reich hat geſiegt! 
Jauchzt, des Vaterlandes Söhne! 
Trocknet jede Schmerzensthräne! 
Ooſt'reich — Sft’'reich bat gefiegt ! 
Lichtenſtein. 
Ja, meine Freunde! Lang und zweifelnd wankte 
Des Kampfs Entſcheidung hin und her; denn 
furchtbar, 
Und mühfam zu beſiegen war der Feind, 
Der, Fürft zugleich und Feldherr, jede Kraft 
Aufboth, und jedes Mittel fih erlaubte, 
Und mit dem Muthe der Verzweiflung ftritt. 
Doch endlich fiegte die gerechte Sache, 
Weil Gott mit ung war. In des Feindes Heer 
Brad Unruh, Zwietradht und Verwirrung aus, 
Denn nimmer eing find unter fi die Bofen. 
Mir drangen nun auf fie, vor unferm Schwert 
Zertheilten bald ſich ihre dichten Haufen, 
Und Ofterreichs Panier, in feinen Farben 
Schon Unglück deutend jedem Feind, es 
rauſchte 
u 


KR 
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MWeit wehend Schrecden auf die Böhmen 
nieder. 
Sie floh'n. Sm ſchrecklichſten Gedränge, 
As Ottokar mit Muh’ und feßter Kraft 
Zum Steh'n die Seinen, zum Ausharren 
mahnte, 
Verließ Milotta, der Verrather, ihn, 
Er wandte treulos fich mit feinen Schaaren, 
Und gab den Konig feinen Feinden Preis. 
Nun war der Sieg durch Gortes Hülf' und 
Gnade 
Fur uns entfhieden, und der Kaiſer fendet 
Mih ber, die frohe Bothſchaft Euch zu 
Funden. 
Bald Fommt er felbft, und will für Arbeit und 
Gefahr 
Den fhönften Lohn in Eurer Liebe finden. 
Chor der Bürger, 
Süßer Shall! Willfomm’'ne Tone! 
Oſt reich — Oſt'reich hat geſiegt! 
Jauchzt, des Vaterlandes Söhne! 
Trocknet jede Schmerzensthraͤne! 
Oſt'reich — Oſt'reich hat geſiegt! 
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Vierter Auftritt. 


Hartmann und Kunigunde von einer 
Schaar von Cumanen begleitet. Vorige. 


Hartmann 
indem er Kunigunden vorführt. 
Hier ſind wir ſicher, Kunigunde! Faſſe 
Nun wieder Muth! Kein Unfall droht uns 
mehr. 


Du biſt in Wien, biſt unter guten Menſchen, 


Be s 
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Und haft von Deines Vaters Zotn, und von 
Des Krieges Schrecken nichts mehr zu befürchten. 
Kunigunde. 

Ach, noch begreif' ich's nicht. Bin ich denn 
frey ? 

Bin ich dem furchtbaren Gefhic entgangen, 

Sn eines Klofters düftern Mauern 

Mein ganzes Leben zu vertrauern ? — 

Und Dir, mein Hartmann! dank' ich diefes 
Glück! 

Hartmann. 

Ja, Du biſt frey, Geliebte! Du biſt mein! 

Jetzt ſoll kein hartes Vaterwort, 

Jetzt ſoll die Macht des ganzen Böhm'ſchen 
Heers 

Dich nimmermehr aus meinen Armen reißen! 

la 
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Doc wie? Shr hier ſchon, Lichtenftein ? Dann ift 


Mein Vater nıdht mehr weit. 
Lichtenſtein. 

Er nahet ſchon, 
Und hat mich mit der Freuden-Bothſchaft 
Vorausgeſandt an fein getreues Volk. 
Doch wie erflar’ ich mir die Gegenwart 
Der Fürftinn hier, in Erieg’rifcher Umgebung ? 

Hartmann. 
O höret, treuer Tichtenftein! Was mir 
Gedroht, und was der Himmel abgewendet ! 
Gewonnen war die Schlacht, und unfre Schaa— 
ven 
Berfolgten Tafiger den flieh’'nden Seind, 
Da fah ich auf der Straße, die nad) Znaym 
Hinführet, eine Schaar von Reitern fprengen, 
Und eine Sungfrau glaubt’ ich zu gewahren, 
Die mit Gewalt davon gefchleppet ward. 
Nicht meines Unglücks ganze Größe wurde 
In diefem Augenblick mir klar. Es trieb mic) 
bloß 

Zu retten eine Unbekannt = Bedrangte , 
Nah Ritterpfliht, die flüchtigen Cumanen, 
Die mit mir an des Feindes Ferfen waren, 
Rief ih, und fprengte vafch die Böhmen an; 
Die wehrten fih, und nun — gerechter Himmel! 


An : 
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Erkannt' ic Kunigunden! Ihr könnt denken, 
Ob ich mein Schwert gebrauchte. Wacker halfen 
Mir diefe tapfern Reiter, und der Schwarm, 
Der fie in's Klofter führen follte, ward 
Zerftreu’t, und Kunigunde mein. 

Lichtenſtein. 
So lohnte Gott die fromme Ritterthat, 
Und was Ihr für die Unbekannte wagtet, 
Für die geliebte Braut war es gethan. 


Rein rettet 


Lichtenſtein— 
Gewiß, die Tugend wird belohnet, 
Wie wild auch oft das Schickſal ſtürmt, 
Und in des Himmels Höhen thronet 
Ein Aug, das Gutes ſieht und ſchirmt. 
Kunigunde. 
Ein Herz, wo Lieb' und Treue wohnet, 
Hält feſt, wie auch das Schickſal ſtürmt, 
Und fühlt im Unglück ſich belohnet, 
Wenn es nur ſeine Treue ſchirmt. 
Hartmann. 
Wem Muth und Kraft im Buſen wohnet, 
Fragt nicht, wie wild das Schickſal ſtürmt, 
Er fühlt ſich groß und reich belohnet, 
Wenn die Geliebte er beſchirmt. 














ikea 9 

Genießt nun Euer Glück! 
Der Himmel ſteht Euch ofen 
Hartmann. h. 
Der ent, ge Ka * 


Kuni gun be e. 
Ich fürchte das Geſchick, 
Und wage nicht zu hoffen. 
Kunigunde. i 
Im Kampf mit Schmerz und S 
Erliegt der Seele Kraft, 
Daß auch Fein fhoner Morgen, 
Ihr Ba zu hoffen ſhafft. 
Alle 


drey. 
— Im Kampf mit S chmerz und Son 


Stählt fich des Mannes Kraft, — 
Und grüßt den ſchönen Morgen, 
Den ihm fein Muth verſchafft. 


(Man hört von Weiten den Marſch HE ie 
Öfterreichifhen Heeres und Vivatrufen des a 


Hartmann. 
Hörſt Du? Mein Water Fommt. 
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Kunigunde. 
Du Glücklicher! 
Ich will an Deiner Seligkeit mich weiden, 
Mir Armen blühen keine ſolchen Freuden! 


Fuͤnfter Auftritt. 


Einzug des ſiegreichen Heeres, zuletzt der Kaifer 
von feinen Fürften und Rittern umgeben. Worige. 


eG 


Sinale 

Chor der Bürger 

ehe man noch den Kaifer fieht. 

Er naht — der Kaifer naht, 
Eilt jubelnd ihm entgegen! 
Es folgt des Friedens Segen 
Auf feinem Siegerpfad. 

Chor der Krieger. 
Dem Kaifer Ruhm und Dank! 
Der Frieden iſt erkampfet, 
Der ftolze Feind gedampfet, 
Erhebt den Stegsgefang ! 

Alle zwey Chöre. 
Dem Kaifer Heil und Glück! 
Heil dem beglückten Wolfe! 


Es weicht die Kriegeswolfe, 
Der Frieden kehrt zurüc. 
Während diefes Chors und Marfches ift der Kaifer 
bis auf den Vordergrund bes Theaters gefommen). 
Kaifer. 
Ihr treuen Bürger, feyd gegrüßt! 
Mid rühren Eure Subellieder, 
Wir fehn nad) manchem Sturm ung wieder, 
Der meine Rückkehr mir verfüßt. 
Sch dank’ Euch die bewief'ne Treue, 
Sie ift der Herrſcher fhönfter Lohn, 
Und wenn ich Eurem Wohl mich weihe, 
Macht Eure Lieb’ um meinen Thron. 





Hartmann. 
Sn feiner frohen Kinder Mitte | 
Zieht der geliebte Vater ein, | 
Und fieht bey jedem feiner Schritte 
Des Volkes Zubel ſich erneu’n. — 
Auch ich will mehren feine Wonnen, 
Sch bring’ ihm eine Tochter dar — 
Kaifer ſchnell einfallend. 
Mein Sohn! Was haft Du da begonnen ? 
Hartmann. 
Sie ift mit Rede von mir gewonnen, 
Nicht raubt' ih fie von dem Altar. 





Kunigunde zu dem Kaifer. 
Laßt mich bey Euch die Liebe finden, 
Die ih vom Vater nie erfuhr, 
Mit Kindesfinn an Euch mich binden, 
Und folgen Eurer Tugendfpur! 
Kaifer. 
Sey denn mein Kind! Mit Dank und Srenden 
Nenn’ ich Did) fo zum zweyten Mahl. 
Sest bift Du mein. Kein neues Leiden 
Soll trüben diefen milden Strahl! 
Doch welche Tauten Siegesklänge ? 
Mas naht für Erieg’rifches Geprange ? 


Schfier Auftritt, 


Haslau mit Böhmifhen und Öfterreihifchen Rit— 
tern. Gie bringen Ditofar’s Rüſtung Helm und 
Schwert. Borige. 

Chor der fommenden Ritter. 
Heil dem Kaifer! Heil uns Allen! 
Mögen feine Feinde fallen, 

Shres Srevels Lohn empfah'n! 
Kunigunde 
indem fie die Rüſtung ihres Vaters erfennt. 


Gott! Was ſeh' ih? 


Sie finft an Hartmanus Bruſt. 


+ 


wi, 















AUnglückfelige, Euch nah'n! 
Kaiſer 
Ha! Was bringt Ihr? 

Haslau. Ay 
Großer 
Eure Waffen find beglückt, r 
Denn nur für die gute Sache 
Habt Ihr Euer Schwert gezüdt. 
Seht des Böhmenkönigs Aüftung, 

Der im Schladhtgefilde fan, 
Legen wir Euch hier zu Züffen, 
Eines Siegers ſchönſten Dan > 
Kaiſer. 
Weh' mir! Was haſt Du mir verkünd 
Wer hat den Frevel ſich erlaubt, 
Und übermüthig ſich verſündigt 
An des gefalbten Königs Haupt? 
Daslau. 
Der Unfern Keinen haft Du anzuEfagen 
Der König fiel durch eines Böhmen Schwert 
Der lang die Rachbegier genahrt, Bla 
Meil Ottokar den Bruder ihm ea 













ad Bey Gott! Das 
nie — 


J————— hide en ; und 

Ben Mus chtet 

odte n Feind nach frommer Krieger Pflicht. 
€ — ab. 


as u⸗ zu weit Kerne 
ie Warnung nie vergeffen 
= Recht wie Kl Pflicht ermeſſen! 


ſtraft, und der Beſiegten ſchonet! 
rg Hartmann. 
ey Kraft die Scheu vor Böſen wohnet! 
Haslau—. 
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Schlußchor— 
Kaiſer. 
Dankbar will ich mein Herz erheben, 
Zum Himmel richt' ich meinen Blick, 
Der mir dieß gute Volk gegeben! 
Ihm weih' ich jedes beß're Streben, 
Und opfre gern mich für ſein Glück. 
Die Übrigen alle. 
So laßt die Herzen ung erheben, 
Zum Himmel richten unfern Blick! 
Er hat den Kaifer uns gegeben, 
Er ſchütze fein geliebtes Leben, 
Und fich’ve fo des Volkes Glück! 
Alle mit dem Kaifer. 
Wo Fürft und Volk fi) eng verbunden, 
Wo Reht und Pflicht geheiligt ftehn, 
Da heilen bald die tiefften Wunden, 
Bald ift das alte Glück gefunden, 
Und Oftreich kann nicht untergehn! 


Ba hirtan; Di .f. 
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